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Einleitung. 



Die Wichtigkeit inschriftlicher Denkmale für die Ge- 
schichtsforschung ist schon oft und gründlich in gelehrten 
Zeitschriften erörtert und eben in Folge dieser Anregungen 
sind auch die mittelalterlichen, vorhin lange vernachlässig- 
ten Erinnerungsmalc grösserer und verdienter Rücksicht 
gewürdigt worden. Sowohl die Kunstgeschichte, als ganz 
vornehmlich die Geschlechterkunde finden ja in ihnen die 
verlässlichsten Urkunden. 

Eine in mir früh erwachte Neigung leitete mich auf 
das weite Gebiet genealogischer Studien mit der Beschrän- 
kung auf steiermärkische und kärntnische Familien und 
demzufolge musste ich mich auch seit Jahren mit der Samm- 
lung der Inschriften auf den alten Grab- und anderen Denk- 
steinen in meinem lieben Heimatlande Steiermark und in 
dem ihm benachbarten schönen Kärnten beschäftigen. 

Die schwere Mühe lohnte sich reichlich, denn das ver- 
meintlich todte, vielfach verwitterte und auch theilweise 
unwürdig behandelte Gestein belebte sich durch das, was 
die figuralen Darstellungen auf ihm und die da eingcmeissel- 
ten Inschriften oft nur andeuten, oft in eindringlicher 
Sprache dem Forscher verkünden. 

Bei Zuhilfenahme der nebenlaufenden schriftlichen Ur- 
kunden und anderen sich darbietenden Behelfen erlangte 
ich so nicht blos eine trockene Ahnenreihe mit Geburts-, 
Vermählungs- und Todesdaten, ich erhielt das ausdrucks- 
volle Bild des ganzen Geschlechtes in seinen Bestrebungen 

1* 
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und wirklichen Leistungen, indem ich dasselbe von seinem 
Aufblühen angefangen bis zur Mittagshöhe seines Glanzes 
begleitete, dasselbe aber auch dann nicht verliess, als .lang- 
sam (oder wohl auch schnell) wieder Blatt um Blatt am 
Stamme welkte. 

Und von diesem Standpunkte das Leben der Familien 
zu betrachten, halte ich für die Pflicht des Genealogen, 
soll sein Wirken nutzbringend für die Geschichtsforschung * 
werden. 

Ich beziehe mich diesfalls auf Freitag *), welcher in 
anziehender Weise darstellt, wie sich das physische Leben 
einer Familie in männlicher Descendenz von der Generation 
ab, welche aus der Handarbeit zu anderer bevorzugterer 
Thätigkeit übergeht, meistens auf 5 — -6 Generationen, etwa 
200 Jahre beschränkt. Der Grossvater und Vater sind die 
Aufstrebenden, der Sohn steht auf der Höhe der Kraft, 
Enkel und Urenkel genicssen die von den Voreltern erwor- 
bene Habe und bewegen sich wieder sammt ihrer Descendenz, 
je nach Umständen langsam oder schnell, in absteigender 
Richtung. „ 

Dies ist das allgemein gültige Gesetz, der Bürger- und 
Bauernstand ist die Quelle, aus welcher neue Kraft von 
allerdings veränderlicher Dauer das Volksleben durchdringt 
und in der That, wenn wir die Entwicklung der Familien 
von dieser Seite betrachten, erkennen wir das Walten des 
unabänderlichen Naturgesetzes am vernehmlichsten aus den 
Lebensgeschichtcn unserer bedeutendsten Grössen, wo wir 
so häufig gleich im Eingange lesen: „von armen unbekann- 
ten aber ehrlichen Leuten geboren." 

In meiner vielfachen Beschäftigung mit dem Aufblühen 
und Abkommen der Familien habe ich weiters gefunden, 
je bedächtiger, ruhiger und sicherer der Aufstieg, desto länger 
erhielt sich das Geschlecht auf seiner Höhe, desto sanfter, 

') Bilder aus der deutschen Vergangenheit, 15. und 16. Jahrhundert, 
4. Auflage, S. 232 ff. 
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stetiger verlief die Rückbildung. Die eilend aufgeschossene 
Pappel erstirbt, bevor die mächtige Eiche noch recht Wurzel 
gefasst hat. Die einstigen Augsburger Weber, nun Fürsten 
Fugger, welche ein Schriftsteller geistvoll die Mediccer des 
Patriziates nannte, bieten uns diesfalls ein belehrendes Bei- 
spiel. Nicht vergessen darf werden, dass auch Verjüngungen 
der Familien und zwar oft in Momenten vorkommen, wo 
sich die Kraft derselben wieder in das Nichts aufzulösen 
scheint; in unscheinbarer Weise ersteht die neue Frucht 
häufig als das Ergebniss tiefer Erschütterungen des Familien- 
lebens, gestählt durch die Widerwärtigkeiten, die ihr Auf- 
keimen begleiteten. 

Unter diesem Rahmen will ich in kurzen Umrissen vor- 
erst drei Adelshäuser, von ihrem Beginne bis zum Ende, 
beziehungsweise bis auf die Gegenwart betrachten und diese 
Betrachtung durch die Erörterung derjenigen Stein- und 
anderen bildlichen Urkunden ausstatten, welche uns von 
ihnen noch erhalten blieben, soweit ich solche ermitteln 
konnte. Meine Wahl traf drei Geschlechter, welche mit ein- 
ander in Berührung stehen, von welchen die erloschenen 
Liechtenstein zuMurau, uralt und berühmt, theilweisc 
Hauptträger der Geschichte der Steiermark, dio noch heute 
erhaltenen Tcuffenbach zu Teuffenbach und Mass- 
weg, kaum weniger alt, die Blätter der Landcsgcschichtc 
vielfach mit Ruhm füllten, beide aber durch je einen ihrer 
Repräsentanten in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
eine merkwürdige Verbindung mit der interessantesten Er- 
scheinung aus dem Geschlechte Neu man von W T asser- 
leonburg eingingen, nachdem sich dieses letztere Haus, 
einem Meteore gleich, aus dem Dunkel bäuerlichen und 
bürgerlichen Lebens erhoben, um, eben so schnell als es 
emporgekommen, wieder vom Schauplätze abzutreten, doch 
nicht ohne Spuren seines Waltens zu hinterlassen, welche noch 
heute in imponirendor Mächtigkeit vor unseren Augen stehen. 
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I. 

Liechtenstein zu Murau. 

Schon in den Jahren 1860 und 1862 gab der gelehrte 
unermüdete Forscher, weiland k. k. Regierungsrath Dr J. 
v. Bergmann eine Reihe schätzenswerther Nachrichten über 
die Herren v. Liechtenstein zu Murau und die durch die 
Ehe Christophs mit diesem Hause in bedeutsamer Verbin- 
dung stehende Villacher Patrizierstoehtcr Anna Neuman 
v. W asser leonburg 

Beide Aufsätze stützen sich zumeist nur auf die bishin 
bereits im Drucke bearbeiteten und veröffentlichten Quellen, 
der Mangel genauerer handschriftlicher Belege wird bedauert 
und zur Suche nach solchen aufgemuntert. 

Auch der k. k. Regierungrath Dr. J. v. Falke hat im 
]. Bde. seiner bald darauf 186K erschienenen Geschichte des 
Hauses Liechtenstein den Originalquellen des steirischen 
Geschlechtes nur soweit Beachtung geschenkt, als solche 
eben zur Hand waren (S. 260). Allerdings wird die Ausser- 
achtlassung näheren Kingchens durch die gebotene Darstellung 
gestützt, dass sich für die in der Tradition wurzelnde Meinung 
einer gemeinsamen Abstammung der Häuser Liechtenstein zu 
Nikolsburg in Oesterreich und Liechtenstein zu Murau in 
Steyermark keine bindenden Beweismittel erbringen lassen 2 ) f 
also die erschöpfende Erörterung der Geschichte des stei- 
rischen Hauses nicht Aufgabe jenes Werkes gewesen sei. 

Ich habe mich der Aufgabe unterzogen, das Fehlende 
nach Möglichkeit zu ergänzen und weil die Periode des 
Erlöschens der Liechtensteiner am unaufgehelltesten war, 
eben die Zeit des Verblühens der steirischen Liechtenstein 

i) In den Mittheilungen der k. k. Central-Coinm. für histor. Denk- 
male, Wien, V. S. 207 211 und VI. S. 156-168. 
*) Falke I. S. 9 ff. 
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zum Gegenstande meiner Forschungen an den einheimischen 
Urquellen *) gemacht, deren Ergebniss ich hiermit in Ver- 
bindung mit der Besprechung der erhalten gebliebenen 
wenigen Steinurkunden des Geschlechtes, in selbstständigem 
Aufbaue vorführe. 

Vorher möge uns ein Ueberblick des gesammten Lebens 
dieses einst so mächtigen Hauses die Erkenntniss vermitteln, 
wie sehr gerade der Lebensgang der steirischen Liechtenstein 
sich an das in der Einleitung erwähnte Naturgesetz hielt. 

In Steiermark wird zuerst 1140 Dietmar als Ministeriale 
des Markgrafen Ottokar genannt, weder von ihm, noch von 
seinem Sohne und Enkel wissen wir etwas von Belang zu 
erzählen. Erst der Urenkel Ulrich lenkt die Aufmerk- 
samkeit der Zeitgenossen auf sich. Der von seinen Voreltern 
angesammelte und auf ihn vererbte stattliche Besitz erlaubt 
ihm, die abenteuerlichen Züge zu unternehmen, welche der 
Sturm- und Drangperiode seines Lebens angehören. Die 
Erzählung dieser Ueberschwänglichkeiten in seiner mit dem 
Reime: 

„vraven dienst ist ez genant 
da bi eo 8ol ez sin bechant" *) 

schliessenden Dichtung, zeigt uns Ulrich als den Sohn seiner 
minnedürstenden Zeit. Die Landesgeschichte sagt uns aber 
auch, dass der Junker der Kampfspiele später nicht minder 
ein Mann der That gewesen, dass Ulrich, als die Zeiten 
andere geworden, zwar weniger in die Saiten, dafür aber 
machtvoll in die Geschicke seines Heimatlandes griff, als 
dessen Hauptmann, oberster Richter und Marschall. 

Ich sagte: weniger beschäftigte ihn seine Lyra, ganz 
entsagte er ihr nicht. Dies bestätigt uns ein Dichtwerk in 

') In den Archiven von Graz, der Herrschaft Murau, des historischen 
Vereines Klagenfurt, des Schlosses Waeserleonburg in Kärnten. Die 
Schlösser Seltenheim und WaiBenberg (resp. Eberstein) in Kärnten boten 
gar nichts, leider war auch weder in Graz, noch in Klagenfurt ein dieses 
Geschlecht betreffendes altes Verlassenschafts-Inventar zu finden. 

«) Original in der Staatsbibliothek zu Mönchen. 
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weihevollster Prosa, mit dem Ulrich in der Zeit seines Lebens- 
abends den kommendon Geschlechtern seinen Abschiedsgruss 
geboten, das uns in seiner iinponircnden Einfachheit den 
Wandel verkündet, welchen die Ereignisse und Jahre in 
der Seele des geprüften Mannes vollzogen. Eine Steinplatte, 
mittelst welcher der Römer Marcus Egronius die Erinnerung 
an sein Dasein festhielt, widmete Herr Ulrich selbst zur 
einstigen Decke seiner sterblichen Hülle und auf diese Decke 
Hess er noch bei seinen Lebzeiten und zwar quer über die 
alte Schrift das Kreuz des Erlösers, sein Wappen und die 
Worte mcisseln : „H i c • 1 c i t • V Iri ch • dieses - hovses- 
rehtter erbe." l ) 

Eingehenden Nachforschungen ungeachtet, welche über 
Aufforderung des Gcsammtvereines der deutschen Gcschichts- 
vereinc in Altenburg angestellt wurden, um eine ältere 
Grabsteininschrift in deutscher Sprache zu er- 
mitteln, wurde eine solche bisher nicht gefunden 2 ) und so 
lange diess nicht der Fall, bleibt wohl dem steierischen Dichter 

') Den Beweis, dass dieses Denkmal nur dem Minnesänger und kei- 
nem anderen Ulrich v. Liechtenstein zugetheilt werden 
kann, erbrachte meine in den Mittheilungen des histor. Ver. f. Steiermark 
1S71, XIX Heft, S. 199—226 und auch im Separatabdrucke erschienene 
Abhandlung: „Ulrichs von Liechtenstein, des Minnesängers, Grabmal auf 
der Frauenburg." — Von den erschienenen, durchweg günstigen Kritiken 
wurden mir folgende bekannt: Mittheilungen der k. k. Central-Coinm. für 
hist. Denkmale, Wien 1872, XVII. Bd., S. CIL und CHI., dann Schriften 
des "Wiener Alterthums -Vereines 1872 (in beiden Referent Dr. K. Lind); 
Anzeiger für Kunde d. deutseben Vorzeit, Nürnberg 1872, No 7, Beilage 
(Dir Essenwein); Correepondenzblatt, Altenburg 1872, Nr. 8, S. <>2; Mit- 
theilungen des Ver. f. Gesch. d. Deutschen in Böhmen, Literar. Beilage, 
1872, No. IV. u. V., S. 49 ;,0 (Dr. M. Pangerl); Augsburger Allgem. 
Zeitung, 14. August 1872, S. 3182 (Dr Holland); Berliner Kreuzzeitung, 

7. Febr. 1872, 2. Beilage; Grazer Tagespost, Morgenbl., 6. Dezbr. 1871 
(Prof Krones); Grazer Volksblatt, 28. März bis 19. April 1S72, Feuilleton: 
Ulr. v. L. (J. Graus); Wiener Neue freie Presse, Dezbr. 1871 (Prof. G. 
Wolf). - Neuerer Zeit in den „Quollen und Forschungen zur Sprach- und 
Culturgeflchichte der germ. Völker" ; IX. Ueber Ulrich v. Liechtenstein 
von Karl Knorr, Strassburg 1875, S. 27. 

' l ) Correspondenzblatt des Gesammtvereines in Altenburg No. 9, S. 58, 
die Aufforderung, No. 11, S. 82 — 83 im Protokolle über die Sitzungen der 

8. Section der General- Versammlung der Geschichtsvereine zu Darmstadt 
am 17 Septbr. 1872, das Ergebnis». 
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Ulrich Liechtenstein der Ruhm, zuerst eine Stein- 
urkunde mit deutscher Legende geschaffen zu 
haben. Welche Gedanken mögen Ulrich, dem deutschen 
Dichter und Ritter vorgeschwebt haben, als er ein derlei 
Denkmal mit einer Inschrift in der bishin einzig herrschenden 
Sprache Roms wählte, um diese durch seine deutsche in den 
Hintergrund zu drängen? ■ — 

Hatten wir nun bei Ulrich noch die unruhige Beweg- 
lichkeit eines überschäumenden Lebensvermögens wahrzu- 
nehmen, anerkennen wir in seinem Sohne Otto die bereits 
nach einem einzigen bestimmten Ziele drängende Voll- 
kräftigkeit. 

Schon unter Ottokar v. Böhmen Marschall des steieri- 
schen Contingents auf dem Kriegszuge gegen die Preussen 
1267, war er dann 1272 Landesrichter in der Steiermark. 

Unter Rudolf von Habsburg führte er die Steirer 
1278 in der Marchfelderschlacht und König Rudolf fand 
Niemanden, der damals würdiger gewesen wäre, die stei- 
rische Landeshauptmannschaft zu bekleiden, als Otto. Fünf 
Jahre, bis 1284 stand er in der schwierigsten Zeit unmittel- 
bar nach dem erschütternden Wechsel der Dynastien mit 
dem Ruhme eines gerechten Richters gegen Reiche und 
Arme, der höchsten Landeswürde jener Zeit vor; der Rheim- 
chronist Ottokar ist es, der also beredten Mundes die Mann- 
heit, Weisheit und Treue seines Gönners schildert. Auch 
in den späteren Ereignissen, die sich im Lande abspielen, 
ist überall Otto's Einfluss zu bemerken, denn es sei ja der 
Alte von Liechtenstein der klügste Mann im Lande, einer 
der vordersten und mächtigsten unter den Edlen, auf welchen 
die Menge vor allen anderen schaue. ') Noch 1304 fungirtc 
der alte Otto, mit dem erblichen Landeskämmereramte begabt, 
als oberster Landrichter der Steiermark, worauf er dann 
1311 in hohem Greisenalter (etwa 80 Jahre) zu Murau starb 



«) Falke I. 149. 
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und in der dort durch ihn gestifteten Matthcus-Pfarrkirche 
begraben wurde. ! ) 

Mit Otto dem Grossen von Liechtenstein stand das 
Haus auf dem Gipfelpunkte a ), von da ab ist langsam die 
Rückbildung wahrnehmbar. Unter seinen Söhnen war der 
junge Otto 1308 als salzburgischer Vicedom in Friesach 
zum Landeshauptmann des noch zu erobernden Kärnten 
ausersehen, er wird als ein wehrhafter Herr geschildert, der 
gegen seine zahlreichen Feinde stets 10 Rurgen kriegsbereit 
hielt und allzeit zu seinem Fürstenhausc in Treue stand *>. 
Das hohe Ansehen, dessen er genoss, tritt am lichtvollsten 
dadurch zu Tage, dass er gelegentlich der Erwerbung Kärntens 
durch die Habsburger, 1335, zum Obmann des Schieds- 
gerichtes bestellt wurde, welches zwischen den Herzogen 
Albrecht und Otto einer-, dem Krzbischofe Friedrich von 
Salzburg andererseits, die allfälligen Streitigkeiten wegen der 
kärtnischen Besitzungen des Krzstiftes zu entscheiden hatte. 

Diese kärntnischen Beziehungen der Liechtensteiner 
führten später, nach dem Aussterben der ihnen verwandten 
mächtigen Auffenstein, zur Erwerbung des erblichen Mar- 
schallamtes in Kärnten im Jahre 1371, dann zu jener der 
Schlösser Treffen und Seltenheim. 

Ohne in einer den Beispielen der cbengenannten Vor- 
fahren angemessenen Weise hervorzuragen, waren: Conrad 
bis 1362 Bischof von Chiemsee; Rudolf H. 1350, Meinhard 
J 42S Landeshauptleute in Kärnten; Ulrich 1370, Bernhard 

') Urkunde vom 19. Mai 1316 im Archive zu Murau; diese zeigt so 
recht deutlich, da*? die auch ihm geltende Inschrift in Seckau in der 
dortigen Liechtensteiner Kapelle (s. Mittheil, des bistor. Vereins für 
Steiermark Ii». Heft, S. '224) nur ein Machwerk aus spaterer Zeit ist. 

*) Die Liechtensteiner selbst gaben dieser Erkenntnis» dadurch Aus- 
druck, dass unter ihren Nachkommen der Vorname Otto vorherrschend 
wurde, beinahe jede spätere Generation einen Sprossen dieses Namen*, 
hatte, so das« wir im ganzen S Ottoncn, dann noch je einen Rudolf Otto 
und Ulrich Otto in ihrer Ahtieureihe linden. 

a ) Dass er in den Jahren 1315 — 131-'. an dein Kriege Friedrich dos 
Schönen wieder Ludwig dem Bayer ^teilgenommen hat, bekräftigt die 
Urkunde vom Iii. Mai 1316 im Archive von Murau. 
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1399—1401 Landeshauptleute in Steiermark. Wahrschein- 
lich diesem letzteren wurdo der einst in der Collcgiatkirche 
zu St. Dorothea in Wien befindlich gewesene *) Grabstein 
gewidmet, dessen undatirte Legende lautete: „A. dni. . . 
obiit nob. Bernard us de Liechtenstain supremus camerarius 
de Styria." Niklas belagerte und bezwang um 1398 die 
Stadt Klagenfurt, derselbe und Ernst sollen 1418 an dem vom 
Herzoge Ernst dem Eisernen bei Radkeraburg erfochtenen 
angeblichen Siege über die Türken Antheil gehabt haben. 

Aus dieser älteren Periode der Liechtensteiner erhielten 
sieh in der Pfarrkirche von Sebcnstein in Niedcrösterreieh 
auf einem Glasfenster zwei Spruchbänder mit der Inschrift: 
„HER ' RUDOLF ■ OT ■ VON ■ L1CHDENSTAIN | DNA ■ 
ANNA • UXSOR EIUS • DE • LICHTENSTEIN/' *) welche 
vermöge des Charakters der Schrift auf den in der Zeit von 
1318 — 1373 lebenden Urenkel des Minnesängers, Rudolf 
Otto und seine Gemalin Anna geb. Freiin v. Soneck verweist. 

Das Wappen der steirischen Liechtenstein weist auch 
der Grabstein des im Jahre 1301 verstorbenen Otto senior 
von Goldek, im Kreuzgange des St. Peterstiftes in Salzburg 3 ), 
ebenso prangt es auf den zwei Epitaphien zu Abensberg 
und Rohr in Bayern, welche dem im Jahre 1475 verstorbenen 
Johann III. von Abensberg, einem Enkel des Ulrich IV. 
von Abensberg mit der Katharina geb. von Liechtenstein 
Murau gewidmet sind 4 ). 

Ungeachtet der grossen Ausbreitung des Geschlechtes, 
welche dasselbe allmählig gewann, hatten sich die Liechten- 
steiner doch noch immer in einem ansehnlichen Besitzstände 
zu behaupten gewusst. War auch in Folge von Erbthcilungen 

') Fißcher, Suppl. Cap. IV. 

*) Mittheilungen des Wiener Alterthums-Vereins f. Bd. S. 211. — 
Um den Druck nicht aufzuhalten, haben die gothischen und die zusammen- 
gezogenen Buchstaben durch einfache lateinische Lettern ersetzt werden 
müssen. D. R. 

s ) Dr. Wala, die Grabdenkmale von St Peter und Nonnberg in Salzburg. 
«) Mittheilung des Grafen Hugo Walderdorf in Regensburg. 
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Frauenburg an die Stubenberg, die Stammveste Liechtenstein 
an die kärntnischen Kreyg gekommen, so blichen doch immer 
das bedeutende Murau mit dem gegenüberliegenden Grünfels 
und die Herrschaft Stein als Stock des Besitzes in ihren 
Händen, daran reihten sich Weinberg (heute VVeinhurg), 
Burg Schleinitz, Weingarten und andere Güter am Bacher- 
gebirge in Untersteier, beträchtliche Besitzungen in Nieder- 
österreich, die Schlösser Seltenheim und Treffen in Kärnten, 
je ein Haus in Wien, Graz und Bruck. 

Die Krbverträgc des Nikolaus v. Liechtenstein mit dem 
Grafen Friedrich von Cilli und Ortcnburg, vermöge welcher 
bei eintretendem Erlöschen des Mannsstammes das überlebende 
Geschlecht bestimmte Güter *) erben solle, eröffneten die 
Aussicht auf eine weitere stattliche Vermehrung des Grund- 
eigenthumes. Unaufgehellt ist allerdings, wieso nach dem 
schon 1456 erfolgten Erlöschen des Cillier Mannsstammes 
dieser Erbvertrag keine Wirkung zeigte, Nikolaus von 
Liechtenstein sogar auf Seite seines einstigen Vormundes, des 
Kaisers Friedrich, in Waffen stand, als letzterer den Heim- 
fall der ganzen Cillischen Erbschaft wider den Erzherzog 
Albrecht und den Grafen Johann von Görz im Kampfe zu 
behaupten hatte. 

Unter dem ebengenannten Nikolaus II. v. Liechtenstein, 
von c. 1437 bis c. 1495, brach nun die Katastrophe über 
das Haus herein. Nikolaus galt als ein angesehener Rathgeber 
des Kaisers Friedrich und hielt, wenn wir eine vorübergehende 
Abirrung zur Zeit der Baumkircherfehde übergehen, ununter- 
brochen zur Partei des Kaisers. Zur Zeit, als König Mathias 
von Ungarn sich mit dem salzburgischen Erzbischofe wider 
den Kaiser verband (14S0), sah Nikolaus, wiewohl Anfangs 
siegreich, sich jedoch nicht mehr im Stande, wider seine 



') Den Liechtensteinern war die Besitzesnacbfolge in der Grafschaft 
Sternberg in Kärnten und der Herrschaft Weissenfeis in Krain zugesagt. 
— Urkunde Friedrichs v. Cilli, de dato 21. Juni 1450, im Arohive von 
Murau 
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von beiden Seiten hereinbrechenden Gegner seine Unab- 
hängigkeit zu behaupten und wurde so nach vielfacher Ver- 
wüstung seiner Besitzungen, zu dem vom Könige Matthias 
von Ungarn de dato Stadt Radkersburg 25. April 1481 ') 
verbrieften Frieden genöthigt, gemäss welchem Niklas von 
Liechtenstein bis zum Ende des Krieges mit dem Kaiser, zur 
Neutralität hinsichtlich seiner zwei Schlösser und der Stadt 
zu Murau, dann der Schlösser Stein, Schallaun und Wein- 
berg in Steiermark, Treffen und Seltenheim in Kärnten ver- 
halten wurde *). 

Im weiteren, den Ungarn gleichfalls günstigen Vorlaufe 
des Krieges, besetzen die Ungarn unter dem Hauptmanne 
Jörg Zyschwitz Schloss und Stadt Murau förmlich und 
letzterer beurkundet am 6. Juni 1487 5 ), dass ihm sein 
König den Platz mit dem Befehle überantwortete, die beiden 
Schlösser und die Stadt nach dem Todo des Königs nur 
allein dem Herrn Niklas von Liechtenstein und seinen Erben 
zu übergeben. Das Schloss Scltenheim hinwider hatten die 
Kaiserlichen um 1489 eingenommen und gebrochen, worauf 
es dem Jörg v. Wolframsdorf eingeräumt wurde 4 ). Aus 
dieser letzteren Thatsachc geht hervor, dass sich Nikolaus, 
gedrängt durch die Umstände, Feindseligkeiten gegen den 
Kaiser erlaubt haben musste, er demzufolge nach dem Tode 
des Königs Matthias, als die Ungarn sieh aus Steiermark 
und Oesterreich zurückzogen, ebenfalls Murau vei liess, welches 
nun die Kaiserlichen besetzten. Nikolaus wurde auf der Flucht 
gefangen und erst nach den Bestimmungen des Pressburger 
Friedens vom 7. November 1491 wieder frei gelassen. Um 
die in diesem Frieden mit ausbedungene Rückgabe der 
Güter hatte aber Nikolaus lange zu sollicitiren und erst am 

') Original im Archive zu Murau. 

*) Ueber diese Verhältnisse und ihre nicht übereinstimmende Dar- 
stellung, s. Falke I. 254-260. 

») Original im Archive zu Murau. 

<) Chmel, Kegesten Kaisers Friedrich No. 8446. 
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28. September 1494 J ) befiehlt König Maximilian über die 
Fürbitte der Churfürstcn und Fürsten des 
Reiches seinen Regenten zu Wien, dem Niklas von 
Liechtenstein die Stadt Murau und alle Schlösser, Dörfer 
und Güter, welche ihm im letzten ungarischen Kriege „ab- 
gedrungen u wurden, in Gemässheit des Pressburger Ver- 
trages zu überantworten. Hinsichtlich des mittlerweile an den 
Ladislaus von Prag übergegangenen Erb-Marschallamtes in 
Kärnten, wurde unter dem Schirme des Königs Maximilian 
orst de dato Neustadt, 12. März löüb' die Restituirung an 
die Liechtensteiner beurkundet 2 ). 

Abgesehen von den Verwüstungen , welchen die Be- 
sitzungen durch den jah relangen Krieg preisgegeben waren, 
übte auch die Verwaltung derselben durch Fremde den 
nachthciligsten KinHuss und so dürfen wir behaupten, dass 
diese Katastrophe das Verderben des Hauses einleitete. 

Berücksichtigen wir weiters, dass Nikolaus aus seiner 
Ehe mit Anna von Stubenberg acht Kinder, drei Söhne: 
den schon um 1504 verstorbenen Christof I., Rudolf V. und 
Achaz II., dann fünf Töchter besass, deren jede bei ihrer 
Verheiratung mit 1000 ungar. Goldgulden (damals eine 
grosse Summe) auszustatten ihm oblag, so erklärt sich die 
Belastung der Güter mit Schulden ganz leicht und wie 
dann allgemach eine Periode von Verkäufen und Verpfan- 
dungen einzelner Besitztheilc hereinbrach; mit der Burg 
Schleinitz und den Gütern am Bachcrgcbirgc wurde im 
Jahre 1493 der Anfang gemacht s ), 1605, nachdem Nikolaus 
schon gestorben war, folgte unter seinen noch lebenden 
Söhnen Rudolf und Achaz ein Hof zu Murstätten bei Ober- 

') Archiv in Murau — die wirkliche Uebergabe erfolgte im Jänner 1496. 

! ) Archiv in Murau. — Ueber den Ladislaus von Prag, s. Bergmann, 
Medaillen, I. 168 ff., auch Mitth. der k. k. Centr.-Comm. N. F. 1876, II. 
p. XXV; der beider Orten vorkommende Irrthum, die Prager hätten das 
kärntnische Erbmarschallamt nach den Auffensteinern bekommen . wird 
durch die hier geschilderten Verhältnisse berichtigt. 

») Falke I. 259. 
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wölz, 1510 Schloss Weinberg und dann eine Reihe kleinerer 
Besitzungen, vielfach unter dem Vorbehalte des Rückkaufes 
im Falle des Eintrittes besserer Zeiten ; auch werden kleinere 
Darlehen aufgenommen, wie z. B. de dato 23. August 1514 
Rudolf dem Gotteshause zu Schöder den Empfang eines Dar- 
lehens von 32 Pfund Pfennigen beurkundet. 

Von den Kindern Rudolfs wurde die Tochter Anna 
durch Verehelichung mit Christoph v. Windischgrätz ver- 
sorgt, sie starb, Zeuge des ihrem Gemahl und ihr in der 
Jakobskapellc der Franciskanerkirche in Gratz gewidmeten 
Grabsteines, am 10. August 1551. Das Denkmal besteht aus 
einem rothbraunen Marmorstein, welcher in seinem oberen 
Theile die reliefirten knieenden Gestalten beider Gatten 
neben dem Kreuze des Heilandes, über ihnen ihre Wappen- 
schilde darstellt; der untere schmalere Abschnitt enthält die 
özeilige Legende in gothischcr Schrift: „Hie ligt begraben 
der Edl vnd Gestreng Ritter herr Christon 0 von or> | Win- 
dischgräcz zv waltstain der gestorben ist am montag nach 
fand mathiaf | tag Im 49 iar. Vnnd die wolgcborn fraw fraw 
Anna von Windischgracz j ain geborne von Licchtenstain zv 

v-N-. w- ' -- 

mvraw vnd Egemelts herrn Christoffc j von Windischgracz 
gemachl die gestorben ist dem 10. tag avgvsti Im 51 iar 
Den feein Got der Almachtig genädig vnd Barmbherczig 
fein well amen. ') Ein Sohn Rudolfs, Franz, starb jung, 
denn sein einst in der Dorotheerkirchc zu Wien befindlich 
gewesener Grabstein 2 ) besagte: „A. 1506. am Frey tag nach 
der Eintausend Maydtag ist gestorben der wolgeborne Herr 
Herr Franz von Lichtenstain von Murau, dem Gott genadig 
sey. a Der andere Sohn, Georg, fand es für das entspre- 
chendste, sich um 1520 durch die Verheiratung mit der 
kaum mehr jugendlichen Witwe Katharina Eibensteiner, 
gebornen Grafenwerder, gesessen am Schlosse Regelbrunn 

>) S. Mittheilungen der Central-Comm. für histor. Denkmale in Wien 
XII., S. VIII. 1867, bei nicht buchstäblich treuer Wiedergabe der Legende. 

*) Fischer Suppl. Cap. IV. S. 58. 
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an der Donau in Nioderüstcrreieh, deren Toehtcr Christina 
1524 schon verehelicht war, zu versichern. 

Achatz II. erzielte mit seiner Gemahlin Anna v. Traun 
nur einen Sohn Otto VI. und 3 Töchter, demungeachtet 
kann er zwei der letzteren nur mehr mit je 600 fl. aus- 
statten. Von der dritten Barbara erzahlt die Sage *), sie habe 
ihren Bräutigam Wilhelm v. Radmannsdorf dadurch verloren, 
dass er auf dem Ritte über den Diebsweg von Frohnlciten 
nach Lcoben, beim sogenannten Hufeisenkreuze stürzte und 
sich hiebei das Genick brach, in Folge dessen habe sie der 
Welt entsagt und den Schleier zu Güss genommen, wo sie 
später Aebtissin wurde und am 22. Juni 1573 starb. Die 
Inschrift ihres mit dem Liechtensteinischen Schilde ge- 
schmückten Leichensteines im Kirchhofe zu Göss lautet: 

„Gcncrosa nec minvs pia ac devota dna dna. Barbara 
a Licchtcnstain monastcrii hvivs dignissima abbatissa quae 
pracsenti lavdanda^ congregationi sanetimonialivm cum vitae 
tum morv integritate optimc et foeliciter circitcr annos octo 
praefvit hoc svb tvmvlo hvmatvr XI. Call. Jvnü anno repa- 
ratae salvtis hvmaiue MDLXXIII. eivs anima deo vivat. 
Florentina D. G. abbatissa in Goss pietatis ergo ficri f." 

Vom Achatz besitzen wir den einzigen Liechtensteinischen 
Grabstein in der Matthäuskirche zu Murau. Der Umstand, 
dass im Querschiffc der Kirche, mit dem oberen Theile vom 
Kirchenstuhlc verdeckt, ein Grabstein von augenscheinlich 
altem Charakter bemerkbar war, veranlasste den furstl. 
Schwarzcnbergschcn Registrator Wenzel Krippner zur He- 
bung der Bänke und da fand sich nun ein 6 Fuss 9 Zoll 
langer, 3 Fuss 3 Zoll breiter und 7 Zoll dicker grauer 
Stein mit der um den Rand laufenden, im unteren Theile 
des Mittelfeldes fortgesetzten und da beendeten Inschrift von 
gothischen Charakteren (Randschrift): „Hie ligt der wol- 
geborn her her achatz von licchtcnstain Ritter | erbkhamerer 



») Wurzbach, biugraf. Lexikon von Oesterreich, XV. Bd., S. 119. 
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in steicr vnd mar | schalck in Khernten der gestorben ist 
in dem jar als man zalt nach | iti (Christi) geburt anno 
m. b. . . . *) iar | (im Mittelfelde): vnd sey gemahl fraw anna 
geporn j von traun die gestorben ist an vnser [ Frauen tag 
der liechtmes im 1 1514 | jar den got genadig sey vnd 

hat | verlassen Ein sun mit namen *) | Vnd drei 

dechter. fand Mathias | xoj iar am pfincztag vor . . . . 3 ) | . 
Im oberen T heile des Mittelfeldes stehen die beiden Wappen 
Liechtenstein und Traun nebeneinander, das erstcre hat zwei 
gekrönte, das letztere einen ungekrönten Heim mit ihren 
Helmzierden. 

Im Jahre 1525 am 21. April übergibt Rudolf v. Liechten- 
stein, des Achaz älterer Bruder, weiters das Schloss Treffen 
in Kärnten pfandschillingsweise für 6100 Pfund Pfennig 
seinem Schwager (richtiger dem Gemahl seiner Richte Helena) 
Ritter Blasius v. Kheutschach, Propst zu Werfen, ein Besitz, 
der später wieder eingelöst wurde. 1526 versetzt derselbe 
Rudolf mehrere Gülten um 50 und 60 Pfund Pfennige an 
die Oäcilienkirche in Murau und die Kirche in Schöder und 
wir entnehmen endlich aus dem Versatzbriefe Rudolfs an die 
Kirche zu Schöder de dato 23. April 1530, wo die Ursache 
der wiederholten pfandweisen Vergabungen lag. Der lotzte 
Brief lautete auf 100 Pfund Pfennige, die das Gotteshaus 
seinem Vogtherrn gab: „zw grosszen notturfftn meines 
„jungen Vettern Herrn Ottn von Liechtenstein p. Vmb 
„ schuld vnd den geltern, so er noch schuldig ist gewesen 

>) Die Stelle der Jahnsahl ist stark abgeschliffen und nicht mit 
Sicherheit anzugeben, das« da noch ein 2 und v, also 1515 und niohta 
anderes gestanden habe. In den vorhandenen Urkunden tritt Achaz zum 
letztenmale am 80. Juni und 23. September 1515, später nicht mehr auf, 
ein Umstand, der die Annahme, Achaz sei bald darauf in diesem Jahre 
gestorben, begünstigt. 

*) Stark abgeschliffene Stelle, der vorhandene Raum genügt für den 
Namen „Ott", und Otto hiess der Sohn des Achaz. 

3 ) Durch die unklare Nachschrift: „sand mathias xvj iar am pfincztag 

vor u soll wahrscheinlich ausgedrückt sein, dass dieser Grabstein am 

Donnerstag vor V des Jahre» 1516 in der Kirche des heil. Matthäus 

gelegt wurde. 

Grabstätten alter Goechlechter 2 
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„zw Inglstat auf der hohen schucl von geltem erledigt vnd 
„erlost hat, das ich im herhaim pracht hab." 

Auch ein Schuldbrief vom 15. Mai 1534 hat sich er- 
halten, der uns die kleinen Geldnöthen Otto 's v. Liechten- 
stein offenbart. Mit dieser Empfehlung führen wir den Sohn 
des Achaz, Otto VI. ein, dessen geringe wirtschaftliche Anlage 
vollends das Verhängniss seines Hauses besiegelte. Das kinder- 
lose Ableben seiner Vettern, zuletzt des Georg auf Regelbrunn 
um das Jahr 1545 J ), hatte ihn durch den Heimfall aller 
mannsstämmlichen Güter begünstigt, so dass Otto die Herr- 
schaften Murau mit Grünfels in Obersteier, Schloss Regel- 
brunn und mehrere andere Besitzungen unweit Wiener-Neu- 
stadt in Nieder-Oesterreich, die Schlösser Treffen und Selten- 
heim in Kärnten in seinem Besitze vereinigte. Auch seine 
mit ihm 153(3 verbundene Gemahlin Benigna, Tochter des 
Herrn Georg von Liechtenstein zu Nikolsburg, brachte ihm 
ein gutes Stück Geldes mit, gemäss welchen Zubringens 
das Heirathsgut, die Widerlage und Morgengabe zusammen 
5000 Fl. ertrugen. Es stand also nur an ihm, durch weise 
Sparsamkeit und gute Verwaltung der durch eine günstige 
Gestaltung der Verhältnisse in seinen Händen vereinigten 
Güter, den gesunkenen Wohlstand des Hauses zu heben. Nur 
die augelegcntlichstc Sorge für seine Besitzungen gaben ihm 
und seinem Geschlechte Aussicht, dass die unter seinem 
Grossvator Nikolaus hereingebrochenen wuchtigen Schicksals- 
schläge wieder vernarben konnten. Gemäss dieser Aufgabe 
war ihm der Mittelpunkt und zugleich Hauptsitz seiner 
Güter, das allerdings entlegene aber ausgedehnte Murau als 
Wohnsitz naturgemäss bezeichnet. Statt nun da den wirt- 
schaftlichen Interessen seine Kräfte zu widmen, lebte Otto 
lieber in der Nähe belebter Städte, auf den verhältnissmässig 
unbedeutenden Besitzungen in Kärnten : Seltenheim hei 
Klagenfurt oder Treffen nächst dem reichen handelsthätigen 

') Meine Anfrage nach einem etwa dort befindlichen Grabstein wurde 
negativ beantwortet. 
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Villach. Villach war jener Zeit in seinem Flor. Die eben da- 
mals mächtig aufstrebenden Khevenhüller eröffneten zu Beginn 
des 16. Jahrhunderts von dort ihre stolze Laufbahn und 
begannen damals die Burgen zu bauen, von denen wir die 
kärntnische Landeskrone bei Villach noch heute in ihren 
Trümmern, die herrliche noch gegenwärtig gut erhaltene 
Burg Ostcrwitz *) bei St Veit aber als eine der namhaftesten 
Privat -Wohrbautcn Oesterreichs aus der Vergangenheit be- 
wundern. Ein Patriziat, das in Folge seiner Handelsbeziehun- 
gen mit Venedig einerseits, den deutschen Handelsstädten 
Augsburg und Nürnberg andererseits, sein Vermögen täglich 
anwachsen sah, erwarb allmählig Landgüter und Gülten in 
der Umgebung, so die seither erloschenen Leininger, die nun 
als Grafen im Greisenalter stehenden Grotta v. Grottenegg, 
die Seenuss, die Neuman von Wasserleonburg u. a. m. 

Mit diesen eapitalmächtigen Geschlechtern vermochte 
der kärntnische Landesmarschall, der nicht wie jene neu 
erwarb, sondern nur vom alten Besitze zehrte, nicht zu 
konkurriren, er verfiel immer mehr in Schulden, in Folge 
deren er am 1. Mai 1552 die Herrschaft Treffen bei Villach, 
nunmehr unwiderruflich, seiner Gläubigerin, der Wittwe des 
Villacher Patriziers Wilhelm Neuman, Barbara, nun wieder 
verehelichten Seenuss, überlassen und sich nach Seltenheim 
zurückziehen musste; damit waren aber die Schulden weitaus 
nicht getilgt, wie die 34 Posten in verschiedenen Beträgen 
bis zu 100 fl. herab aufweisende „ Vermcrkhung" der Schulden 
darlegt, welche Herr Otto seinen Söhnen hinterliess. Die 
Frau Barbara Seenuss war am meisten betheiligt, sie hatte 
als Schuldrest 17.922 ti., die steirische und kärntnische 
Landschaft wojil zumeist an Steuerrückständen zusammen 
6913 fl 5 ß. 20 zu fordern. Der Gesammtschuldenstand 
betrug nach dieser „Vermcrkhung" 46914 11. — ß. 10 J» 
nach einer anderen Aufschreibung, welche 40 Posten und 

») Siehe Mittheilungen der k. k. Central-Comm. für hietor. Denkmale 

in Wien, V. 215 ff. 

2* 
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hinsichtlich der Barbara Seenuss ein Guthaben von 24.000 fl. 
ausweist, aber gar 52.110 fl. 

Bei so trübem Vermögensstande hoffte er auf den Segen 
der Berge und baute auf Gold und Silber; wo, das sagt die 
Urkunde nicht, de dato 20. Dezbr. 1554 *), vermittelst welcher 
er zu seinen Bergwerks-Nothdurften von der kärntnischen 
Landschaft 800 fl. entlieh, mit dem Versprechen, dieselben 
aus dem Ertrage des nächsten Jahres wieder zu bezahlen. 
Kaum war diese Ausbeute sehr gross, denn bereits am 
25. Septbr. 1553 hatte Otto seinen Hof Regelbrunn an der 
Donau seinem früheren Verwalter Lorenz Weintzieher zur 
Belohnung seiner Dienste abgetreten, ebenso verkaufte er 
am 23. April 1558 dem Hans Adam Praunfalkh 23 Vi ff 
stcirischer Herrengült und wenige Wochen vor seinem Tode, 
in der Fastenzeit 1564 entlieh er sich noch vom kärntnischen 
Münzmeister Florian Khrieglstein 300 flf Pfen. bis zu den 
nächsten Pfingsten. *) Am 1. Mai 1564 starb Otto im Schioase 
Seltenheim, beiläufig 60 Jahre alt. Noch im Jahre 1843 hat 
sich in der Matthäuskirche zu Murau ein Grabstein einge- 
mauert befunden 3 ), nach dessen Aufschrift die Brüder Christof, 
Carl, Rudolf, Konrad, Otto, Ulrich, Reichard und Sigmund 
Herren v. Liechtenstein zu Murau sammt ihrem Vater, ihrer 
Mutter und Schwester Anna hier begraben wurden; gegen- 
wärtig fehlt das Denkmal, dessen Inschrift übrigens nicht 
genau gewesen sein kann, da, wie wir sehen werden, nicht 
alle Geschwister in Murau begraben wurden. Hinsichtlich 
des Vaters Otto kann ich nicht bezweifeln, dass er nach 
Murau überführt wurde, ebenso ist dies in Betreff der 
Mutter Benigna aus dem nun fürstlichen Hause Liechten- 
stein zu Nikolsburg möglich, obschon sie zu Graz am 
6. September 1579 im Hause ihres Schwiegersohnes Carl 
v. Herbersdorf gestorben ist. Der Zelt dieses Otto gehören 

( ) Archiv des Schlosses Wasserleonburg. 
*) Archiv des Schlusses Wasserleouburg. 
3 ) Oöth, Topographie des Herzogth. Steiermark, III. S. 389. 
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die Liechtensteinischen Wappenschilde an, welche in den 
Kirchen St. Oswald in Krakaudorf und in Ranten, beide 
nächst Murau sich befinden. In den Sammlungen S. D. des 
regierenden Fürsten zu Liechtenstein in Wien wird eine 
gemalte Glasscheibe verwahrt, welche in der Mitte einen 
barocken schwarzen Schild, belegt mit zwei weissen schräg- 
linken Balken zeigt; die Randschrift lautet: HER ■ OTT ■ 
VON • LIECHTENSTAIN ■ Die Manier der Arbeit lässt 
keinen Zweifel über, dass dieses Wappen einst von Otto VI., 
wahrscheinlich in eine Kirche gewidmet wurde. 

Im öffentlichen Leben war Otto's v. Liechtenstein Auf- 
treten ein ehrenvolles; 1539 war er Abgesandter der Steier- 
mark auf der Wiener Conferenz zur Berathung der Türken- 
abwehr; 1541 begegnen wir ihm am Ständetag zu Prag unter 
den Unterzeichnern der Denkschrift, in welcher vom Könige 
Ferdinand Reformen in den kirchlichen Angelegenheiten und 
Abhilfe in der Türkenbedrängniss verlangt werden. 

Spannend ist es nun, zu erfahren, durch welches Mittel 
die acht Söhne: Christof IL, Karl, Rudolf VI., Konrad, 
Otto VII., Ulrich VI., Reinhard oder Rcichart und Sigmund, 
der finanziellen Zerrüttung des Geschlechtes aufzuhelfen, die 
sinkende Familienkraft in ihnen wieder zu beleben suchten. 

Aus den früheren Verbindungen der Liechtensteiner 
leuchtet stets die Sorge hervor, nur mit Abkömmlingen der 
ältesten und ausgezeichnetsten Geschlechter des Landes das 
Blut zu mengen. Gestatten es ja ihre verwandtschaftlichen 
Beziehungen mit den Cilliern, die Liechtensteiner selbst mit 
dem Luxemburgischen Kaiserhausc in Verbindung zu bringen. 

Abgesehen von dem unverehelicht verstorbenen Ulrich, 
blieb Otto VII., der eine geborne Harrach, Wittwc des Frei- 
herrn Otto von Dietrichstein, ehelichte, dieser Gewohnheit 
seines Hauses treu; Karl und Konrad sahen sich bereits 
nach etwas jüngerem Blute um, die übrigen vier Brüder 
näherten sich vollkommen frischen, neuaufstrebenden Kräften 
und ehelichten Bürgerstöchter, deren Väter zwar wohl 
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alle mit funkelnagelneuen Adelsbricfen ausgestattet waren. 
Aus diesen Verbindungen hatte ohne Zweifel die meiste 
Wichtigkeit jene, welche der älteste, Christoph, in Kraft 
des Ehevertrages de dato 10. Jänner 1565 mit der am 
23. November 1535 zu Villach gebornen Viliacher Patriziers- 
tochter Anna geb. Neuman v. Wasserleonburg schlos«, jener 
interessanten Persönlichkeit, welche den Mittelpunkt der 
dritten Abtheilung bilden wird. 

Jedoch schon an dieser Steile müssen die Beziehungen 
Annas zu ihrem zweiten Gemahl Christoph Herrn zu Liechten- 
stein und zu den Brüdern desselben erörtert werden. Bei- 
läufig sechszehn Jahre lebte Anna mit dem Liechtensteiner 
und während sie gerade in diesen vier Olympiaden ihres 
Lebens durch theilweise ganz unvorhergesehene reiche 
Erbschaften zu einer Besitzesgrossmacht jener Zeit wurde, 
blieb ihr aus dem völlig ungetrübten Verhältnisse ') mit 
ihrem Gatten der männliche Erbe versagt, durch welchen 
es allein möglich gewesen wäre, die Herrschaft Murau beim 
alten Stamme zu erhalten. 

Die Brüder vermochten dies nicht, denn mit dem Ver- 
trage de dato 1. September 1574 verkaufen die sechs damals 
noch lebenden Brüder ') Christof, Rudolf, Konrad, Otto, 
Reichart und Sigmund wegen der ihnen „schwer obge- 
legenen« von ihrem verstorbenen Vater „gemachten und 
hinterlassenen Schuldenlast" die Herrschaft Murau sammt 
der Stadt, beiden Schlössern und Häusern daselbst, auch 
anderer Zugehör und den mit der Herrschaft verbundenen 
Hoheiten, ebenso die Gülten und Güter in Nieder-Ocsterreich, 
mehrere Weingärten zu Glocknitz, je einen Weingarten 
am Neusiedlersee und zu Rust, das Freihaus zu Wiener- 
Neustadt, an eben die Gemahlin des Christof Herrn 
zu Liechtenstein, Anna geb. Neuman zu Wasserleonburg, 

') Diese Harmonie bestätigt uns das Vertrauen, welches Anna ihrem 
Gemahl alB Vollmachtträger in ihren Geschäften zu Theil werden liese, 
ein Vertrauen, welches nicht alle ihrer Gatten genossen haben. 

») Karl und Ulrich waren mittlerweile gestorben. 
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welche sich von da an als „ Herrin zu Murau" zeichnet. 
Aus den längere Zeit schwebenden Verhandlungen des 
Verkaufes ergibt sich die grosse Ausdehnung der Herrschaft 
Murau, welche 22 Höfe, 169 ganze, 108 halbe Huben, 
215 Keuschen umfas6te *) ; wir entnehmen weiters, dass die 
Käuferin mit ihrem Manne und dessen Brüdern, wegen dos 
Kaufschillings einige Zeit feilschte, bis endlich derselbe mit 
76,000 fl. festgesetzt wurde; endlich erfahren wir da mit 
beredter Ziffernsprache, wie sich die vom Vater hergekommenen 
Schulden,' da die Brüder die meist 7 pCt. Zinsen nicht be- 
zahlen konnten, immer höher steigerten, bis endlich der 
Verkauf abgeschlossen werden musste. Es existiren mehrere 
derlei Schuldenverzeiehnissc im Archive von Murau und 
sind dieselben meist vom Christof v. L. geschrieben. Die 
schon früher genannten zwei einschlägigen Vormerkungen 
ergaben beim Tode des Vaters 1564 nach einem Ausweise 
46,914 fl. — p 10 nach dem andern aber 52,110 fl., im 
Jahre 1567 bestanden die Schulden in 58 Posten, von welchen 
vier ziffernlässig nicht ermittelt waren, die niederste Post 
20 fl., die höchste aber an die Frau Barbara verw. Neuman, 
nunmehr Seenuss 36,688 fl. ausmachte, mit zusammen 
63,135 fl. 6 ß 25 A] im März 1569 ergaben 65 Posten 
einen Gesammtschuldenstand von 71,592 fl. 6 [i 3 Ai von 
welchem 40,741 fl. die Schwiegermutter des Christof von 
Liechtenstein, Frau Barbara Wittwe Neuman, angingen. 
Nach dem Tode der letztgenannten im J. 1572 entwickelte 
sich in ihrer Tochter Anna der Gedanke, die Herrschaft 
nun in aller Form an sich zu bringen und als dies durch 
den Vertrag vom 1. September 1574 geschehen war, über- 
nahm Anna einen 'in 41 Posten abgethcilten Schuldenstand, 

') Nach einein Urbar des 16. Jahrhunderts gehörten zu den Ritter- 
lehnsleuten der Herrschaft : die Gabelkhover, Haidenbuch, Haslinger, Haus, 
Jarmansdorf, Kheutschach, Mosheim, Pögl, Pranckh, Praunfalckh, Räcknitz, 
Schratnpf, Sohrott v. Kindberg, Seenuss, Sigersdorf, Stürgkh, Trautmans- 
dorf, Ursenpeckh, Windischgraz und Winckler. — Beutellehenspersonen 
waren im ganzen 52. 
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welcher nach meiner Addition 75,280 fl. 5 J3 15 *S; nach 
der Zählung des Christoph von Liechtenstein jedoch um 
400 fl. mehr, d. b. 75,680 fl. 5 ß 15 J> betrug; nach welcher 
Berechnung die sechs Brüder bei dem Verkaufe der Herr- 
schaft Murau noch 319 fl. 2 (3 15 ^; heraus bekamen. Von 
diesen Schulden bestand die kleinste aus 8 fl., die beträcht- 
lichsten waren die Steuerausstände mit ;3466 fl. 6 J3 8 ,& ; 
die verrechnete Forderung des Christof an seine Brüder, 
in welcher wohl nur die Vorschüsse Stacken, welche Christof 
seinen nothleidenden Brüdern successive gab, mit 15,221 fl. l ), 
endlich die Forderung der Käuferin mit 42,580 fl. Diese 
war also schon vor dem Kaufabschlüsse die eigentliche 
Herrin zu Murau. Nach diesem Verkaufe behielten die Lieeh- 
tenstein'schen Brüder in Kärnten noch das Erb-Marschallamt, 
welches zur Zeit, als Otto starb, 1 564, wegen der Erträgnisse 
desselben auf 11,750 fl. angeschlagen wurde, weiters einen 
Zehent am Krapfeldc im Werthe von 7254 fl. und das Gut 
Seltenheim per 15,450 fl., zusammen einen Werth von 34,454 fl. 
Dieses Vermögen erscheint aber schon 1578 am 23. August 
neuerdings, abgesehen von den Steuerrückständen, durch 
mehrere Forderungen des Christof an seine Brüder in der 
Summe von 10,308 fl. — ß 11 J> belastet 2 ), wofür die 
Brüder dem Christof und seiner Gemahlin die Einkünfte des 
kärntnischen Marschaliamtes, dann den Zehent am Krapfeldc 
gegen Wiedcrlösung übergaben. 

Als nun Christof circa 1580 starb, erhoben seine Brüder 
im Gerichtswege wider ihre Schwägerin Anspruch auf 
diese letzterer verpfändeten Güter, dann auch auf jene Posten 
von nahezu 15,000 fl., welche ihr Bruder auf der Herrschaft 
Murau noch besass, ebenso auf verschiedene Fahrnisse und 

') Andere Verrechnungen geben diese Forderung in der Höhe von 
14,867 fl. 3 ^ 16 Ä an. 

*) Dieselben bestanden aus : a. dem väterl. Erbtheile Christofs per 
2472 fl. 2 ,3 3 &, verschiedenen kleinen Darloihen Christofs an seine 
jüngeren Brüder pr. 4789 fl. 5 ( S 10 J) } Auslagen für den verstorbenen 
Carl im Gesammtbetrage von 30-16 fl. — ß 28 Jt. 



25 



dgl. und in der That schliesst Frau Anna mit ihren Schwägern 
de dato 16. December 1581 einen Vergleich, gemäss welchem 
sie ihren Schwägern das Marschallamt in Kärnten sammt 
allen dazu gehörigen Renten, sammt dem Zehente am Krap- 
felde, ebenso jenes Capital von 15,700 fl. abtritt, das sie 
seit 9. December 1577 auf der dem Grafen Ehrenfried 
Salamanca v. Ortcnburg gehörigen ungarischen Herrschaft 
Trentschin anliegen hatte l ); nicht weniger erhalten die 
Liechtensteiner für das Inventar ihres Bruders 2000 fl. baar, 
dessen Rüstkammer, sammt den Geschützen und der Munition, 
Christofs Reitpferde und jene Liechtenstein'schen Urkunden, 
die auf den Namen und Stamm lauten und deren Besitz der 
Wittwe entbehrlich ist — die Brüder versprechen der 
Wittwe dagegen die Regelung aller zu Murau gehörigen 
vorher Liechtenstein'schen Lehen 2 ). Die in Folge dessen 
ausgestellte Cession des Capitaies von 15,700 fl. datirt vom 
8. Januar 1582, die Bescheinigung der Brüder Liechtenstein 
über den Empfang der Fahrnisse und der Baarschaft vom 
27. April 1582. So schieden die Liechtensteiner völlig von 
Murau, dessen Schicksale durch beiläufig 400 Jahre an ihr 
Haus geknüpft gewesen; in der 3. Abtheilung werden wir 
sehen, wie die neue Herrin daselbst waltete. Hieher gehört 
nur mehr die Erzählung dessen, was sich mit den meist nach 
Kärnten übersiedelten, übrigen Kindern Otto's VI. abspielte. 

Die einzige Tochter Anna Susanna hatte sich mit Carl 
von Herbersdorf, Herrn der Herrschaft Halbenrain nächst 
Radkersburg vermählt; sie beide erbauten sich in Radkcrs- 
burg das grosse, gegenwärtig dem Kaufmannc Sartori ge- 
hörige Haus, wie die daselbst im Hofe einem weissen Marmor- 
Steine ei ngem eissei te Inschrift besagt: „Das * Havs • haben 1 
kavfft ■ der • edl ■ vnd • gestreng • Herr • Carl von ■ 
HerberstorfT ■ vnd ■ frav ■ Anna • Svsanna • von Herberstorf j 

*) Vergleiche diesfalls Falke I. S. 271 und 272, woselbst dieses 
Capital durch irrthiim liehe Anhängung einer 0 auf 157,000 fl. erhöht wurde. 

») Orig. im Fürst Schwarzen herrschen Hausarchive in Wien. 
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ein • geborne • Herrin ■ von ■ Liechtenstain ■ von Mverav 
sein • eheliche j Gemahel • im • Hoisten • iar ■ vnd ■ also ■ 
in • Gottes • Namen • mit | einander • avfpavt • der * allniechtig * 
Gott * gebe ■ darzve | ein * glicksailigen ■ avs ■ vnd * eingang * 
Amen./i/5/83 | u 

Der Denkstein ist mit den Wappen beider Geschlechter 
geziert. Ihr einst in der Pfarrkirche zu Radkersburg vor- 
handen gewesener Grabstein ') wies ihres Mannes und das 
Wappen ihrer Familie, dann die Inschrift: „Hie ligt begraben 
die Wolgeborne frav frav Anna Susanna von Herbersdorf, 
ein geborne Herrin von Liechtenstein von Mvrav, weillendt 
des vvollgebornen Herrn Herrn Otten von Liechtenstein zv 
Mvrav vnd frav Benigna von Liechtenstein von Niclsbvr^, 
baider salligen eheliche lassene Tochter, vnd des edlen vnd 
gestrengen Carl von Herbersdorf eheliche Gemahel, weliche 
gestorben den XX. Sept. MDLXXXII. der Allmächtige Gott 
verleihe ihr vnd vns allen ein froliche Auferstehvung, Amen" 

Von den Söhnen Otto's VI. starben Carl und Ulrich 
zwischen den Jahren 1572 und 1574, letzterer unverehelicht, 
ersterer hatte (nach Bucelini) eine Peuscher von Leonstein 
aus einem mit der nun in Ruinen liegenden Vestc Leon- 
stein am Wörthcrsce bei Klagenfurt begüterten Geschlechte, 
das durch den Rath Kaiser Friedrichs, Gebhard Peuscher 
sich erhoben, um 1489 Schloss Leonstein erworben hatte, 
nuu aber stark im Niedergange begriffen war, wie eine 
Reihe von Schuldurkunden belegt, welche im Portefeuille 
der alten Barbara Neumanin, ihrer lieben Muhme stacken, 
die sich ungeachtet aller in Briefen oft ausgedrückten Er- 
gebenheitserklärungen nicht abhalten liess, ab und zu im 
Gerichtswege um ihr Geld zu tribuliren. Endlich wurde ihr 
auch Schloss Leonstein pfandweise eingeantwortet. 

Im kärntnischen Oberst-Erb-Marschallamte folgte dem 
Christof sein nächst älterster Bruder Rudolf VI., wie der 
Lehensbrief de dato 18. Januar 1581 beweist. Er lebte 
') Abbildung in Stadl'ß steierm. Ehrenapiegel III. 135. 
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auf Seltenheim und hatte zur Ehe Anna, Tochter des 
Meichisedech Secnuss Herrn zu Freydcnberg nächst Klagen- 
furt (gest. 2. April 1581) und der Barbara geb. Kheven- 
hüller Meichisedech war ein Sohn des im Jahre 1538 
geadelten Patriziers und Kaufherrn in Villach, Jörg Sec- 
nuss, er hatte es zur Würde des Landesvicedoms in Kärnten 
gebracht, auch eine Tochter des eben damals mächtig empor- 
strebenden Hauses Khevenhüller geehelicht ; sein Vermögens- 
stand war in vollendeter Ordnung. Anna war eine Braut, 
die vollkommen den Bedürfnissen Rudolfs entsprach, in ihr 
rollte frisches Blut und doch vermochte es keine neuen 
Zweige zu treiben; Rudolf starb am 18. Februar 1584 
kinderlos, sie verliess beiläufig im September 1600 zu 
Seltenheim das Leben. 

Die Namen beider Eheleute fand ich wie durch Zufall 
auf einem Denksteine an der Mühle zu Wölfnitz bei Klagen- 
flirt, eine Viertelstunde von Seltenheim entfernt. Die 
gothische Inschrift des oben oval abgerundeten Steines 
lautet: „Herr Rvedolph | von Liechtcnnstain Herr zu Mvc 
raw vnd Sentenhaimb Erb Cemrer | zu Steir • vnd Erb- 
landmarschalkh | in Khärnten EC. Avch Frav Anna | gebonnc 
Seenvssin zv Freidenberg | sein Eellicher Gemahell haben 
dise | Mvil Jm. 1.5.7.7. Jar Erpavth. | ■ 

Nach Rudolfs Tode erhielt de dato 18. Januar 1585 
der im Alter nächstfolgende Conrad die Belehnung mit dem 
kärntnischen Oberst-Marschallamte, nachdem er sich schon 
vorher am 11. Februar 1582 zu Gmünd in Oberkärnten 
mit Anna geb. von Khünburg, Wittwe des Marx aus dem 
berühmten Augsburger Hause Lang von Wellenburg, ver- 
mählt hatte. Diese beiden erbauton sich das Schloss Weyer 

») Von Anna's Schwestern hatte die Elisabeth den Andrä Eggenberger, 
Bürger zu Radkersburg, aus dem später fürstlichen Hause, die Regina 
1586 den Gebhard Welzer v. Eberetein, die Salome zueret den Jakob 
v. Aichelburg, dann den Freihrn. Ludwig v. Grottenegg, die Katharina 
den Bartholomäus Haslinger Ton Pfannhof, Stammherrn eines gegenw. 
gräflichen Geschlechts. 

*) Kainach, Genealogie, Msopt. im st. Landesarchive in Graz I, 287. 
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nächst St. Veit in Kärnten, wie die Inschrift auf dem über- 
dies mit den Wappenschildern Liechtenstein und Khuenburg- 
gezierten Denksteine oberhalb des Schlossthores verkündet: 

„Der * wolgeborn • Herr ■ Charath • | Herr • von • Liech- 
tenstain • Erb- ] Kamera ■ in ■ Steir ■ vn • Erbmar- 1 schalle ■ in 
Khaernte ■ vn ■ Frav ■ Ana | Liechtenstai ■ geborne ■ v ' Khien. 
| bvrg ' Uesen ■ dieses ■ pave • im ■ 1585 ] Jar." 

Als sein älterer Bruder Rudolf gestorben war, bezog 
er das Schloss Seltenheim, woselbst ihm seine Gemahlin 
am 20. Februar 1589 starb. Er widmete ihr und sich selbst 
in der Pfarrkirche zu Tultschnigg nächst Seltenheim ein 
stattliches Grabmal, an welchem sein Todesdatum nach 
seinem Ableben nachträglich eingemeisselt wurde. Das Denk- 
mal ist auf der Evangeliumseite des Kirchschiffes in die 
Wand eingelassen und erhebt sich über einem 2 Fuss hohen 
Sockel, noch in einer Höhe von 10 Fuss, die mittlere Breite 
beträgt 3 Fuss 2 Zoll. Im obersten Theile des in weissem 
Marmor ausgeführten Denkmales lesen wir eine Legende: 
im mittleren Haupttheile knieen der Ritter und die Frau 
mit gefalteten Händen zu beiden Seiten des über ihren 
Häuptern schwebenden Erlösers ; der Ritter ist im Harnisch 
mit umgürtetem Schwerte dargestellt, Helm und Handschuhe 
ruhen zu seinen Knieen; in den zwei oberen Ecken dieses 
Hauptfeldes befindet sich rechts das vollständige mit zwei 
Helmen gezierte Licchtenstein'sche — links das vierfcldigo 
Khucnburg'sche Wappen, ebenfalls von zwei Helmen über- 
ragt Darunter ist in deutscher Schrift folgende achtzeilige 
Legende angebracht: 

„Hie ligt begraben der Wollgeborn Herr Herr Conrad, 
Herr vo Liechtestain , Obrister Erb Camerer in Steyr, 
vnd Erblandtmarschalck in Kärnten, vnnd einer ersame 
Landtschaft daselbs verordenter vom Ausschuss *) eg. welcher 

') In dieser Eigenschaft tritt er schon am 12. Juni 1688 auf, wo er 
neben fünf anderen kärntnischen Edlen den Vertrag der kärntnisohen 
Landschaft bezüglich des Bürgerhospitales unterzeichnet. 
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in Gott | verschiden ist den 21. tag Monats Martij im 1594 
Jahr ^) | Vnd desselben Ehegcmahel fraw Anna von 
Liechtenstain ain geborne vo Knien- | berg zu Khienegkh 
vnd Newkhirchen ec. welche in Gott entschlaffen ist, den 
20. | tag February im 1589 Jar. Denen Gott vnd vns allen 
am Jüngsten tag | ain froliche Auferstehung zum ewigen 
leben verleyhen wolle. Amen. ■ 

Aus dieser Ehe soll eine Tochter Anna oder Magdalena 
hervorgegangen, und im Jahre 1619 zu Klagenfurt unver- 
ehelicht gestorben sein. Nach Abiauf seines Trauerjahres 
ehelichte Conrad am 25. Februar 1590 4 ) die Maria Elisabeth, 
geboren am 14. August 1572 als Tochter des Freiherrn 
Paul von Thannhausen, aus dessen Ehe mit der Amalia 
Daxberger, und hatte mit ihr zwei Töchter, Elisabeth und 
Amalia. Als dann Conrad gestorben war, verehelichte sich 
die Wittwe Elisabeth neuerdings mit Adam v. Hallegg, 
Herrn des gleichnamigen, eine halbe Stunde von Seltenheim 
entfernten Schlosses; die Trauung wurde 1597 in der Burg 
zu Klagenfurt vollzogen. 2 ). 

Im Jahre 1607 rüstete sich die Frau v. Hallegg der 
Religion wegen zur Auswanderung, .wie sie sich in einem 
Briefe de dato 13. Mai an ihre bereits ausgewanderte 
Schwägerin Elisabeth v. Liechtenstein geb. Griesserin 3 ) in 
Efferding äussert, und wirklich erscheint Frau Maria v. Halleghk 
geb. Freiin von Thannhausen mit zwei Söhnen und einer 
Tochter unter den Ausgewanderten 4 ). 

Noch besser wird aM das Vorgesagte durch einen 
Leichenstein beglaubigt, welcher sieh einst im Johannis- 
Friedhofe zu Nürnberg befand, aus dessen weitläufiger Be- 
schreibung 5 ) icli die Inschrift hier wiederhole: 

') K ain ach, Genealogie I. 312. 
*) Kainach, Genealogie I. 329. 

3 ) Diese kehrte jedoch wieder in die Heimat zurück. 

*) Exulanten-Verzeichniss des Andreas Notzinger in Nürnberg (Czer- 
wenka, Khevenhüller 8. 640). 

» ) Bei Dr. JohannMartin TrecbBel,Nürnbergischer Johannis Friedhof, 
gedruckt 1735, S. 777 -780. 
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„Ehren-Gedajchtnus der Wolgebomen Frawen, Frawen 
„Elisabeth, Frawen von Heylcekh, geborne Freyin von 
„ Dann hausen ; Eine Tochter des Wohlgebornen Herrn, Herrn 
„Paul Freyherrn von Dannhausen auf Graedeneckh, Erb- 
„truchsass des Ertzstiffts Saltzburg, Erbland- Jägermaister 
„im Hertzogthum Steyer, Lands -Verweser in Ka-rndten 
„und einer Ersanien Landschafft daselbst verordneter. Vnd 
„dann der Wohlgebornen Frawen, Frawen Amaley von 
„Dachsberg. Eine Gemaihlin erstlich im Jahre 1590 des 
„Wolgebomen Herrn, Herrn Conrad Herrn von Liechten- 
stein zu Muraw, Erb-Kämmerer in Steyer vnd Erb-Land- 
„ Marschall in Kserndten. Darnach im Jahre 1597: des 
„Wolgcborncn Herrn Herrn Adams von vnd zu Heyleckh 
„anf Raetzencckh. Eine Mutter: Freylin Elisabeth, des wol- 
„gebornen Herrn Herrn Georg Sigmund, Freyherrn zu Eckh 
„und Hungerspach gewesne Gemahlin, — Freulin Amaley, 
„so der Hoch- vnd Wohlgeborne Herr Herr Georg Herr 
„von Stubenborg der Elter gefreiet, nunmehr beede Herren 
„in Gott ruhend: Herrn Conrads seel. erster Ehe. — An- 
„derer Ehe, Herrn Veits, Herrn Paul, Herrn Volckharts, 
„Herrn Bartholme, Herrn Frantz Christoffs, Herrn Adams 
„Freylin Anna Regina» &c. Ward auf die Welt geborn 
„1572, den 14. Augusti im Schloss des Mareks Weite's im 
„Hertzogthum Stcyr. Hat gelebt im Freylinstand 18 Jahr. 
„Im Ehestand mit dem ersten Herrn seel. 4 Jahr, 5 Monat. 
„Entschlieft" den 30. Deccnibcr 11340 im 74. Jahr, 4. Monat, 
„3. Wochen, 5. Tag ihres Alters- vnd ward alhie bey gesetzt 
„den 8. Januarii 1047. Gott wolle ihrem Leichnam eine 
„santftc ruhe, vnd am jüngsten tag ein fröliche Auferstehung 
„zum ewigen Leben verleihen, Amen." 

Das Denkmal war nicht nur mit den Wappenschilden von 
Thanhausen, Liechtenstein und Hallegg, sondern auch mit 
jenen ihrer acht Ahnen von väterlicher und mütterlicher Seite 
geziert. Durch dieses Denkmai ist das Dasein der beiden Töch- 
ter Conrad'* v. Liechtenstein aus der zweiten Ehe mit Elisabeth 
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geb. Freiin von Thannhausen, als der Elisabeth, geb. 1591 
und der Amalia, spätestens 1594 geboren, ausser allen 
Zweifel gestellt. Der Gemahl der ersteren soll am 11. Novcm 
bcr 1656 zu Ratzenegg in Kärnten, sie bald darauf am 
13. Dezember 1657 zu Nürnberg gestorben sein. Die Amaley 
ehelichte im Jahre 1619 Georg den Aelteren, Herrn von 
Stubenberg auf Kapfenberg, Oberst-Erbschenk in Stoyer, 
kais. Rath und Kämmerer, mit welchem sie im Jahre 1629 
auswanderte, worauf er am 22. April 1630 zu Regensburg 
starb, dort in der St. Lazaruskirche begraben wurde, sie 
aber, nachdem sie im Jahre 1633 das ihr im Lande Steier- 
mark noch gehörige Vermögen an sich gezogen hatte a ), 
verwittwet im Greisenaltcr zu Nürnberg am 30. November 
1665 als die letzte des Namens von Liechten- 
stein-Murau ihr Leben schloss. 

Auch diese Verhältnisse bekräftigt eine messingne Tafel, 
welche sich in der Gottesackerkirche zu St Johann in Nürn- 
berg eingelassen befindet 3 ). Sie hat zu oberst die Darstellung 
des Gekreuzigten und vor dem Kreuze auf der rechten 
Seite kniet betend eine verschleierte Matrone mit zum 
Erlöser emporsehendem Haupte; den Fuss des Kreuzstammes 

') Von diesem Sprossen eines der berühmtesten Geschlechter aus dem 
Uradel der Steiermark fand ich vor circa 2 Jahren ein nahezu 5" hohes 
radirtes Brustbild, welches wahrscheinlich zu Augsburg oder Nürnberg 
hergestellt wurde. Dasselbe stellt einen gedrungenen kräftigen Mann vor 
mit männlich ruhigem Gesichtsausdrucke, das Haupthaar ist an der Stirne 
spärlich, der Bart kurzgeschoren; als Kleidung trägt er ein Wamms, über 
welches von der rechten Schulter zur linken Seite laufend, eine die Käm- 
mererswürde anzeigende dreifache Kette gelegt ist. Die erklärende Unter- 
schrift des Bildes lautet: „Georg, der jelter Herr von Stubenberg, auff 
Kapfenberg, Mueregk, Frauenburg, Geyersperg, Schallenburg und Sichten- 
berg, obrister Erbschenk in Steyer, Kaysers Ferd. II. Rath und ältester 
Kammerherr, war geboren 1560, starb l'ioO." Nach den Stubenberg'schen 
Familienschriften wurde er am 25. October 1560 geboren, am 20. Juni 1594 
zum innerösterr. Kegimentsrathe ernannt und hatte sich am 15. November 
1587 in erster Ehe mit der 1571 geborenen Barbara, Tochter des Freiherrn 
Bartlmn Khevonhüller, Erbauers der kärntnerischen Landeskrone, vermählt. 

*) Akten des k. k. Landesgerichtes in Graz. 

3 ) Dr. Johann Martin Treohsel, Nürnbergischer Johannis-Kirchhof, 
S. 781 bis 78r>. 
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umgeben zwei Engel, von welchen einer das Stubenberg'sche, 
der andere das Liechtenstein'sche Wappen vor sich hält. 
Weiters halten zwei Genien eine schwarze Trauerdecke, auf 
welcher in goldenen grossen Capitallettern die folgende 
24zeilige Legende zu lesen ist: 

D. O. M. S. 
Per illustris & generosissi 
dni. doinini 
Georgii, domini a Stubenberg, 
domini in Kapfenberga. Hae- 
redit. archi-pincernae in 
Stiria, sacratiss. imp. Ferdi- 
nandi II. consilarii & senio- 
ris cubiculariorum. p. in. 
conjux q(u)ondam dilectis- 
sima 

perillustris itidem & gene- 
rosissima 
Domina 
Anialia 

ortu domina a Lichtenstein 
& Murau 
nata anno Chri- 
sti MDCXffl. >) Klagenfiirti in 
Carintia: In vita eon- 
stans, dei cultrix, larga 
inopum nutrix, foftis 
nuindi victrix Beate <le- 
nata Norimbergae XXX. Novembr. anni MDCLXV. 
Zu beiden Seiten der Trauerdecke sind die Schilde 
der 16 Ahnen in Relief angebracht und unter der Trauer- 

') In der Jahrzahl liegt ein Druckfehler, das X gehört zwischen das 
D und C, so dass wir MDXCIII, also 1593, statt 1613 erhalten. Dieser 
Druckfehler wird dadurch erwiesen, dass Anialey's Vater 1594 starb, die 
Tochter also nicht 19 Jahre später geboren sein kann, auch alle übrigen 
Verhältnisse für das (ieburtejahr 1593 spreohen. 
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docke in der Mitte ist das vollständige mit drei Helmen ge- 
zierte Wappen der Freyherren v. Eckh eingravirt, dessen 
Vorhandensein die in einem länglichen Oval darunter an- 
gebrachte Inschrift erklärt: „Monumentum hoc debitae 
observantiae &> gratitudinis ergo, meritissimao dominae 
materterae suac. F. F. Georgius Hannibal L. B. in 
Eck et Hungersbach. Haeredit. stabuli magister in Car- 
niola, etc. anno Christi MDCLXIIX" Den Abschluss des 
Ganzen bildet auf dem unteren Rahmen der Messingtafel 
ein Todtenkopf mit darunter gekreuzter Schaufel und 
Grabhaue, dann der Name des Künstlers „Friedrich Hinder 
Heisel." 

Der nächste der Liechtcnstcin'schcn Brüder und Söhne 
Otto's VI. war Otto VII. Wir finden ihn unter Verhält- 
nissen, die unser Mitleid erwecken. Wohl hatte er mit 
der Barbara geb. Freiin von Harrach Wittwe des Frei- 
herrn Moriz v. Diotrichsteiu, eine standosgemässe Ehe ge- 
schlossen, allein es ging ihm doch recht schlecht. Dies 
entnehmen wir der Kaufsurkundc de dato Murau, 1. No- 
vember 1595, mittelst welchem er sein Kaufrecht an der 
Stogmühle nächst Murau am Rantenbacho um 500 fl. seiner 
Schwägerin Anna nunmehrigen Freiin v. Tcuffenbach, Frau 
zu Murau verkauft, sich zur Zustellung des Kaufrechtbriefes, 
welchen er „bei seinen Sachen in Admont" habe, ver- 
pflichtet, damit die Käuferin hinsichtlich ihres nunmehrigen 
Besitzes sowohl von ihm, als von seiner Stief- und ehe- 
leiblichen Tochter 2 ) unangefochten bleibe. Wir entnehmen 
aus dor Urkunde weiters, dass die Frau v. Tcuffenbach dem 
Gemahl einer gebornen Harrach 25 fl. nach Böhmen schickt, 
wohl gar zu dem Zwecke, damit er nach dem Tode seiner 
Frau, verlassen von seinen in Böhmen und Oberösterreich 



') Enkelin des knis. Geh. Rathes und Hofkanzlers unter Kaiser Fer- 
dinand I., Leonhard III., Tochter des kais. Geh. Rathes und Oborsthof- 
meisters unter Kaiser Maximilian II., Leonhard IV. Freiherrn v. Harrach 
aus dessen mit 14 Kindern gesegneter Ehe mit Barbara von Windisch- 
grat/, (vergl. Hoheneck, Staude von Obcröstcrrcich I. 311). 

( J Deren Name uud Lebensschicksale sind nicht bekannt, 
Grabstätte alter Geschlechter. 3 
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begüterten Schwägern, wieder nach Steiermark gelangen 
kann, dass er nun daselbst seinen letzten Besitz versilbert 
und doch nicht einen Pfennig bar auf die Hand bekommt, 
denn 314 fl. 7 ß und 21 *3 nimmt die Tcuffenbach als die 
Summe der ihrem Schwager gegebenen Vorschüsse in An- 
spruch, den Rest von 185 fl. 9 4 zieht der Bartholomäus 
Leobencgger, Rathsbürger zu Murau ein, welcher seit 
langem vom Otto v. L. einschliesslich der rückständigen 
Zinsen 228 fl. zu fordern hat, also dieser noch 42 fl. 7 ß 
21 $ verliert. Merkwürdig ist dabei immerhin das Benehmen 
der tiberreichen Muraucr Herrin, die ihrem Bürger diesen 
Verlust durch einen ihrer Schwäger aufbürdet. Ich weiss 
nun nicht, ob und in welcher verwandtschaftlichen Ver- 
bindung dieser Bartholomäus Leobenegger mit dem Baltasar 
v. Leobenegg ') stand, der vom J. 1574—82 Landgerichtsver- 
walter in Murau war, dann mit seiner Herrin in Streit 
gerieth und endlich im Jahre 1589 in, durch sein böses Weib 
herbeigeführten, drückenden Verhältnissen starb. Die vor- 
erwähnte Geld - Schuld lässt mich aber vermuthen, dass 
eben auch das Unvermögen eine frühere Schuld zu bezahlen, 
den Balthasar von Leobenegg veranlasst haben dürfte, zu 
Beginn des Jahres 1585 den damals in Murau weilenden 
Otto von Liechtenstein, während dieser in der Pfarrkirche 
zu Murau seine Andacht verrichtete, in „schmehlicher 
„vngebuerender weiss schimpflichen anzutasten, zu tribuliren, 
„vnd den letzlichen gar mit geplesster Wehr im Pethhauss 
„Pluetrunst zu schlahen, vnd im Kopf zu verwundon/' wegen 
welchen Frevels dann die zu Murau „regierundo vnd herr- 
„8chunde Frau u de dato letzten April 1585 den Leobenegg 
vor ihren Richtorstuhl fordert 2 ). Wo und unter welchen 
Verhältnissen Otto endlich starb, ist bisher nicht zu er- 
mitteln gewesen, im Jahre 1603 muss er aber noch gelebt 
haben. 3 ) 

') Einem alten, einst im Liesorthale in Oberkärnten, nächst Gmünd 
begüterten Geschlechtc entstammend. 

2 ) Concept dieses hochinteressanten Schreibens im Archivo zu Murau. 

3 ) Czerwenka Kheveuhüller, 414—418. 
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Otto's jüngerer Bruder Reichard oder Reinhard ver- 
sorgte sich am 28. Februar 1588 zu Radkcrsburg mit Su- 
sanna der Wittwe des Hans Christof Rindschoit zu Lutten- 
berg, welche ihrem im Feldlager vor Potrinia verstorbenen 
Gatten in der Pfarrkirche zu Luttenberg an der Epistel- 
seite des Hochaltars, eine mit dem Liechtcnstcin-Murau'schen 
Wappen gezierte Inschrifttafel widmete, derenLcgendelautet : 

Allhie ügt begraben 
der wolgeborn Herr 
Reichard Herr von Lie- 
chtenstain von Mvraw 
Erbkamerer in Steyr vnt 
Lanmarschalk in Kärnten 

welcher den n. Jvlij 
des 94. iahrs in Fcldlecher 
vor Petrinia verschieden den 
Gott gnade. Dis Epitaphivm 
hat lassen machen die wolgeb 

orn frav Svsanna frav von 
Lichtenstain, geborne Alberin 
Wittib im Jahr MÜXCVI. 

Die Susanna entstammte einer bürgerlichen Familie 
und war eines Doktors Tochter aus Wien. Ich irre kaum, 
wenn ich sie einem salzburgischen Geschlechte zuzahle, 
aus welchem Georg Alber im J. 1526 Salzburgischer Pfleger 
zu Hucttenstein, Mathias Alber, Dr. und Lohrer der Rechte, 
dann Kanzler des Erzstiftes Salzburg gewesen, in dieser 
Eigenschaft vom Könige Ferdinand! de dato Prag 10. Februar 
1538 don rittermässigen Adelstand, später de dato Nürn- 
berg 5. August 1542 das kleine Palatinat, endlich de dato 
Prag 9. Oktober 1561 nunmehr als kaiserlicher Rath benannt, 
das Prädikat Alber von Albcrsberg zu Albersheim nach 
einem von ihm am Inn nächst Innsbruck erbauten Edel- 
manssitze Albersheim erhielt. In wie weit eine Stamm- 
verwandtschaft zwischen diesen beiden, dann jenem Rudolf 
Alber, welcher am 1. August 1467 als Pfleger im Schlosse 

3* 
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Rotenfels ') vorkommt, dann dem Andrä Albor, 1530 Bürger- 
meister und Joman 1562 Stad trieb tcr zu Judcnburg etwa 
bestand, ist mir nicht bewusst. 

Der jüngste der Söhne Ottos VI. v. Liechtenstein war 
ondlicb Sigmund, welcher keine Freiin v. Geisern 2 ), sondern 
die „Elisabeth Gricsscrin Eines Bürgerss zu Rackhersburg, 
„der geadelt ist worden tochtcr" 3 ) ehelichte. Ihr Vater war 
der reiche und angeschene Radkcrsburger Kaufherr Jakob 
Griesser, dessen Grabstein in der dortigen Stadtpfarrkirchc 
zu sehen ist und folgende Inschrift trägt: „Hic rvet in Gott 
der Edl vnd ernvest Jacob Griesser der verschieden ist den 
4. tag Februarij Monat des 1571 Jar. Avch die edl vnd 
tvgenthaft frav Clara Griesserin sein havsfrav ain geborne 
Stainplissin ist verschieden den 12. August Monat des 1505 
Jar, denen beden Got gnedig vnd barmherzig sey. "Amen." 
Im Wappcnschilde des Mannes erscheint ein rechtsauf- 
springender Hund (?) mit Halsband, eben ein solcher wächst 
über dem kübclförmigen gekrönten Helme zwischen zwei 
Bttffelhörnern hervor 4 ). 

Nach dem Tode seiner ersten Frau ehelichte Jacob 
Griesser nochmals, die Katharina, geborne Khlepichler und 
mit dieser hatte er die Tochter Elisabeth, welche dann den 
Sigmund v. Liechtenstein ehelichte. Ob dieso letztere Ver- 
bindung nicht etwa auf eine Vermittlung der Elisabeth 
Eggenberger geb. Sccnuss in Radkersburg und Schwester 
der Gemahlin des Rudolf v. Liechtenstein zurückzuführen ist? 

Uebrigens scheint die Wittwe Griesser nicht lange in 



') Chmel, Rcgcsten Kaiser Friedrichs III. de dato 5122. 

2 ) Falke, Stammtafel und andere. 

3 ) Stadl, steicrin. Ehrenspiegel, III. 109. 

4 ) Gleichfalls ein rcchtsaufspringcndcs Thier (wahrscheinlich ein 
Hirsch) führt ein Sigmund Griesser, Bürger und Radmcistcr zu Eisenerz 
in Obersteier am 6. November 1535 in seinem Siegel. Dieser Griesser 
erwarb sich 1535 die seinen Schwägern gehörigen Theile des Edclsit7.es 
Pfannhof im Gurkthale Kärntens und stand durch seine Ehefrau Katha- 
rina Waldenburger mit den Familien Eruau v. Glauegg, Hagen, Meichsncr 
v. Rothenthurn und Sparuogk zu Niederndorf in Schwägerschaft. 
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Steiermark gebliebon zu seiu; sie hoirathete nachmals einen 
Lodron und gewann mit ihm einen Sohn Jakob Lodron; 
ausser der Elisabeth hatte sie noch zwei Töchter, Anna 
Maria und Catharina, unbekannt, ob aus der Griesserschen 
oder Lodronschen Ehe. Neuerdings verwittwet, lebte sie 
zu Klagenfurt, wo sio am 30. Juli 1591 testirte, durch diese 
Urkunde das eben geschilderte Verhältniss offenbarte, ihren 
Schwiegersohn Sigmund v. Liechtenstein auf Seltenheim 
und ihren Vetter Moriz Welzer zu Hallegg zu Gerhaben 
der noch unvogtbaren Kinder ernannte und ihr circa 
13,000 El. betragendes Ycrmögen vertheilte. Der Elisabeth 
v. Liechtenstein werden ausser 2200 El. besonders eine 
goldene Kette im Gewichte von 100 Dukaten und ein 
Dutzend silberne Löffel mit „Jhres Herrn Vattern seel. 
abgestochenen Wappen" vermacht. 

Weil die Katharina Kleepichler den Jacob Griesser 
vor 1566 nicht geheiratet haben kann, so ist die Zeit der 
Vcrchelichung der Tochter dieser beiden nicht viel vor 
1587 zu setzen, wo ihr Gemahl Sigmund von Liechtenstein 
bei der inncrösterrcichischen Kammer um Zahlung jener 
5000 Fl. anhielt, w r elehe sein Schwiegervater Jacob Griesser 
schon 1563 dem Kaiser geliehen hatte. Obschon er vor- 
gab, das Geld dringend zu gebrauchen, wurde er doch zur 
Geduld auf ein Jahr gewiesen. 

Sigmund lebte gewöhnlich auf dem Schlosse Selten- 
heim, war 1595 Verordneter in Kärnten und unterschrieb 
mit seinem älteren Bruder Otto am 6. September 1603 die 
Vorstellung der protestantischen Staude von Steiermark 
und Kärnten an den Erzherzog Ferdinand '). 

Aus einem schon Vorne erwähnten Briefe der Elisa- 
beth von Hallcgg, vorhin verwittweten Liechtenstein vom 
13. Mai 1607 an ihre Schwägerin „Elisabeth Fraw von 
Liechtcnstain geb. Griesserin in Efferding" ist zu ent- 
nehmen, dass lotztcre damals in Folge der Verfolgung des 



') Czerwenka, Khovcuhüller 414—418. 



38 



Protestantismus im Auslände weilte. Sie muss aber wie- 
der zurückgekehrt sein, denn de dato Klagenfurt, 27. April 
1G14 benachrichtigen sie und ihr Sohn Otto Herr von 
Liechtenstein den Freiherrn Erasmus Sigmund von Win- 
dischgraz, dass ihr Gemahl, beziehungsweise Vater Sigmund 
Herr von Liechtenstein-Murau am vorhergegangenen Abend 
um V 2 8 Uhr verschied, dessen Begräbniss am 8. Mai Nach- 
mittag 1 Uhr entweder in der Pfarrkirche zu Tultschnigg 
bei Scltcnheim oder in der Stadt Klagenfurt stattfinden 
solle ')• 

Der letztgenannte Otto, der VIII. dieses Namens, war 
der einzige Sohn, es werden aber noch, allerdings nicht in 
Uebereinstimmung ein, zwei auch drei Töchter angegeben. 

Otto studirte zu Padua, wo er 1610 seinen Namen in 
das Gablkhonnersche Stammbuch einschrieb 2 ), durfte da- 
mals beiläufig 20 Jahre alt gewosen sein. Von ihm fand 
ich nur eine einzige Urkunde d. d. 22. September 1617 3 ), 
vermöge welcher er das ihm eigonthümlicho Hallegger Ge- 
richt, sammt der Fischerei in der Wölfnitz seinem Vetter 
dem kärntnischen Landoborstcn Carl Freih. v. Egkh zu 
Hungersbach um eine ungenannte Summa verkauft 

Von da an habe ich weder seinen, noch den Namen 
seiner Muttor mehr finden können, mein Suchen nach 
Licchtensteinschen Verlassenschaftsinventaren beim Lan- 
desgerichto in Klagenfurt blieb vergebens, das Schloss- 
Archiv in Seltenheim aber ging zu Grunde, im Archivo 
der Fürsten Windischgrätz zu Tachau in Böhmen, welches 
Geschlecht Seltenheim nach den Liechtensteinern besass, 
ebenso im Archive der einst Spangsteinschen Herrschaft 
Waisenberg und Trixcn bei Völkermarkt in Kärnten fand 
sich gar nichts dienliches, und so durfte wohl kaum je 
genau ermittelt werden können, wannderMannsstamm 
der Murauer Liechtensteino erloschen ist. Die 

') Archiv des histor. Vereines in Klagenfurfc. 

2 ) Siehe Mittheilungen der k. k. Central-Oomni. für histor. Denkmale 
1862, S. 154, 156-158. 

3 ) Archiv des histor. Vereins in Klagenfart. 
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Mehrzahl der Genealogen setzt den Tod Ottos VIII. in das 
Jahr 1619'). 

Dass Otto kinderlos vom Leben schied, konstatirt fur's 
erste die Vergabung des steiri sehen Erbkämmereramtes an 
die Eggenberg im Jahre 16 . . , dann ein Hofgesuch der 
Brüder Georg Sigmund und Christof Friedrich v. Spang- 
stein, Herren der Güter Waisenberg und Trixcn unweit 
Völkermarkt. Sie stellen dorn Kaiser Ferdinand vor, dass 
„Christof Friedrich „eine von Liechtenstein zu Muraw, 
„Otten Herrn von Liechtenstein zu Muraw, Erblandt Mar- 
„schalkhen in Kärnthen und Erbkammerern in Stcyr, des 
„lotzten des uralton Geschlechtes eholeiblicho 
„Schwester Sydonia von Spangstein zu der Ehe auch 
„gehabt", und begründon damit das Ansuchen, ihnen ge- 
legentlich der gleichzeitig gebotenen Erhebung in den 
Freiherrenstand die Vereinigung ihres angestammten Wap- 
pens mit dem der erloschenen Liechtensteiner zu geneh- 
migen. Der Kaiser erhört die Bitte, wie sio gestellt wurde, 
nur nennt das Diplom do dato Laxcnburg 4. Mai 1636 
die Gemahlin des Christof Friedrich mit dem Namen 
„Regina" 2 ). 

Nach dem Exulanten -Verzeichnisse Sötzingers 3 ) ver- 
liessen in Folge der Gegenreformation Ferdinands II. auch 
Christof Friedrich von Spangstein, seino Gemahlin „Fraw 
„Regina geborne Herrin von Liechtenstein, mit einem 
„Söhnlein" die Heimat, wobei angemerkt ist, dass die 
Liechtenstein 1638 zu Ulm starb 4 ). 

') Khevenhüller Annales, Merian Topographie und Falke, Liechten- 
stein I. 273; Vehse, Gesch. der deutschen Höfe X., 298 nimmt das Jahr 
1624 an. 

a ) Diese Namensvcrwcchslung veranlasst Falke I. 274—75 zu einer 
längeren Erörterung. Der mit den damaligen Kanzleiverhältnissen, zumal 
in Adelssachen, Vertraute erkennt in ihr einen Schreibfehler. Ucbrigens 
hat die von Falke als möglich angenommene Zusammengehörigkeit beider 
Namen sehr viele Wahrscheinlichkeit. 

*) Abgedruckt iu Czerwenka's Khevenhüller, S. 629—646. 

4 ) Ich habe in don Pfarrmatrikeln des Münsters in Ulm, wo manche 
österr. Adelsnaraen vorkommen, das Todesdatum vergebens gesucht. Das 
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Ausser dieser einen Tochter Hidonia oder Regina kennt 
Bucclini aber noch eine mit ihrem Namen nicht genannte 
und an den Wolf Leonhard v. Keutschach vermählte Toch- 
ter. Graf Hugo Waldcrdorf auf Hauzenstein bei Regens- 
burg, ein emsiger Forscher, hat in ihr eine Katharina mit 
dem Geburtsjahre 1596, dem Todesjahre 1628 ermittelt, 
wie auch, dass nach ihrem Ableben der Keutschachcr in 
zweitor Ehe die Elisabeth Schurff von Schönworth zur Ge- 
mahlin hatte. Die Existenz dieser Liechtenstein bestätigte 
mir ausserdem ein Bericht des Christian Proy, Pfleger zu 
Wasserleonburg, an seine Herrin, Gräfin Anna v. Orten- 
burg in Murau de dato 6. November 1613, woselbst die 
Nachricht gegeben wird, dass des Horm Sigmund v. Liech- 
tenstein älteste Tochter mit Herrn Wolff, einem Sohne des 
Sigmund v. Keutschach das Versprechen gehalten habo, — 
es schwinden somit alle die vom Herrn v. Bergmann er- 
hobenen Zweifel über diese Verbindung 1 ). 

Graf Walderdorf-) nennt aber noch eine 1599 geborne, 
dritte Tochter Elisabeth, welche 1619 den Freiherrn Moriz 
von Windischgratz zu Silberberg gechelicht habe, eine Ver- 



Spangstcinsche Geschlecht ist bald nach seiner Auswanderung im Aus- 
lände erloschen. Von dem Bruder des Christof Friedrich, Georg 
Sigmund besitzo ich einen hübschen Kupferstich von Johaun Pfann aus 
dem Jahre 1650. Umgeben von deu Wappen der Spangstcin'schen Vor- 
fahren durch acht Generationen mit beigegebenen Benennungen der Per- 
sonen, dann geschichtlichen Notizen, sehen wir in der Mitte das Brustbild 
des in seinen 65 Jahren (geb. 22. Oktober 1585) noch stattlichen Edel- 
herrn, darüber die Wappen von Spangstein und Lumberg, deren Ncben- 
einanderstellung die beigegebeue Notiz erklärt, dass Georg Sigmund am 
21. April 1G34 zu Nürnberg sich zum zweiten Male mit Maria Polyxena, 
der Tochter des Frciherrn Josef von Lamberg, vermählt hatte. Das 
Spangstein'sche Wappen hat bereits den Liechtenstein'schen Schild als 
Hcrzschild aufgenommen, ebenso behaupten von den vier Helmen summt 
Zier über den Schilden die zwei von einem Engel gehaltenen Heimo der 
Liechtensteiner die Mitte. 

l ) Mittheilungen der k. k. Ccntral-Comm. für histor. Dcukmalo 1862, 
VII. S. 156-158. 

J ) Handschriftliche Notiz. 
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eiuigung, wolcho durch Hübner's Stammtafeln III. 726, 
nicht weniger, aber auch durch die Thatsacho beglaubigt 
erscheint, dass die Freiherren v. Windischgratz nach dem 
Tode des Otto v. Liechtenstein in den Besitz von Selten- 
heim kamen. 

Nach dem noch auffindbar gewesenen historischen Rüst- 
zeuge ist also der Mannstamm der stoirischen Liechten- 
steiner um 1620 eben zur Zeit erloschen, wo das österr. 
Haus zu Nikolsburg den Aulauf zu seiner heutigen bedeut- 
samen Stellung nahm. 

Dem steierischon Hause war es nicht bcschicdcn, in 
seiner Vollkraft vom Schauplätze abzutreten, wie wir dies 
in der Steiermark z. B. von den tragisch endenden Cillicrn, 
den mächtigen Wildoncrn, wissen. 

Langsam ermatteten die Kräfte, bis es endlich, ein 
lebensmüder Greis, verschied. Die Denkmale, welche uns 
allerdings in spärlicher Zahl von ihm erhalten blieben, 
drücken diese allmähligc Ermattung nicht weniger aus. 
Keines der späteren derlei Widmungen zeigt eine grössere 
Anlage und Sicherung der Ausführung, wie wir solche z. B. 
an den Denkmalen der Khcvenhüller des 16. Jahrhunderts ') 
bewundern dürfen, wie wir sie auch bei jenen der Teuffen- 
bach aus derselben Zeit anerkennen werdon, keines vermag 
sich der Ausdrucks weise der Inschrift nach, mit dem 
Denkmale Ulrichs v. Liechtenstein auch nur entfernt zu 
messen. 

Tönt uns auch daraus die Mahnung an die Vergäng- 
lichkeit aller Einzelnwesen entgegen, so dürfen wir aber 
doch bei Betrachtung des abgeschlossenen Lebens der 
Liechtensteiner auf Murau sagen, dass das Haus durch die 
Reihe der Jahrhunderte seinen Namen nicht verunehrte, 
dass es nicht blos gelebt, um zu leben und im banalen 
Genüsse seine Kräfte zu vergeuden, sondern, dass es 
tüchtige Männer den beiden Ländern Steiermark und 
Kärnten gab, welchen ihr Wirken vermöge Besitz und der 



! ) Mittheilungen der k. k. Central-Comra., 1874 XIX., Bd. 138 ff. 



Digitized by Google 



42 



innehabenden Würden zugewendet war und dass vor Allem 
in der Steiermark die Namon Ulrichs des Minne- 
sängers und seines erlesenen Sohnes Otto aus der Zeit, 
wo das Haus Liechtenstein im Zenith seiner Herrlichkeit 
stand, dio dauernde Bewahrung dankbaren Andenkens sich 
gesichert haben. 
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Teuffenbach zu Teuffenbach und 

Massweg. 

In weiter Curve umfängt daz Geleiso der Rudolfabahn 
zwischen den Stationen Scheifling und St Lambrecht- 
Schauerfeld in Obersteicr den von den Ruinen der Ritter- 
vestc Stein gekröntcu Berg und gerado an der Stelle, wo 
die Bahn südwärts abbiegt, eröffnet sich dem Reisenden 
eines der herrlichsten Landschaftsbilder, das Gebirgsbahnen 
bieten können, — das Murthal in seiner Ausweitung nächst 
dem Dorfe Toufenbach an dem von den Lambrcchter- 
alpen aus tiefem Thalcinschnitte heraussprudelnden Bache 
gelegen, der dem Orte den Namen gab und zunächst des- 
selben sich in die aus dem Salzburgischen Lungau kommende 
Mur ergiesst. 

Dem Historiker belebt das an sich reizende Bild noch 
die weihevolle Empfindung, dass er sich im Centrale des 
mittelalterlich klassischen Bodens der Steiermark befindet. 

Die Ortschaft am tiefen Bache ist von alter Zeit her 
der Knotenpunkt dreier wichtiger Strassenzüge: östlich 
dem Flusse der Mur nach, über den im Mittelalter wichtigen 
Handelsplatz Judenburg, durch Obersteier nach Wien; 
westlich über Murau mit don dahin gehörigen seitwärts 
gelegenen Turrachcr Gewerkschaften in's Salzburgische; 
südlich durch Kärnten über St. Yeit und Villach nach 
"Venedig. Es ist naheliegend, dass diese an dem mittel- 
alterlichen Handelswcgo gelegene Gcgond zur Besiedlung 
einlud, wir im Umkreise von nur einer Stunde eine grosse 
Zahl von Burgen in ihren nun verödeten Resten treffen, 
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die uns an die Wurzeln mehrerer kräftiger Familienbäume 
stellen, an deren solider Dauer und Kraftäusserung wir 
die Eiche erkennen, ehrwürdig auch dann, nachdem sie 
allgemach der Blätter und Aeste beraubt, vom Sturme ge- 
spalten, der Verkümmerung verfielen. 

So sind nächst Teufcnbach die Stammsitze der ritter- 
lichen Saurau, der Ratsch« Stein, Pux welchen die Pranckh 
im Besitze und Wappen folgten, der Schrattcnbergor, Wclzcr 
(später Grafen Welz v. Eberstein) und der TeufFenbacher, 
welch letztere noch gegenwärtig im Mannsstamme sich 
erhalten haben, wenngleich durch trübe Zcitverhältnissc 
die nun am Berge in Trümmern liegende Burg ihrer Väter, 
schon vor 200 Jahren in andere Hände übergegangen ist. 

So wie es mehrere Orte Teuffenbach giebt 1 ), so auch 
mehrere Familien' dieses Namens. In Steiermark unter- 
scheiden wir drei, die längst erloschenen Teuffenbach bei 
Zeiring, daselbst blühend als die Zeiringer Silberborgwerke 
im Betriebe waren; die zu Teuffenbach im Murthale an- 
sässig geweseno Familie und die Teuffenbach zu Mayrhofen 
im Raabthalo. 

In kritischer Weise zu bewähren, ob sie etwa alle 
eines Stammes gewesen, überholt das Ziel dieser Abhandlung 
und sei einer vollständigen Genealogie dieser Geschlechter 
überwiesen. 

Nichtsdestoweniger sei eine kurze Erörterung diesfalls 
auch hier gestattet. In dem Obersteirischen aus dem Mur- 
thale stammenden Hause erhielt sich die Tradition: die 
von einem Härtel von Teuffenbach im 14. Jahrhunderte 
gegründete, im 17. Jahrhunderte wieder erloschene Familie 
zu Mayrhofen, sei nur ein Zweig vom obersteirischen 
Hauptstammo. Diese Tradition wird gestützt durch die 
Urkunde de dato Wolfsberg 1. Dezember 1323 2 ), woselbst 



') In Steiermark auch ein Teuffenbach bei Zeiring, in Niederösterreich 
bei St. Peter in der Au (schon 1316), bei Randock (eben auch 1316), 
und bei Wandhofen an der Ibs (1305, 10, 16.) 

») Original im steierm. Landesarchive. 
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das Siegel des Gründers joner Linie, don mit zwei Quor- 
balken belegten Schild des obersteirisclien Hauses zeigt, 
adäquat dem an dieselbe Urkunde gehangenen Siegel des 
Cuno von Teuffenbach. Erst nach der lokalen Trennung 
durch die Ansiedlung in dem vom Stammsitze entfernten 
Mayrhofen, habe die Örtliche Scheidung auch die Aonderung 
des Wappens in der Weise veranlasst, dass die zwei Quer- 
balken der Obersteircr, Härtels Sohn Dictel, durch einen, 
den Schild in der Mitte durchziehenden senkrechten Balken 
oder Pfahl ersetzte und in dieser Gestalt zuerst am 1. Sep- 
tember 1371 siegelte. Von da ab sei der eine Pfahl statt 
der zwei Balken von der Maycrhofer Linie geführt worden. 
In der That führten die im stoierischen Raabthale an- 
gesessen gewesenen Teuffenbach zu Mayerhofen dieses, i. 
J. 1561 durch kaiserlicho Gnade vermehrte W T appen. 

Soferne nun der im Mittelalter öfter vorkommende 
Name Härtel, nicht etwa gerade damals in jeder der zwei 
Familien zu Teuffenbach und zu Mayrhofen je einen Ver- 
treter aufwies, letztere Linie „aus dem Gehag zu Teuffen- 
bach" nicht schon früher sclbstständig auftrat, hat diese 
Familien-Tradition viele Wahrscheinlichkeit. 

Vor allem ist zu berücksichtigen, dass sich im Mittel- 
alter — und der Fall der Frage spielt sich in demsolben 
ab — Namens- und Wappcn-Aenderungen nach dem freien 
Wullen der Betreffenden vollzogen und zwar unter ver- 
schiedenen Titeln. Demzufolge konnte ich, gestützt auf 
cinor Urkunde de dato 13. April 1308 sogar den Verkauf 
eines Wappens nachweisen '); ein anderer derlei Fall spielt 
im proussischen Königshauso 2 ), indem Sonntag nach Ostern 
1317 der Burggraf Friedrich IV. von Nürnberg dorn Luthold 
von Regensberg seinen Hclmschmuck des Brackenhauptes 
um 36 Mark Silbers in der Weise abkaufte, dass nun Käufer 
und Verkäufer und ihre Erben denselben fuhren sollen. 

') In den Mitthcilungen der k. k. Wiener Cent.-Oom. für bist. Denk- 
male. Band XIX. S. 198. 

2 ) Stillfried: Alterthümer und Kunstdenkiuale des erlauchten Hauses 
Hoheuzollera, I. Baud. 
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Weniger selten als Verkäufe kamen andero Aenderungen 
vor, die meist die Annahme des mütterlichen Helmkleinodes 
betrafen, wohl auch manchmal nur auf Neigung zur Ab- 
sonderung beruhten, und im Laufe der Zeiten, zumal wenn 
sich solche Aenderungen in einer Familie wiederholten, 
auch zu grossen Irrungen führten. Aus diesem Grunde 
hatten, als die Wappenregelungen in die Competenz der 
Landesfursten gezogen wurden, die nunmehrigen Fürsten 
von Windischgrätz nöthig, die Regelung ihres in Unordnung 
gorathenen Wappenwesons zu erbitten, welche mit dem 
Diplome de dato Wien 21. Novbr. 1557 gewährt wurde. 
Hinsichtlich des tirolischen Geschlechtes Treytz-Saurwein, 
welchem Marx, der berühmte Geheimschroiber des Kaisers 
Maximilian I. angehörte, ist eine Wappencinigung aus 
ähnlichen Ursachen nachweisbar. 1 ) 

Sind also solche Aenderungen eine öfter vorkommende 
Thatsacho, so treten diese Beispiele in unserem Falle in 
ein umso helleres Licht, als kurz nach der etwa in die 
Zeit Harteis fallenden Gründung der Linie zu Mayrhofen, 
gerade in der Teuffenbach'schen Verwandtschaft eine gleiche, 
zudem auch mit der Vertauschung des Namens verbundene 
Abzweigung ganz sicher nachweisbar ist. 

Die Nachbarschaft der Teuffenbacher mit den Weizern 
bot ganz ungesucht den Anlass zu gegenseitigen Ver- 
bindungen und diese führten ohne Zweifel wieder dahin, 
dass die Brüder Offo (dies ist nebenbei bemerkt der im 
Teuffenbach'schen Geschlechte gewöhnliche Vorname) und 
Heinrich Wolzer sich im Jahre 1358 im Besitze eines 
Theiles der Veste Teuffenbach befanden. Es dürfte also 
ihre Mutter eine geborne Teuffenbach gewesen sein und 
sich dadurch der Besitz der Welzer sehen Brüder erklären. 
In der Urkunde de dato Enittelfeld 25. Mai 1358 1 ), woselbst 
Offo seine Gemahlin hinsichtlich ihres Heirathsgutes auf 



') Archiv für österreichische Geschichte, 4a Band, 2. Hälfte: Dr. 
Schöllherr, über Marx Trevta-Saurwein. Seite 355—374, 
*) Original im steierm. Landesarchive. 
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seine Theile an der Veste zu Teuffenbach und andere Be- 
sitzungen, daselbst und zu Niederwölz verweist, führt er 
in seinem Siegel den Welzer'schen Sparren im Scbilde. 
Offo's Bruder jedoch, im Texte der Urkunde, Heinrich der 
Wclzer genannt, bedient sich nicht nur eines ganz anderen 
Wappens (im Schilde die gebogenen Arme eines Mannes 
und eines Weibes mit ineinander gelegten Händen, so dass 
beide zusammen die Gestalt eines W — den Anfangsbuch- 
staben des Familiennamens ausdrückend — bilden), zugleich 
deutet auch die Umschrift des Siegels durch die theilweise 
ausgebrochene Legende: „(S. Hen) rici ' de • TevfFen (pach)" 
die vollständige Aenderung des Namens nach dem Orte an, 
wohin er sich vermöge seines Besitzes gezogen hatte. — 
Diese Urkunde giebt uns also ebenso den Schlüssel zur 
Erklärung des Welzer'schen Wappens, welches später 
gräfliche Geschlecht die Symbole dieser beiden Brüder in 
einem quadrirten Schilde vereinigte, als sio zugleich die 
Hypothese einer ähnlichen Neuerung des Wappens durch 
den Gründer der Linie zu Mayrhofen oder seinen Sohn 
Dietl festigt, sofern wir nicht etwa mit zwei ganz ver- 
schiedenen zeitgenössischen Persönlichkeiten des Tauf- und 
Geschlechtsnamens Hertel von Teuffenbach zu rechnen haben. 

Das Wappen des obersteirischen Geschlechtes betreffend, 
so hatte es nur in der ersten Zeit mit einigen Verschieden- 
heiten in den Heroldsstticken gerungen. Das älteste mir 
bekannto Siegel hat das Kloster St. Lambrecht an einer 
von den Brüdern Offo, Heinrich und Hartwig von Teuffen- 
bach 1263 ausgestellten Urkunde und rührt vom Offo her; 
das Feld hat im dreieckigen auf die Spitze gestellten 
Schilde einen Adlerflug, die theilweise ausgebröckelte Um- 
schrift lautet: „S • OFFONI (TEVFE) NPACH « Im 
Jahro 1288 führt derselbe Offo bereits den Schild mit den 
zwei Querbalken, welcher bis auf die Gegenwart unver- 
ändert blieb. Christof von Teuffenbach, von dessen Gross- 
vater Ernst die Stammroihe ununterbrochen fortlaufend 
nachgewiesen werden kann, führt am 4. Jänner 1366 in 
einer Urkunde des Klosters St. Lambrecht einen Helm, 
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tiberragt von einer am oberen Ende befiederten Stülpe, 
welche letztere durch die zwei Querbalken bezeichnet ist. 
Christofs Sohn Hans siegelt am 2. Februar 1407 zuerst 
mit vollständigem Wappen: den geneigten Schild krönt 
ein geschlossener Helm, als dessen Zierde zum ersten Male 
die Herme verkömmt. Erst im IG. Jahrhunderte tauchen 
die zwei Helme über dem Schilde auf und seit dieser Zeit 
besteht das Wappen, welches alle die vorgenannten Theile 
in sich aufnahm, folgend: Silberfarben Schild belegt mit 
zwei schwarzen Querbalken; zwei gekrönte offene Helme, 
rechts ein wachsender bärtiger Mann ohne Hände (eine 
Herme) in weissem Rock und Hut mit schwarzer Stülpe, 
Rock und Hut mit zwei schwarzen Querbinden belegt; 
links weisser Adlcrflug mit zwei schwarzen Querbalken. 

Dem Alter nach, gehören die Teuftenbach zu den 
ältesten und vornehmsten Geschlechtern dos Landes, und 
gehen ihnen von den noch blühenden steirischen Familien 
nur die mächtigen Dynasten von Stubenberg voran. Die 
Teuftenbach treten zuerst mit einem Dietmar, genannt von 
Teuftenbach und seinem Sohne Adalbert c. 1075 urkundlich 
auf, nur lässt sich nicht entscheiden, ob diese beiden in 
Zeiring oder in dem Teuftenbach an der Mur hausten. Als 
bestimmt in dem letzteren gesessen, ist bisher zuerst der 
Hartwig 1202, als Zeuge des vom Hcrzogo Leopold dem 
Kloster St. Lambrecht gegebenen Privilegiums auftretend, 
dann der hoch angesehene Offb anzunehmen, welch' letzterer 
unter den Theilnehmern der bekannten Adolsversammlung 
im Kloster Reun am 19. September 127G genannt wird. 
Später war dieser Oftb ein hervorragender Geschenkgober 
des Stiftes Gurk. Bald nach Oftb's, etwa um 1312 erfolgten 
Ableben sauk das Geschlecht wieder allmählig, um sich 
nach beiläufig einem Jahrhundertc neuerdings und gleich- 
falls sehr allmählig wieder zu heben, bis es zum Schlüsse 
des 16. und Beginne des 17. Jahrhunderts den Gipfelpunkt 
seines Ansehens erlangte. Die Gcgenfonnation Ferdinands II. 
bereitete ihm den wuchtigsten Schlag, von dem es sich nicht 
mehr erholen konnte. 



zed by Google 



49 



Mit dem Ernst von Teufienbach beginnt die ununter- 
brochene Stammreihe , deren wichtigste Glieder die als Bei- 
lage angeschlossene Stammtafel benennt, zugleich jene Ge- 
schlechtsangehörigcn bezeichnet, von welchem ich bisher 
ein in schriftlich es Denkmal gefunden habe. 

Aus der langen Ahnenreihe verdienten eine besondere 
Erwähnung Tristram von Teuticnbach, welcher 1436 als 
Rath dos Kaisers Friedrich die Reise nach Palestina mit- 
machte, dann mit dem Hans, Martin, Caspar und Balthasar 
1446 an dem Aufgebote wider die Ungarn Theil nahm. 
Tristrains Sohn Andrä, welcher den Ast in Massweg gründete, 
focht mit Baumkircher bei Neustadt, ebenso machte er 
mit seinem Bruder Jörg 1 ) die Yerthcidigung von Wien im 
Jahre 1462 mit; Andrä endote sein Leben 1480 auf dem 
ihm zur Pflege überantworteten Scblossc Eppcnstein und 
weil Urkunden von einem gewaltsamen Tode sprechen, wahr- 
scheinlich während des damaligen Krieges wider die Ungarn. 

Eigentümlich ist es ganz besonders diesem Gcschlcchte, 
dass es fast ausschliesslich in kriegerischen Acmtern seine 
Kräfte mass. Die Urenkel Tristram's empfiugen vom 
Kaiser Karl V. am 14. Oktober 1547 den Freiherrnbrief, 
welcher die Aufopferung von drei ihrer Brüder im Kriege, 
ganz besonders aber die ausgezeichneten Diensto des Franz 
hervorhebt, dor zuerst beim Zuge in „Barbaria" (Tunis) 
dann in dor Provence, Italien und Ungarn die Waffen 
seines Kaisers trug. Dieser weitgorcisste und vielerprobtc 
Mann ward später 1554 General-Einnehmer in Steiermark, 
endlich kaiserlicher und nieder- österreichischer Kriegs- 
und Regierungsrath, Oberst und Kriegsbaumcister, auch 
Stellvertreter des Oberhauptmanncs in Slavonicn. Seine 
Baulust beweisen das durch ihn erneuerte Schloss Sauer- 
brunn bei Pöls in Obersteier und die danächst, am so- 
genannten Pölshalso erbaute merkwürdigo Sternschanze, 
einer der ältesten Wehrbauten dieser Art 2 ); seine Prunfc- 

') Notizenblatt der bist. stat. Sektion in Brünn No. 10 anno 187G, 
S. 74, 1. Spalte oben. 

J ) Siehe Mittheilnngen der k.k. Central- Commiseion für bist. Deuk- 
Grabitätto alter Geschlechter, 4 
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liebo bekunden dio zahlreichen Denksteine, die er sich 
ineisscln Hess, das schönste und bleibendste Denkmal hat 
er sich jedoch durch die Widmung des Schlosses und dor 
Herrschaft Sauerbrunn nächst Judenburg zu einem Armen- 
spitale gesetzt, eine Stiftung die noch heute zum Wohle 
der armen Bevölkerung jener Gegend bostcht, 

Balthasar, ein Brudor des Franz, führte während der 
ersten Türkcnbelagcrung ein Fähnlein, spätor 1550 war er 
Deut8chordenscomthur am Lcech. Auch alle übrigen wehr- 
haften Sprossen des Geschlechtes blieben nicht daheim, 
galt es dem Erbfeinde gemeiner Christenheit oder andern 
Gognorn des Kaisers zu wehren. Rudolf allein bekleidete 
ein namhafteres Amt von friedlichem Gepräge. Er wurde 
1582 innerösterreichischer Regierungsrath, später Präsident 
des stcierinärkiscken Verordnetenamtes, endlich Landes- 
verweser in Steiermark, starb 1G25. 

Da kam die Gegenreformation Kaiser Ferdinands II. 
Wer nicht katholisch worden wollte, musste auswandern 
und den zehnten Pfennig zurücklassen. Seiner Ucbcr- 
zeuguug treu zu bleiben, auch dann wenn diese Trouc nam- 
hafte Verluste mit sich bringt, ist immer achtenswertb, 
auch für den Gegner und die TeufFcnbacher verdienten 
sich diese Achtung. ') 

male. III. Band S. 49. — beide, Schloss und Schanze, sind abgebildet 
auf dorn Blatte Saurnprunn in Vischers steiermärkischen Schlösserbuchc 
vom Jahre 1681. 

') Nach den Exulanten - Verzeichnissen , ergriffen von dein Teuffcn- 
bach'schen Geschlechtc den Wanderstab: 

a) Johann Friedrich, auch Oktavian nnd seine Gemahlin Susanrm, 
Freiin von Rottal , mit einer Tochter. Die Susanna wnrde am 
29. Juli 1639 in Nürnberg begraben. Ihr Gemahl Johann 
Friedrich, sehr reich, dabei als ein freundlicher, friedfertiger 
und wohlerfahrener Cavalier geschildert, wegen seiner schwarzen 
Kleidung der stille schwarze Ritter geheissen, wurdo nach der 
Einnahme Regcnsburgs, durch Bernhard von Weimar von diesem 
znm Statthalter daselbst eingesetzt. Als die Kaiserlichen 1634 
die Stadt besetzten, musste er froh sein, mit den schwedischen 
Truppen abziehen zu können. Der Kaiser liess darum wegen 
Majestät s- Verbrechen die Güter einziehen, die Johann Friedrich 
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Freilich war dadurch auch die Familie gespalten, der 
Besitz goschmalert und von da an sank der Wohlstand des 
Hauses immer mehr. 1 ) v 

in Steiermark noch besass, dieselben scheinen aber wieder rc- 
stitnirt worden zu sein. 

Johann Friedrich starb zu Nürnberg am 18. Jnni 1647, nach- 
dem seine einzige Tochter Anna Sidonia, am 29. Jnli 1644 zu 
Stuttgart den Grafen Friedrich Ludwig zu Löwcustcin-Wcrtheim 
geehelicht hatte. (Siehe Briefbücher der Reichsstadt Nürnberg 
— Manuale der älteren Rathsherren von Nürnberg — Leichen- 
rede, gehalten vom Diacon Beer am Johannes-Kirchhof zu Nürn- 
berg, am 30. Juni 1647.) 

b) Ortolf, welcher von 1621—29 als Obcrstlieutenant die von der 
steirischen Landsch. geworbenen Fusstruppen befehligte, mit seiner 
Gemahlin Susanna (Rosina) von Rindscheit. Ortolf starb am 
24. Februar 1638 zu Ulm, die Susanna bei ihrer in Regensbnrg 
lebenden Mutter Regina vou Rindscheit, gebomen von Radmanns- 
dorf, am 27. Januar 1639. 

c) Frauz Christof auf Massweg mit Gemahlin Sibilla, geb. Freiin 
von Herberstein. 

d) Georg Sigmund auf Massweg mit Gemahlin: Florentina Pu- 
terer mit einem Sohu und einer Tochter Maria Polyxcna, später 
verehelichten Freiin Geizkofler. 

e) Hanns Carl, Frauz Ludwig, (dieser fiel als schwedischer Gefreiter 
in der Schlacht bei Nördliugen 1634) Elisabeth, später Gemahlin 
des Freiherrn Ferdinand Geizkofler uud Jacobina Freiherren und 
Freiinnen von Tcuffenbach. 

f) Franz Freiherr von Herbersdorf und Gemahlin Maria, geb. 
Freiin von Teuffenbach. 

g) Hans Christof von Hagen mit Gemahlin, Freiin Barbara Regina 
von Teuffenbach mit drei Söhnen und drei Töchtern. 

h) Ferdinand, Freiherr von Geizkofler mit Gemahlin Elisabeth, 
Freiin von Teuffenbach. Als die Elisabeth 1648 im Venezianischen 
gestorben war, ehelichte er nochmals die Polyxena von Teuffen- 
bach, welche er 1653 als Wittwo hinterliess. 

') In Steiermark besass das Geschlecht zu verschiedenen Zeiten ausser 
den beiden Schlössern in Teuffenbach und dem Vasshofo daselbst dann 
Massweg, die Güter Einöd bei Knittclfeld, Eppenstatt, Farracb, Feistritz 
bei Schöder, Gusterheim, Hardt bei Kindberg, Landsehach, Oberdorf 
Offeubnrg, Reiffenstein, Sanerbrunn bei Pols in Obersteier, Schallaun bei 
Pux, Schalleck und Stettenberg in Untersteier, Scheifling, Spielberg und 
Thann bei Knittelfeld. — In Kärnten Schloss Liechtengraben im Ober- 
Lavantthale; in Ungarn die Herrschaft Rokitschau. 

4* 
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Die Tcuffenbachcr Hauptlinio orlosch zu Ende des 
17. Jahrhunderts. Das Todtenbuch der Margarethen-Pfarre 
verzeichnet den Wolf Andrä, als den letzten des Geschlechtes, 
der da am 13. September 1688 bestattet wurde. Die bis 
auf unsere Zeit erhaltene und durch den gegenwärtigen 
Stammhalter wieder verjüngte Mass weger Linie wurde zu 
Anfang des 18. Jahrhunderts durch Verheirathung nach 
Schloss Licchtengrabcn im oberen Lavantthale verpflanzt, 
von wo sich in der neuercu Zeit nochmals eine Wanderung 
südwärts nach Görz vollzog. Die Angehörigen dieser Linie 
gehörten gleichfalls durchgängig dem Kriegerstande an, so- 
ferne sie in einem öffentlichen Amte standen. Von ihnen 
sind zu nennen die drei Brüder, Christian Friedrich, kaiser- 
licher Kriegscommissär, welcher durch die Heirath mit der 
Johanna Benigna, Freiin von Sigersdorf, Schloss Liechten- 
graben erwarb; Georg Ferdinand, welcher als kaiserlicher 
Hauptmann durch Verwundung Invalide wurde, später 
innerösterreichischer Kriegsrath gewesen und im April 
1744 zu Graz starb; endlich Maximilian Ernst, ein tapferer 
Degen, der im Jahre 1708 bereits 14 Feldzüge mitgekämpft 
hatte, 1711 als Oberstlieutenant mit der Oberhauptmann- 
schaft in Zengg betraut und zugleich Stellvertreter des 
Generalobersten der Grenze wurde. Die Zcngger Haupt- 
mannsclmft behielt er bis 1731, nachdem er mittlerweile 
1713 Oberst, 1717 Generalamtsvcrwalter der croatischen 
Militärgrenzc geworden, in dieser Eigenschaft während des 
damaligen Krieges, den Türken mehrfachen Schaden zu- 
gefügt hatte, 1726 erhielt er das Patent als Generalwacht- 
meister und starb am 16. Februar 1736 auf seinem Gute 
Farraeh in Obersteier. 

Christian Friedrichs Sohn, Franz Josef, gestorben 
8. Oktober 1785, stand während des österreichischen Erb- 
folgekrieges als Major im berühmten Trenk'schen Pandurcn- 
corps. Sein Urenkel Albin, dermal Oberstlieutenant im 
Generalstabscorps, war vom Jahre 1866 an, durch 8 Jahro 
in der Militär- Kanzlei Seiner Majestät des Kaisers von 
Oesterreich vorwendet, ist seit Juli 1875 Erzieher Seiner 
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kaiserlichen Hoheit des durchlauchtigsten Herrn Erzherzogs 
Leopold von Toscana. Vor Kurzem gab er bei Prochaska 
in Teschcn geschichtliche Denkwürdigkeiten aus allen 
Ländern der österr.-ungar. Monarchie unter dem Titel 
„Vaterländisches Ehrenbuch" im Drucke heraus. Für die 
Vergangenheit seines mit Recht berühmten Hauses, erfüllt ihn 
jener pietätvolle Sinn, der jedem Edclmanne innewohnen 
soll, aus welchem allein die Enkel grosser Ahnen die An- 
regung schöpfen können, die Tugenden ihrer Vorfahren 
sich anzueignen, ihre Schwächcu aber möglichst zu meiden. 

Ich habe im Eingange meiner Erörterung die traditionelle, 
gemeinsame Abstammung der Teulfenbach zu Teuffcnbach 
und der Teuftenbach zu Mayrhofen nicht angefochten, viel- 
mehr dieselbe als wahrscheinlich hingestellt. Weil' jedoch 
meine dermalige Aufgabe sich nur auf die erstem beschränkt, 
so muss mir jede nähere Darlegung der Leistungen des 
Mavrhofer'schcn Geschlechtes fern bleiben. Kurz erwähne 
ich nur, dass sich die Teulfenbach zu Mayerhofen, unter 
dem Freiherrn Christof zu ihrer höchsten Bedeutung er- 
hoben. Dieser berufeno, zu Wittenberg gebildete Kriegs- 
mann, welcher sich auch als Gesandter an den Sultan 
Selim bewährte und am 17. Februar 156S den Frieden 
von Adrianopel geschlossen hatte, schlug am 11. November 
1593 bei Filek die Türken entscheidend und starb 15 ( J8 
als kaiserlicher Feldmarschall'). Von seinen beiden Söhnen 
starb Friedrich, der als eifriger Protestant 1610 und 1020 
die mährischen Völker der böhmischen Revolutionsarmee 
befehligt und den Kaiserlichen grossen Schaden zugefügt 
hatte, nach seiner Gefangennahme als Hochvcrräthcr durch 
das Schwert, 1621 zu Innsbruck. Sein Bruder Rudolf war 
entgegen eifriger Katholik, ist durch Schillers Dichtung 
„Wallcnstcin" in aller Munde als der Feldmarschall Ticfcn- 
bacher, welchen des Kaisers Gnade mit der Kette des goldenen 

') Schweigerd, Oestorreichs Helden und Heerführor I. 4G6 — 469 j — 
Bergmann, Medaillen auf berühmte Männer Oesterreichs II. S. 9, 80, 97; 
— Mailatb, Geschichte Oesterreichs II. Bd. S. 208; — Prof. Dr. Krones, 
Grazer Tagespost, 8. Januar 1S60 ad No. 6. — 
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Vliesscs, der Grafen würde und noch anderen namhaften 
Privilegien ausstattete. Als Erben seiner ungewöhnlichen 
Rcichthünier konnte er jedoch bei seinem Tode am 4. März 
1653 keinen Sohn hinterlassen, mit ihm erlosch die Maycr- 
hofer Linie der Teuffenbach 1 ). 

Die ruhmreiche Vergangenheit der Touflenbachor Hess 
es mich um so schmerzlicher fühlen, als ich im Jahre 1871 
die sie betreffenden Denkmäler an ihrem Stamm- und Be- 
gräbnissorte in grauenvoller Verwüstung fand. Uncingcdcnk 
dass diese Grabmäler einer Familie galten, welche die 
Kirche dereinst aus ihren Mitteln baute und die Pfründe 
dotirtc, manches gute Stück Geld, manchen Acker und 
dgl. dahin schenkte, wurden nach dem Wegzüge der Nach- 
kommen ( übrigens im Sinne einer zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts erschienenen Kreisamts - Verordnung) die 
Denksteine ihrer Grabstätten bei vorkommendem Bodarfo 
ganz oder nach vorhergegangener Zerklüftung in ein- 
zelnen Stücken verwendet, entweder um als Pflastersteine 
der allmähligcn aber gründlichen Vcrreibung durch die 
Schuhnägcl der Kirchenbesuchcr zu verfallen, von welchen 
Deckplatten diejenigen noch am besten zu Theil kamen, 
welche von Kirchenbäukon verdeckt wurden — oder um 
schadhaft gewordene Bautheile der Kirche und die Um- 
fassungsmauer des Friedhofes damit auszubessern. Schon 
im Jahre L798 muss die Verwüstung weit vorgeschritten 
gewesen sein, denn ein jener Zeit errichtetes Inventar der 
damals vorhandenen sichtbaren und gut erhaltenen Denk- 
male zählt deren nur acht auf. 2 ) 

Ucbcr diese Wahrnehmungen berichtete ich dem Aus- 

') Ueber die Mayrhofer Teuffenbach 8. don jüngst im Notiacublatt der 
histor. Statist. Sektion in Brünn, Jahrgang 1876 No. 10 und 11 vom Herrn 
Vorstände dieser Sektion Christian Ritter d'KJvert publicirten datenreichen 
uud mit zahlreichen Literatur- Verweisungen ausgestatteten Artikel: „Die 
Freiherren von Teufenbuch uud ihro Stiftung", In wie weit Angehörige 
der obersteirischen Linie zu Teufenbach irrthümlich dort eingetbeilt 
wurden, möge die Vcrgleichung mit dieser Abhandlung offenbaren. 

2 ) Dieselben betreffen folgende Teuffenbacher: 
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schusse des historischen Vereines Ihr Steiermark, welcher 
sich für die bessere Conservirung der Grabdenkmale bei 
den beiden Landesbischöfen von Sockau und Lavant im 
Allgemeinen, hinsichtlich der Teuifenbacher im Besonderen 
aber beim Pfarrer daselbst Herrn Anton Zugsbratl ver- 
wendete. Mit Rücksicht auf die beschränkte Dotation der 
Pfründe war bei diesem wohl aller guter Wille, aber nicht 
das Vermögen zur Abhilfe vorhanden, es blieb also nur 
der Appell an die nächsten Interessenten, das sind die 
Mitglieder jener Adelsfamilien, deren Namen auf den Denk- 
mälern vorkommon, übrig. Der Ausschuss des historischen 
Vereines scheuto sich in dieser Beziehung eino Ver- 
antwortlichkeit zu übernehmen uud überliess in der Aus- 
schusssitzung vom 11. April 1872 die Angelegenheit gänzlich 
meiner privaten Sorge. Ich wendete mich sonacb um 
Beiträge an die P. T. Frauen: Theresia Gräfin von Hor- 
borstein- Dietrichstein in Wien, Anna Grätin von Saurau- 
Goöss in Graz, Amalia Freiin von Tcuffcnbach- Thurn und 
Antonia Freiin von Tormentini- Tcuffcnbach in Görz; die 
P. T. Herren: Alfred und Ernst Fürsten zu Windisch-Grätz 
in Wien und Graz, Sigmund Freiherr von Pranckh, königl. 
bayrischen Kriegsminister in München, Albin uud Arthur 
Freiherren von TeufFcnhach in Wien und Görz und von 
diesen wurden auch die Kosten der Zustellung und Ein- 
maucrung aller verwahrlosten, aus allen Winkeln, unter 
den Bänken u. s. w. zusammengelesenen Denkmäler im 
Gcsammtbctrage von 274 fl. 90 Kr. bestritten, mit dieser 
unbedeutenden Summe, statt den früher sichtbaren 8, nun 
17 Denkmale der Beschau eröffnet, — 

Die Bauarbeiten besorgte der Maurermeister Johann 
Clonforo in Murau zu mässigen Preisen im Accorde, Herr 
Pfarrer Zugsbratl erwies sich durch die Beaufsichtigung 
der Arbeiten sehr verdienstlich. 1 ) 

1. Den Jacob und soiue Gemahlin Cordula, 2. die vier Söhne des 
Jacob, 3. Frauz, 4. Bernhard, 5. Ciriak, 6 und 7. Offb, und 8. den 
Hans Wagen Gemahl einer geborenen Teuffenbach. 
') Uebcr die Stadien, welche die Abwicklung dieser mir selbst ge- 
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Ich gehe sonach, innerlich befriedigt über deu erzielten 
Erfolg, an die Beschreibung der Denkmäler selbst. — 

Sie beschranken sich sämmtlich auf das 10. Jahr- 
hundert und die nächsten zwei Dezennien vor und nachdem, 
derart, dass die erwachsenen Angehörigen des Geschlechtes 
aus dieser Zeit nahezu vollzählig vertreten sind. Auf- 
fällig ist übrigens, dass Denksteine des Tristram und seines 
Vaters Johann fehlen, die doch als Stifter der Kaplanci 
uud Wohlthäter der Kirche besonders benannt sind. 

Mit Tristranis Söhnen Georg und Andrä beginnen wir 
die Reihe unserer steinernen Urkunden. Die Dcscendenz 
des erstem, welche den Stammsitz Teuffcnbach inne 
hatte, erlosch zu Ende des 17. Jahrhunderts, jene des 
letzteren, welche sich mit dem einen Sohne Georg nach 
Mass weg zog, hat sich erhalten. Diese Linie ist nur durch 
drei Denkmale vertreten, das älteste des Andrä, welcher am 
Schlüsse seines Lebens als Inhaber des Schlosses Eppcn- 
stein bei Judenburg genannt wird, nahm in der Kirche die 
Ehrenstelle vor dem Hochaltare ein, litt darum auch be- 
deutend. Dasselbe zeigt sich als eine weisse Marmor-Platte 
von 72" Höhe 41" Breite, hat an der Oberstelle in gothischen 
Charakteren die fünfzeilige Schrift: „Hie ligt der edel vest 
Andre von Tevftenpach ond Katharina von Rattmannstorf 
sein Havsfrav . die gestorben sein am erichtag nach Mar- 
tini als man zeit hat MCCCClxxx (1180) jar den got allen 
genedig sey." 

Darunter sind in schwungvoller, freilich nur mehr 
schwach hervortretender Reliefarbeit die gegeneinander 
geneigten je einhclmigcn Wappen von TcufFcnbaeh uud 
Rattinansdorf, die Tartschen- Schilde etwas gedrückt, die 
mächtigen Helme stark ausgebogen. Zur Hclmzicr haben 



stellten Aufgabe durchmachte, siehe die Administrativberiehte des histori- 
schen Vereines für Steiermark in den „Mittheilungen" desselben: Abth. A., 
lieft XIX vom Jahre 1871 S. 64; XX vom Jahre 1872 S. 3C, 46 uud 
65 ; XXII vom Jahre 1874 (Derieht über die grössteutheils vollendeten 
Arbeiten in der Quartal- Versammlung vom 28. April 1873 durch mich) 
S. 10-12. und S. 21. 
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beido cinon einwärts gekehrten bärtigen an den Armen 
gestammelten Mann, von welchem der Teuffenbach'seho 
tiberdioss das Haupt mit einem Hute bedockt hat. Uebor 
den Helmzicrden schweben zu einander geneigte Füllhörner, 
dio aus ihren sich nahezu tangirenden OeffnuDgcn, einon 
mit einer Quaste endenden Zierat abfliessen lassen. Wahr- 
scheinlich das Zeichen eines damals bestandenen Ordens. 
Die Ausführung des Werkes ist geschmackvoll, der 
Stein nun an der Evangeliumseite des Chors gesichert. 

Des Andrä zwei Söhne waren Hanns und Georg, er- 
stercr sass auf Eppenstciu, letzterer begann wie gesagt dio 
Linie von Massweg. 

Hannsens Grabmal wurde in einem sehr verwitterten 
Zustande in drei Theile zerklüftet unter den Bänken des 
KirchschifFcs gefunden. Die Aufstellung desselben, das nun 
in einer Wand der Johannes -Kapelle eingelassen wurde, 
war sehr schwierig. 

Es ist ein grauer Stein, 98" hoch, 59" breit, in einer 
Umrahmung von 6" Breite. Der obere grössere Theil des 
Feldes, zeigt dio Wappen Teuffenbach und Dietrichstein. 
Beide einhelmig, tangiren sich an den gegen die Mitte 
geneigten Spitzen der Schilde und tragen darauf gemein- 
schaftlich einen dritten (frontirten) Helm, mit zwei auf- 
geschlagenen Adlerflügeln als Zierde. Die obersten Ecken 

DO © 

nehmen zwei Wappenschilde ein, der rechte bezieht sich auf 
die Rattmansdorfsche Mutter Johanns, der linke ist nicht 
zu erkennen und dürfte entweder das Schildoszcichcn von 
Johanns Grossmuttcr oder der Mutter seiner Gemalin ge- 
tragen haben. 

Darunter die stellenweise arg mitgenommene elfzoilige 
lapidare Schrift, jedes Wort durch Punkte von dem Nach- 
bar getrennt: Hie * ligt ■ begraben * der • edl • vnd * gestreng • 
| Her • Ritter ■ Hanns ■ von • Teuffenpach * der • | gestorben * 
ist • ann • Freitag • nach • Egidi • da • | man ■ zeit ■ nach • Cristi ■ 
Gcpvrt • 1541 ■ Jar • vnd • | seino ■ zwo ■ Havsfravcn • die ' 
erst • Frav • Walpvrg • | von • Lichtonpcrg • die • gestorben • 
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ist • den * | 13 • tag * Fcbrvari • im • 1503 • iar * die • ander . ! 
Frav • Regina • gebornc ■ von * Dietrichstain • die * gostorbin ■ 
ist • an ■ den • heiligen • drey * nagl. j Freitag • in * 15 (zum 
Zeichen der Unbestimmtheit der Jahre 1509, 1519 oder 
1529 u. s. w.) • 9 * Jar Gott • well • den • Solln • all • | genedig • 
vnd • barinherzyg ■ sein * Amen ■ 

Die hier genannten Namen erinnern uns mit Zuhilfe- 
namo der Dictrichstein'schon Genealogie an einen allen 
Oestcrrcicheru sympatischen Edlen. Regina v. Dietrich- 
stein war die Tochter des Pankraz und Schwester Sigis- 
munds von Dictrichstoin, der zu Füssen seines kaiserlichen 
Gönners und Freundes Maximilian I. in der Neustadt ruhet. 

Darin liegt das Interesse dieses in seiner Verwitterung 
sonst eben nicht entsprechenden Dcnkmalea. 

Der von Johanns Bruder Georg zu Massweg gegründete 
Ast, ist in der Familien- Bogräbnissstättc zu Teuffenbach 
nur durch einen der Söhne Georgs, den Ciriak vertreten, 
nachdem derselbe eiue Tochter der anderen Linie go- 
heirathet hat. 

Das mehrgliedrigo, im Ganzen 104" hoho bcmahltc 
Denkmal ist an der Evangeliumseite der Ncpomuceni 
Kapelle eingefügt und lässt sich in drei Hauptthcilo scheiden. 
Zu oberst ist die Darstellung des Ritters und seiner Frau, 
beiderseits zu Füssen des Kreuzes in betender Haltung 
kniend. Zu Seiten des Gekreuzigten halten Engel ein 
fliegendes Band mit dem Bibelspruche: Jesu dv son David * 
orbarm ■ dich * mein * Luc. 17.'' Dieser rechteckige schmälere 
Thoil ist oben durch einen Rundbogen abgeschlossen, in 
welchem auf Wolken, welche geflügelte Engelsköpfe beleben, 
der Schöpfer mit der Weltkugel thront. Auf dem Gesimse 
des darauffolgenden breiteren von vergoldeten Zieraten um- 
gebenen inschriftlichen Thciles, von fliegenden Schriftbändern 
umflossen, rechts der Rattmansdorf sehe, links der Horneck'schc 
Schild. Die zehnzoilige lapidare Inschrift lautet: „Hie • 
ligt • begraben • der • cdl • vnd • gostreng • Her ■ Ciriagk | 
von Tevffenbach ■ zv Masweg ■ welcher • in got • cntschla | fen 
. den -17. Aprilis '1582-Jars "dem Got ■ dvreh Jes j vChristvnr 



Digitized by Go< 




59 



ein • frolliche • Avferstc | vng • verleihe * vnd hat | die Evpi- 
tafivm lasen avfrichten irciu • Hern selgen | vnd der ganzn 
• JTreyntschaft • zu eren ■ die edl vnd tv | genthaft ' Frav * 
Regina • ein • geborno Tcvflenpacherin | sein Geinahcl * welcher * 
öot • auch • ein • seliges • Stvnd | lein • bescheren • wolo • 
damit • sie ' nebn ■ irem ■ Hern • Crist | lieh • bestedt werde." 

Hierauf folgt von drei Säulen getragen eine Abtheilung 
mit dem zweimal vorkommenden doppolt behelmten 
Teuffenbach'schen Wappen, welche nach der darüber be- 
findlichen Schrift im Gesimse seinem Vater Jörg von 
Teuffonpach zu Maswog und ihrem Vater Jacob von Teuffen- 
bach zugehören. 

Die Wappendar8tcllungen am Gesimse: rechts Dietrich- 
stein, links Windischgrätz , deuten mit den dabei befind- 
lichen Schriftbändern auf die Mütter der beiden Eheleute, 
sowio die oben am Gesimse des inschriftlichen Theiles an- 
gebrachten Wappen Rum Mumsdorf und Horneck, die Gross- 
mütter beider anzeigen. 

Wir gehen nun auf die erloschene Teunenbacher Linie, 
begründet durch Goorg, den älteren Sohn Tristranis über. 
Georg war Truchsess des Kaisers Friedrich, trug gemein- 
schaftlich mit seinem Bruder Andrä, Eppenstcin zu Lehen 
und war, wie sein Grabstein andeutet, zweimal verehelicht. 

Den Grabstein, welcher bisher am Boden der Armcn- 
seelen- Kapelle als Pflaster verwendet war, schützte ein 
Kirchstuhl, so dass er in guter Erhaltung in die Mauer 
zunächst eingefügt werden konnte. 

Es ist eine weissmarmorne rechteckige, nur an den 
oberen zwei Ecken rechtwinklig abgesägte Platte mit einer 
5\/ 2 " breiten Rahme, welche in Minuskeln die in zwei 
Zeilen am Rande herumlaufende Inschrift trägt: 

„Anno . dni . m° . « . 91 . Jur . an . sand . [ Maria . | Mag- 
dalena . Abent . ist . gestorben . der . Edl . vnd . gestreng . 
Ritter . her . Jorg . von . Teuffonpach . Vnd . sein | gcmachel . 
fraw . dorothea . geporn . von schruperg . dyc . erst . ist . gc- 
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storbcn . | anno . | dni t m° f « / 81 ') . Jar an . sand . Vrsula' | 
tag . vnd . Vraw . Aftra . geporn . von . horcncgk . ist . ge- 
stor . ben . Anno | dni . m . ccccc . vnd . viordom . Am . j suntag . 
vor . sand . ulrichs . tag . den . gott . allen . gnadig . sei 

Aus dem entsprechend vertieften, mauerzicgelförmig 
grundirten, 63" hoben und 29" breiten Figurationsfclde 
erhoben sieh die Wappen des Ritters und seiner zwei 
Frauen in auerkennenswerthor Ausführung. Oberhalb das 
Teuffenbach'sche mit zwei ungekrönten offenen Helmen, 
über welchen die gedrückten Helmzierden in den Schrift- 
rand hineinragen, darunter neben einander einwärts gestellt 
die Wappen der Frauen, rechts das der Horneck aus einem 
8teiermärkischen Gcschlechto (im Schilde zwei sieh tangi- 
rendc Hörner, über dem Heimo eines dergleichen besteckt 
mit neun Straussenfcdcrn), links das der aus Salzburg 
stammenden Familie der Grafen von Schernberg (im 
Schilde und über dem offeneu Helme ein feuerspeiender 
Drachenkopf, aus oincr Krone wachsend). 

Dieses edel gehaltene Denkmal ist das einzige mit 
Rand schrift. 

Georgs zwei Söhne kommen nun an die Reihe; — 
dem Policarp, welcher einige Zeit als Hofrichtcr des Be- 
nedictinerstiftes St. Lambrecht waltete, dann unverehelicht 
1543 starb, ist eine rechteckige an den oberen Ecken etwas 
abgekantete Marmorplatte gewidmet, welche 62 " hoch, 38 " 
breit, im oberen durch eine Säule mit darüber gewölbtem 
Flachbogen bezeichneten Theile, das vollständige bereits 
bekannte Tcuffenbacher Wappen, darunter in geschnitztem 
Rande die sechszoiligo lapidare Inschrift trägt: 

„Hye . lit . pegraben . der . edll . | vnd . vest . Pollycap . 
von . | Tevffenpach . der . gestorben . | ist . in . 1543 . iar . an . 
sant . | vrschvla . abent . dem . | Got . genedyg . scy . amen . j M 

Der Stein diente im Prcsbyterium als Pflaster und ist 
nun rechts vom Hochaltar in die Mauer eingefügt. 



') Ich bin nicht ganz sicher, ob die Zeichnung die Jahrzahl 1481 oder 
1478 ergiebt, wahrscheinlicher 1481. 
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Ebenso musste aus dem Boden unter Bänken der 
Grabstein von Policarp's Bruder Jakob hervorgeholt wer- 
den, der mit seiner Gemahlin Cordula von Windischgrätz 
in fruchtbarer Ehe lebte. Das nun in der rückwärtigen 
Wand der Armenseelenkapelle eingefügte Denkmal prä- 
sentirt sich als weisser Marmor von 57" Länge, 42" 
Breite, hat oben ciue Blende und darin die gegen einander 
geneigten einfachen Wappen Teutfenbach und Windisch- 
grätz (letzteres zeigt im Schilde und auf dem Helme den 
Wolfskopf); zwischen die beiden Helme ist noch ein dritter 
eingeschoben, welcher in der Mitte auf beiden Schilden 
glcichmässig ruht, dessen Zier zwei aufgeschlagene mit den 
Teuffenbach'schen Balken bezeichnete Adlerflügel abgeben. 
Die Ecken füllen beiderseits Wappenschilde mit Schrift- 
bändern, darüber rechts das seiner Mutter Affra Horneck, 
links jenes ihrer Mutter Maria Gradner. Die capitata, 
theil weise abbrovirto Inschrift in acht Zeilen lautet: 

„Hie . ligt . bgraben . der . cdl . vnd . vest . | Jakob . von . 
Tevffenpach . der . gestorben . | ist . am . sambstag . vor . dem . 
Avffart.tag. | im. 1538 . iar. vnd. fraw . Cord via. sein | Havs- 
fraw . geborne . von . Windischgräcz . | ist . gestorben . am 
. Mittich . vor . sant . | Pollicarppn . tag . im . 1544 . iar . | 
den . Got . allen . genädig . sey . Amen . | " 

Die Kinder dieser Beiden, von welchen sich mehrere 
im öffentlichen Leben hervorthateu, sind in einer stattlichen 
Reihe von Denkmalen vertreten. Vor allem fesselt uns 
jeues interessante Stück, welches dem Andenken von vier 
im Kriege oder bei anderen Zufällen umgekommenen Brü- 
dern und zwar wahrscheinlich von ihrem ältesten Bruder 
Franz, der es liebte, seinen Namen durch Denkmale ver- 
herrlicht zu sehen, gewidmet ist. 

Seine bisherige Aufstellung in der Umfassungsmauer 
des Kirchhofes verschuldet die Zerklüftung in drei Theile 
und den ganz fehlenden rechten oberen Rand, welcher nun 
gelegentlich der Uebersetzung des Steines in die Wand der 
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Arinenseelenkapolle mit gleichfarbigem Ceinent ausgefüllt 
wurde. Als Material diente rother Marmor von 64" Höbe 
48" Breite, der obere Theil zeigt unter einem beiderseits 
von einer Säule getragenen flachgewölbten Bogen in 
kräftigem Relief die Bildnisso von vier Rittern im 
Profile bis an den Schooss, je zwei einander gegenüber 
gestellt. Aus den Sturmhauben, von welchen die des 
vierten ein aufgeschlagenes Visir trägt und von einer 
Feder geschmückt ist, sehen kampfgestählte bärtige 
Männorgestalten hervor, welche, die Brust und Arme ge- 
panzert, in der wagrecht erhobenen Rechten einen hieb- 
gerechten Strcitkolbon , entgegen in der mehr gesenkten 
Linken den Knauf des umgürteten Schwertes halten. Den 
Abschluss der figuralen Darstellung bilden die an den 
Schooss jeden Ritters gelehnten paarweise nach der Stel- 
lung dor Ritter zu einander geneigten gleichförmigen Teuf- 
fenbach'schen Balkenschildc. 

Ucber den Häupten der Männer hängt eine Tafel mit 
der capitalen Inschrift: „Jacob von Tevffcnbach ] icr Vater | 
Cordvla von Windisch | graz . icr M veter. tt 

Im unteren Theile sind correspondirend mit den vier 
ritterlichen Bildnissen unter jedem derselben je eine In- 
schrift, ebenfalls in capitalen Characteren, und zwar von 
der rechten zur linken Seite folgend zu lesen: 



1. 

Der + edl + vnd + 



Der + edl + vnd 
vest + Herr 



2. 



vest + Herr + 
Andre + von 
Tevffenpach 
ist + vor + ofen 
bliben im 1540 
Jar dem Got 
gnadig soy 



ist + in + der + He 



ydnschft + bl 
iben + im 1532 
iar dem + Got 

gnedig + sey 



Mort. von 
Teuffenpach 



Amen 
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3. 



Der edl vnd 



Nobilis ac 



vest Herr 
Christof + von 
Tevffenpach 



ingenvvs + Jo- 
achimvs a Tev- 



ist + zv + Pantes 
tvra + in byo 
mont + begra 



ffenbach + svb 
mersvs est in 
Mvro propo 
arccm Mäss 



ben + im + 1 + 5 + 5G 
iar + dem Got 



weg pridie 
calcndas Av 
gvsti 1554. 



* 

gnedig + sey + amen 



Merkwürdiger Weise ist die letzte, dem in der Mur 
ertrunkenen Bruder gewidmete Legende allein in latei- 
nischer Sprache 

Der älteste der Söhne Jakobs von Touffenbach, Franz, 
ist oin in der Landcsgcschichte durch seine Kriegsthaten, 
wie die humane Stiftung, die von ihm auf uns kam, rühm- 
lich hervortretender Mann; sein Andenken ehren in Teuffen- 
bach zwei Denkmale aus gelblichem Sandstein, deren eines 
entweder über den Wunsch eines späteren Gutsherrn, oder 
auch weil es nur die stolze Gestalt des zudem protestan- 
tischen Ritters ohne religiöses Beiwerk wies, aus der Kirche 
entfernt, dann in das Schloss tiberführt, und als dieses vor 
etwa 20 Jahren abbrannte, in das vom damaligen Besitzer 
Freiherrn Duval erbaute sogenannte neueste Teuffcnbach 
am Berge geschleppt und da neben dem Thorc eingemauert 
wurde, bei welcher Procedur es mehrfache Beschädigungen 
am Fussende erlitt. 

Wir sehen da in einem von Pilastern getragenen Räume 
die ganze aufrecht und nach vorne gekehrt stehende selbst- 
bewusste Gestalt eines Ritters mit unbedecktem Haupte von 
kräftigen bärtigen Zügen. Der Körper ist vollkommen ge- 
harnischt, das Schwert hängt an einem Riemen, der Dolch 
ist in die Foldbinde gesteckt. Die rechte aufwärts ge- 
bogene Hand hält den Pusikan in der Nähe des Kolbens, 
der Griff ist in die Seite gestemmt, ebenso an der andern 
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Seite die linke Hand. Der mit einer Reiher- und zwei 
Straussenfedern geschmückte Helm ruht zur Rechten auf 
einem vorspringenden Bänkchen. Dass in diesem Ritter, 
der durch seine theatralische Stellung den guten Eindruck 
der Arbeit einigermassen schädigt, nur Franz gesucht 
werden kann, erweist das Kleinod, welches an einer Kette 
die Mitte der Brust ziert. Es ist länglich-oval, am Rande 
mit mehreren Edelsteinen von. rechteckiger Form besetzt, 
hat im Felde ein Andreaskreuz, dessen Zwischenräume je 
zwei Buchstaben des Wortes „BA RB AR IA" aus- 
füllen. Dies ist die vom Kaiser Karl V. für die Theil- 
nehmer an seinem Zuge nach Tunis gestiftete Ordens- 
decoration, welche Franz auch auf einem andern ihm zu- 
gehörigen Denksteine führt. 

Die einst zu diesem Monument gehörigen Theile blieben 
bei der Kirche, wo sie in der Friedhofmauer profane Ver- 
wendung fanden. 

So der Sockel, welcher in seiner Mitte eine allego- 
rische Darstellung des Todes enthält: Ein ruhender Genius, 
den Ellenbogen des rechten Armes auf einen Todtcnschädel 
gestützt, während in die hohle Hand der Kopf gelehnt ist; 
um diese Darstellung läuft länglich oval in erhaben aus- 
gemeisselten capitalen Buchstaben die ziemlich verwitterte 
Schrift: „fvi qvandoqve, qvod estis, vos qvi transisistias ab 
astris, memores, modo sitis quod sum", endlich füllen die 
leeren Räume des Sockels, und zwar oben die Worte: 
„Defvncti adjvtorem", unten die Buchstaben: „P.C. P. R." 
(poni curavit pater requiescens); diese Allegorien tragen 
zwei geflügelte mit den Rücken einwärts gewendote Sphinxe, 
deren jeder vor sich einen leeren Schild hält. 

Andere Theile enthalten die Gestalt des Merkur, das 
Ordenszeichen der Theilnehmer am Zuge Kaiser Karls 
nach Tunis, endlich ist noch ein Wappenaufsatz im Halb- 
bogen, oben mit einer Kugel abgeschlossen, aus dem gleichen 
graubraunen Material vorhanden, der wahrscheinlich einst 
das Bilddenkmal des Ritters krönte. 

In der Johanneskapelle war vordem am Boden eine 
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nun in der Seite demnächst eingemauerte weissmarmorne 
Grabstcinplatte von 27" Hoho, 44 '/ 2 " Breite. Sie hat an 
den beiden Breitseiten einen um 2 3 / 4 " tiefer stehenden 
Rand, bis zu welchem sie ursprünglich in den Boden ein- 
gelassen wurde, so dass sich der inschriftliche Theil um 
dieses Maass vom Boden erhob. Die Absicht, welche man 
durch diese erhöhte Stellung des inschriftlichen Theiles zu 
erreichen suchte, dio Platte vor dem Betreten durch die 
Besucher zu bewahren und dadurch dio erhabenen Buch- 
staben der Inschrift zu schützen, wurde leider nicht er- 
reicht, da man später diesen Rand nicht beachtete und 
gcrado den inschriftlichen Theil der Platte mit dem Fuss- 
boden in ein Niveau stellte, demgomäss dio capitata Schrift 
stark gelitten hat, welche ergänzt lautet: 

Franciscus . L . Baro . a . Tcvffcnpach | eqvcs . avratvs . 
screnissimi . prin | eipis . Caroli . archiducis . Avstria3 | etc . 
consiliarivs . post . clector . sac | ra3 . caes . Ma li . et . inelytse . 
Stirie . | provinciae . in Croatia3 . et . Sclavonia) | finibvs . a . 
militaribvs . consiliis . | nec . non . svpremi . qvondam . scla- 
vor| vm . capitaneatvs . locumtenens . sibi | svisqve . vivens . 
p(osvit) . obiit . die . XXII . Janvarii | auno . Christi. 
M D. LXXVIII . ajtatis. | svae . LXIII. | 

Dieser Inschriftstein wurde nun in der Johannes- 
kapelle an der Wand derart eingemauert, dass ihm die 
vorbeschriebene Allegorie des Todes zum Sockel dient. 

An der westlichen Umfassungsinauer des Friedhofes 
war dor nun in der Armenseelonkapelle geborgene schöne 
weissmarmorne Aufsatz im Halbbogen, 27 V 2 " hoch, 48" 
breit, eingemauert, der zweifelsohne zu einem dem Franz 
oder seiner Gemahlin, Beatrix Schrott von Kindberg ■), ge- 



') Die Beatrix war eine Tochter dos Achaz Schrott von Eindberg 
und der Katharina von Weissbriach und bevor sie den Teuffenbach 
ehelichte, dio dritto und letzte Gemahlin des unter den Vertheidigern 
von Wien 1529 rühmlich genannten steirischen Rittern Hans Leysser. 
Beatrix war aus ihrer ersten Ehe, die Mutter des Ritters Hanns Sigmund 
Leysser zu Weinbnrg. 

OnbsUtte alter Geschlecht«. 5 
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hörigen Denkmale, welches in seinen Haupttheilcn beseitigt 
wurde, gehört hat. 

Es zeigt in der Mitte in ovalem Rahmen zwischen 
Wolken den auf der Weltkugel stehenden Erlöser, die 
Rechte erhoben, in der Linken die Siogesfahnc; der 
Rahmen trägt die Legende: „Mir ist gebe aler Gwalt — 
im Himel vnd Erden." Zu beiden Seiten ruht auf den 
Wolken je ein Wappenschild mit darüber angebrachten 
wallenden Schriftbändern und zwar rechts der einfache 
Teuffcnbach'schc, links der vierfeldige Schild der Schrott 
von Kindborg, die capitale Schrift lautet rechts: 

„Her . Francisk . H . | von . Tevfenpach | Ritter | " — 
links: „frav Beatrix | geporne . Schrotin | sein Gemachl . | tt 

Von diesem Franz, Kaiserlichen und Innerösterreichi- 
schon Kriegs- und Regierungsrath, auch Stellvertreter des 
Oberhauptmanns in Slavonien, linden sich auch anderer 
Orten Erinnerungsmale, die seinen Namen vor Vergessen- 
heit schützen sollen. Dies ist namentlich in dem von ihm 
erbauten Schlosse Sauorbrunn am Pölshalse der Fall, wo 
an der Nord- und Südseite des Gebäudes sehr hoch, so 
dass man nur mit Hilfe hoher, im Orto nicht vorhandener 
Leitern zu ihnen gelangen könnte, je ein weissmarmorner 
Stein eingelassen ist, welche die beiden Wappenschilde 
TeufFcnbach und Schrott deutlich entnehmen lassen und in 
den darunter befindlichen Inschriften ohne Zweifel die 
Vollendung des betreffenden Schlosstractes bekunden. Die 
Jahreszahl am nördlichen Steine las ich: 1562. 

Ueber den beiden abgekommenen Schlossthoren be- 
fanden sich ferner ohne Zweifel einst jene zwei Denk- 
steine, welche nun in der dem Verfalle entgegengehenden 
Schlosskapcllc lohnen. Der eine ist aus weissem Marmor, 
21" breit, 31" hoch, und zeigt in einer Blonde dass voll- 
ständige Teuffcnbach'schc mit zwei Helmen gezierte Wap- 
pen mit der Jahreszahl 1559, darunter in 6 Zeilen folgende 
Inschrift: 
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Franciscvs . de . Tcvfcnbach | neqvcs . avratvs . sacrae . 
roinano | rum . csesareo . Mtis . ac inclitne | provincio . Stirie . 
bcllicvs . consi | liarivs . in . confiniis . Croatie | ct.Sclavonie | 

Der zweite ältere ist 40" breit, 32" hoch, zeigt in 
einer Blende die beiden neben einander gestellten Wappen 
Teuffenbach und Schrott, beide mit zwei Helmen, zwischen 
ihnen hängt das Zeichen des Tunesischen Kriegszuges, 




darunter die Inschrift in capitalcn Lettern: 

Insignia . | Gentilitia . | nobilis . ac . | strenvi . militis . 
francisci . a . Tevfcnpach . | et . Beatricis . conivgis . svao . 
ex . nobili . | familia . dorp . (dominorum) Schroten . a . 
Kyndborg . 1.5.52 .| 

Im Schlosse solbst, gegenwärtig ein Pfründnerhaus für 
arme Leute, hängt noch das Bildniss des Gründers dieser 
Stiftung, aus welcher gegenwärtig 84 arme Leute mit 
einer täglichen Gabe von 10 Kr. betheilt werden. Es 
hatte vordem seinen Platz in dem mit einem hübsch ge- 
täfelten Plafond versehenen südöstlichen Eckzimmer, wurde 
aber wegen Baufälligkcit dieses Thciles entfernt und der 
Aufsicht eines im Schlosse wohnenden alten Uhrmachers 
anvertraut. 

Das auf Leinwand in Oel gemalte Bild hat eino Höhe 
von 6 Fuss, eine Broite von 34 Zoll und zeigt die 
lebensgrosso Gestalt des Ritters in einer schlanken, an- 
genehmen für das angegebone 31. Lebensjahr sogar etwas 
zu jugendlichen Erscheinung, bekleidet mit einem schwarzen 
Wamse und Beinkleide, über dem Wams ein dunkel- 
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brauner Ueberwurf. Am Haupte trägt Franz ein Barett 
mit abwallenden Federn, um den Hals ist eine goldene 
Kette mit daran hängendem viereckigen Medaillon an- 
gelegt, die Seite ist mit Dolch und Degen bewehrt, auf 
den Griff des letzteren stützt sich die linke Hand, während 
die rechte eine Sanduhr hält 

In der oberen Ecke befindet sich folgende Inschrift 
in deutschen Schrift Charakteren: „da 8 Ich 8 frantz 2 von 8 
teuffenpaeh etc. 8 was 8 meines 8 alter 8 | in 8 ain vnd dreissi- 
gisten 8 iar 8 da 8 hat 8 ich 8 diese 8 gestalt | anno 8 domini 8 
1 8 5 8 47 8 iar8 | 

Dieser folgte am Fussende des Bildes nach dem Tode 
des Ritters folgender Nachtrag: 

„Fuit L. Baro, eques auratus, miles strennuus per mare 
et per terram consi- | liarius bcllicus et excelsi regiminis, 
atque deputatus procerum Styriaorum, ne | non supremi ca- 
pitancatus locum tenens in Sclavonia, simul aedificator et 
fundator | huius hospitalis in Sauernprunn, obijt 22. January 
anno 1.5.78. et sepultus | erat, in templo in Teuffenpaeh. 

Auch auf dem einst Teuffenbach 'sehen Hause in Juden- 
burg ist das Wappen dieses Franz und seiner Gemahlin 
Beatrix Schrott v. Kindberg gleichfalls sehr hoch mit einer 
dem freien Auge nicht wahrnehmbaren Widmungsschrift 
angebracht. 
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Nun gilt es einen wehen Punkt zu berühren. 
In der Friedhofmauer war von aussen eine dicke glatt- 
gemcissolte rothe Marmortafel in der Länge von 90" zu 
bemerken, in welcher die Abstammung von einem Kirchcn- 
denkmalo vermuthet werden konnte, die Mauer wurde ab- 
getragen und thatsächlich fand sich nun die rechte 24* 
breite Hälfte eines in reichen Skulpturen prangenden 
Donkmales vor, das nach den Wappen und Inschrifttheüen 
dieser Seite einem Sohn des Jacob und Enkel der Affra 
v. Horneck, dem „WALTHA" (sar), Ritter des deutschen 
Ordens und Comthur am Leech in Graz f 1559, zugehört. 

Diese Entdeckung gab Anregung, den anderen Theil 
zu suchen, wobei man zwar diesen nicht, wohl aber andere 
derlei Grabsteinplatten an Orten fand, wo man sie wohl 
nicht leicht vermuthet hätte. 

Das Material der monsa des Hochaltares, sowie jener 
des Altars in der Leonhardskapelle geben Platten zweier 
stattlicher Grabsteine aus rothem Salzburger Marmor, 
deren erster S' (9C") hoch resp. lang, 4' (48") breit (so- 
weit sich eine Messung vornehmen liess) und 7'/ 2 bis 8'/ 2 " 
dick, der zweite 90" hoch resp. lang, und 42" breit und 
angemessen dick ist. 

Die Breite dieser beiden Steine schliesst dio Annahme 
aus, iu einer dieser beiden Platten sei die dem Denkmale 
Walthasars fehlende Hälfte zu suchen, welches unter Hinzu- 
rechnung des aufgedeckten 24" breiten Theiles 72" resp. 
66" breit sein müsste, welche Combination dio Formen 
der Skulptur des gefundenen Theiles nicht zulassen. 

Auch die rothmarmorne mensa des Johann Nepomu- 
coni-Altars deutet auf denselben Ursprung. 

Es sind also damit drei nouo imposanto Denksteine 
gefunden, über deren mutmassliche Zugehörigkeit ich 
mich später aussprechen werde. 
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Diese beiden Steine konnten deshalb ihrer bisherigen 
Verwendung nicht entzogen werden, weil sie als Altar- 
platten geweiht sind, bei ihrem Ersätze eine neue Einwei- 
hung der betreffenden Altäre durch deu Bischof vorge- 
nommen werden müsste. 

Ucbcr dem Thore der Ruine Neutoufenbach finden wir 
eine Reminiscenz, welche ich eben nur dem Waith asar zu- 
zuthcilen vermochte. 

An der Oberstcllo des Bogens ist der Teuffcnbacher 
Schild zu sehen, rechts die Buchstaben W.V.T, links 
die Jahreszahl 1.5.4.9, es scheint also Walthasar der Er- 
bauer des neuen Schlosses gewesen zu sein. 

Ein anderer Sohn Jacobs und der Cordula v. Wm- 
dischgratz war Erasmus, vermählt mit Hemma Winkler. 

Sein der Diktion und Ausführung nach schönes Denk- 
mal mussto aus fünf vordem an der westlichen Friedhoi- 
maucr zerstreut eingemauerten Bruchstücken zusammen- 
gestellt worden; nun in der Armcnscelenkapelle einge- 
mauert, fehlen noch immer die Theile mit den Händen der 
in der Mitte geborstenen Frau und den Knioen des Ritters. 

Das Denkmal ist aus rothem Marmor in der Höhe 
von 69" und Breite von 40" gemoissclt, hat unter einem 
auf ornamentalen Säulen ruhenden Flaohbogen links das 
Kreuz des Erlösers, vor welchem der Ritter und hinter 
ihm seine Gemahlin in betender Haltung knioen, ohne 
jedoch ihre Blicke dem nicht glücklich situirten Kreuze 
zuzuwenden. 

Der Ritter ist in vollem Harnisch, unbedeckten Haup- 
tes, mit kurzgeschorenem Haar, etwas längorem vollem 
Barte, eine Kette läuft von der rechten Schultor gegen 
die linke Seite, das Schwert ist umgürtet, rechts in einer 
abhängenden seitwärts geknüpften Feldbindo ist ein Dolch 
eingesteckt, endlich ruht in der Beugung des linken Armes 
die rückwärts abwallendc Fahno. Zu seinen Kniccn der 
befiederte Holm und dio Handschuhe. Die räumlich karg 
bedachte Frau dahinter hat eine Haube am Haupte, spa- 
nische Krause am Halse und ist mit einem lang abwal- 
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lcnden Kleide angethan. Zu ihren Füssen der Winklcr'scko 
Schild mit einem darüber gestellten fliegenden Bande, wel- 
ches aber nie eine Inschrift trug. Am .Fussende des Kreuz- 
stammes das doppelt behelmte Teuffcnbachor Wappen, vor 
welchem wieder der Todtenkopf auf oincr Beinschiene zu 
sehen. In den oberen zwei Ecken je ein Wappen mit un- 
ausgofullten Scbriftbändcrn darüber, rechts die Horner von 
Horucck, links die Gräte der Gradner, unten zu boiden 
Seiten der Legende in abgegrenzten Abthoilungen ebenfalls 
je ein Wappen, den vier Ahnen gehörend. 

Die Schildesligur des rechten ist unkenntlich, ebenso 
die Schrift des Bandes unleserlich geworden, boidc müssen 
aber dem Jacob von Tcuffeubach gegolten haben; links 
ist der Windischgratzer Wolfskopf, die theilweise abge- 
schlagene Schrift muss gelautet haben: „frav Cord via 
v. Windischgraz sein Muctcr". 

Endlich lautot die in der Mitte der beiden letztge- 
nannten Wappen befindliche an dem ausgebrochen«! 
Mittelstücke dem Sinne nach vervollständigte capitata In- 
schrift: „Hie . ligt . begraben . der . edl . vnd . | vest . Her . 
Erasmus . von . Tcvfenbach . der . | gestorben . ist . den 
....(> ') Dag . May . des .1.5.6.6. | Jars . der . Solln vnd 
allen Glavbigen . | der Almochtig Got gnedig und 13a | 
rniherzig sein wolle . Amen | 

Der Gemahlin des Erasmus, durch welche die Teuffcn- 
bachor die Herrschaft Thann bei Knittelfeld erwarben, ist 
ein besonderer Stein gewidmet, dessen Zugehörigkeit bei 
der stark vorgeschrittenen Abnützung der Schrift nur aus 
den Wappen und den Resten der Inschrift bestimmt, letz- 
tere aus diesen Verhältnissen etwa folgend ergänzt wor- 
den darf: „Hie . ligt . begraben . die . edl . tvgendhaft . fraw j 
Hemma . Wincklcrin . Weillend . dos . edlen . | vnd . vesten . 
Hern . Erasmen . von . Tcvffen | pach . Ritters, Havsfrav . 
die gestorben | ist . im iar . Got . der . Almochtig . 



') Nach Schmutz Bteicrmärk. topograf. Lcxicon IV. S. 172 starb 
Erasmus am 16. Mai. 
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woll . ihr . vnd . allen . Glavbgon . ein . frolihe . | Avferste- 
hvng . verleihen . Amen . | 

Das Denkmal war ehedem vor dem Hochaltaro ge- 
lagert und wurde nun an der Epistelseite des Chores 
in die Wand eingelassen. Es weist einen rechteckigen 
grauen Kalkstein in der Höhe von 78" und Breite von 
44", dessen an den Ecken abgekantete Oberstelle mit 
ornamentalem Laubwerk ausgefüllt ist; darauf folg"t die 
siebenzcilige capitalo Schrift, nur mehr in der linken 
Hälfte zu entziffern, endlich dio beiden cinhclmigen Wap- 
pen Teuffenbach und Winkler neben einander gestellt, in 
der Mitte durch den uns schon von anderen Denkmalen 
her bekannten Helm mit aufgeschlagenen Adlcrflügeln ver- 
stärkt Das Teuffenbach'scho Wappen ist stark abge- 
schliffen. 

Einem anderen Sohne Jacobs, dem Bernhard Christof, 
gilt ein vordem hinter dem Armenseelenaltar vordeckt ge- 
wesenes, nun in derselben Kapolle frei sichtbaros Denkmal 
aus grauem Schiefer, 58" hoch, 38" breit Es ist denen 
der übrigen Brüder darin ähnlich, dass es gleichfalls an 
den vier Ecken die Wappen der Ahnon mit den zugehö- 
rigen Nainenserklärungen besitzt. Im Uebrigen ist das 
Feld in zwei Theile getheilt, im oberen enthält eine Nische 
drei (zwei über eins) zwischen Spruchbändern schwobende 
Wappcnschildo. Der obere Touffenbachcr Schild ist von 
frommen Sprüchen umgoben, die unteren zwei Schilde ge- 
hören den beiden Ehefrauen Bernhard Christofs, Ursula 
Färber und Ursula Prankh, doren Mütter in den darunter 
befindlichen Schriftbändern und den neben diesen an dio 
Säulcnfüssc der Nische gelehnten Schilden verewigt sind. 
Rechts unter dem Färber'schcn Schildo: „Barbara von 
Mon | starf ir Mvttcr tt , links unter dem Prankhischcn vier- 
feldigen Schilde: „Barbara Phan | auerin ir Mvtter". 

Im unteren Theile des Feldes ist in Capitalschrift die 
neunzciligo Legende mit dem noch unausgcfülltcn Todes- 
tage der zweiten Gattin: 

Hie ligt begrabn Bernhart von Tevffen | bach . vnd 
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erwartet dvreh Christvm dos jvng- 1 sten tags, der in Gott 
entschlaffen ist den | 15 . Sep . 1.5.7.6 . sambt seinen bei- 
den Havs- | frawen Vrsvlen, die erst ein geborne Färbe- | 
rin . dio gestorben ist den 16. tag Jvnj des 1569 | iars, die 
ander ain geborne von Prangkh | die gestorbn ist .... | 
denen Got well gnadig sein. | 

Diosem Bernhard wurde auch einst ein Frescobild ge- 
widmet, welches sich, ebenfalls hinter dem genannten 
Armenseelenaltar, in Resten erhalten hat. Es stellt den 
Bernhard mit seinen beiden Frauen und acht Kindern in 
betender Haltung knicend dar, zu Füssen des Rittors und 
seiner Frauen ruhen die ihnon zugehörigen Wappen Schilde, 
über ihnen Schriftbänder mit den Namen. Diesen Schrift- 
bändern gemäss heissen die Kinder Jakob, Franz, Esthor, 
Susanna, Judith, Hemma f> Regina und Ursula. — Die 
dem Bernhard urkundlich angehörigen Söhne Rudolf, Ju- 
lius, Ehrenreich und Erasmus sind da nicht genannt. 

Endlich haben wir von den Kindern Jakobs noch der 
Maria an dem Denkmalo ihres Gatten Hans Waggin ') zu 
gedenken. Es ist in der Johanncskapelle dem ebenda be- 
findlichen gleichzeitigen des Ciriak Teuffcnbach ähnlich. 

Im ganzen 98" hoch und gemalt, ist es in mehrere 
Abschnitte getheilt; die Oberstelle behauptet die durch 
Schnitzwerk verzierte Inschrifttafel, welche in sieben 
Zoilen mit vergoldeten Lapidarbuchstaben besagt: „Hie . 
ligt . begraben . der . edl . vnd . vost . | Her . Hans . Waggin | 
einer . ersamen . | Landtschaft . in . Steir . der . rocht : | en . 
Bcisiczer . der . gestorben . ist . | im . 15 . 80 . iar . den 6 . tag . 
Octob . deme . | Got . vnd . alen . Glavbien . ein . frölichc . j 
avfersthvng . verleihen . wcle . Amen." | Gekrönt ist diese 
InBchrifttafcl von einem flach geschwungenen Halbbogen, 
in welchem auf bläulichen Wolken der Allvater in rothem 
Gewände, dio Rechte segnend erhoben, in der Linken die 



') Vorfahr der nunmehrigen Grafen v. Wagensporg, wahrscheinlich 
ein Sohn dos im Jahre 1553 verstorbenen Hans Wagen und dessen Ge- 
mahlin Helena von Pötschach. Vergl. Bergmann, Medaillon, II. 357 ff. 
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Weltkugel, thront Unterhalb zeigt sich zwischen zwei 
ornamoutirteu Säulen, in der Ilöhc von 43", das figurata 
Hauptfeld. Zu beiden Seiten des Kreuzesstammes knieen 
betend in der gewöhnlichen gcschlechterwoiscn Abtheilung" 
der Ritter und seine beiden Frauen, er unbedeckten bär- 
tigen Hauptes, in voller schwarzer Rüstung mit uiugür- 
tetem Schwerte, vor sich den befiederten Helm und die 
Handschuhe, beide Frauen sind in schwarzen Kleidern, die 
rückwärtige, zuerst abgeschiedene, trägt auf goldgelocktem 
Haar ein Barett, die vorne knieendc Wittwe ist in der 
Trauer- Vcrniummung, welcho der Maler golden sein Hess. 
Don Raum über den Häuptern der drei Personen fallen 
Schrifttafeln, über dem Ritter ist eine sicbcnzeilige lie- 
gende, über den Frauen eine wellende, in der Mitte abge- 
theilto Tafel mit den Namen der beiden Ehefrauen, Frau 
Juliana v. Altonhaus die erste, Frau Maria v. Teuffenbach 
die zweite. Am 20" hohen Sockel endlich sind der Reihe 
nach, von rechts nach links die drei vollständigen Wappen 
des Waggin und seiner beiden Ehegefährtinnen. 

Nun sind wir mit den Kindern Jakobs zu Ende, es 
bleiben uns nur mehr zwei Denkmale, welche noch die 
Aufmerksamkeit jedes Besuchers von Teuffenbach fesselten. 

Beide gehörten dem Offo, einem der Söhne des waffen- 
kundigen Franz, von dem wir vordem mehrercs sprachen. 
Sie nehmen den nördlichen Winkel des Chores ein, das 
grössere und schönere ist über der Sakristeithüre placirt, 
das andero an der Vorderseite des Chor und Schiff tren- 
nenden Triumpfbogons. 

Letzteres lässt sechs Thcilo unterscheiden, blendet 
allerdings durch seine unnatürliche Höhe, ermangelt aber 
jeden Geschmackes, — der Steinmetz nennt sich unten selbst, 
es ist Philibcrt Pacobello, ein Verwandter des Klagcnfurter 
Steinmetzen Andrä Pacobello, der das Nouman'schc Grab- 
mal in Murau mcisselte und dessen Monogramm ich auch 
anderer Orten in Kärnten an Grabmälern traf. 

Das Denkmal hat in seinem unnatürlichen Aufbau 
eine Höho von nahezu 3 Klaftern (17' 10" = 214"), ent- 
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gegen nur eine durchschnittliche Breite von 35", und ist 
wechselweise in weissem oder grauem Marmor ausgeführt. 
Zu oberst steht auf einer mit einom Bibelspruche ausge- 
füllten Basis aus weissem Marmor, zwischou zwei auf 
einem Gesimse ruhenden (unzweifelhaft bei vorgenom- 
menen Reinigungen) gestüinmeltcn Genion mit Sanduhr 
und Todtenkopf: dor Erlöser in einer vergoldeten ovalen 
Umrahmung, der Saum des Mantels und das Lendentuch 
golden. 

Die zweite Abtheiluug enthält die Darstellung des 
Kreuzestodos Christi, der Leichnam an dem vergoldeten 
Kreuze ist von Wolken umgeben, am Fusso des Kreuz- 
stammes ein Todteukopf, zu beiden Seiten Mixria und 
Magdalena in goldgesäumten Go wändern, die Gegend 
nächst dem Kreuze ist felsig, im Hintcrgruudo Jerusalem. 

Auf dem hervorragenden Gesimsstückc des nachfol- 
genden dritten Thciles hatten beiderseits ein trauernder 
Genius Platz genommen, von welchen nur mehr dor linke 
vorhanden, der auswärtige aber entweder herabgefallen ist 
oder (wie wahrscheinlicher) noch früher, um der Gefahr 
seines Absturzes zu begegnen, abgenommen wurde. 

Hierauf folgt in weissem Marmor mit goldener Capital- 
schrift die sechszeilige Grablcgcndo: 

„Alda . ruhet . in . Gott . der . wolgo : | born . Herr . 
Offo . Freyherr . zv . | Tcvffenpach . avf . OfFenbvrg . 
Savrnprvn | vnd . Than . Herr . auf . Statenborg . vnd . 
Khra- | nichsfeldt . der . gestorben . ist . 25 . | Deccmber . 
1001). dorne. Gott. gnad. |" 

Hierauf als vierte Abtheiluug in grauem Marmor eine 
mit kleinerer vielfach abbrevirtcr Schrift ausgeführte sechs- 
zeilige Bibel8tclle. 

Nun kommt im fünften 6' 10" hohen Thcilo in sorg- 
fältiger Ausführung auf weissem Marmor die ganze Gestalt 
des Ritters von vorne auf einem ausgebauchten Geräthe 
stohend, welches durch die vom rechteu Fusse abwärts zur 
Spitze laufenden zwoi leichten Striche vermuthon lässt, es 
stelle ein umgekehrtes Schiff vor. Dergleichen findet sich 
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nun öfter, so namentlich am Grabmale eines Wechsler an 
der Pfarrkirche zu Radkcrsburg, von wolchom die Grab- 
schrift ausdrücklich verkündet, dass er im Kampfe zur 
See sein Leben geendet. 

Soferne also diese Fussstütze wirklich ein Schiff vor- 
stellt, ist damit angedoutet, dass sich auch Offo auf einem 
Kriegszuge zur See versuchte '). Der Ritter erscheint vom 
Fuss bis zum Kopf völlig gepanzert, die Ränder der Glie- 
der, die Knöpfe und Rosetten, welche nicht spärlich vor- 
kommen, sind sämmtlich golden. Der reich befiederte Helm 
hat das Visir aufgeschlagen und lässt das männliche bartige 
rechts profilirte Antlitz sehen. Die dreifache Kännnerers- 
kette fallt von der rechten Schulter gegen die linke Seite 
ab, das mächtige Schwert mit goldenem GritFo ist um- 
gürtet, in der handschuhbekleidoten Rechten hält er die 
hinter dem Kopfe von rechts nach links wallende Fahne, 
deren Ende um den in die Seite gostemmten linken Arm 
des Ritters geschlungen ist und in einer goldenen Quaste 
ausläuft; überdies ist die Fahno zur rechten Seite des 
Hauptes mit dem Teuffenbacher damascirten Schilde, dann 
unterschiedlich durch goldene Flammen belebt. Zur rechten 
Seite lehnt endlich gleichfalls in einem barocken Schildo 
mit gold verzierter Einfassung und dergleichen Tincturen 
das zweiholmige Familien- Wappen. 

Endlieh ist der sechste unterste Thcil, der Sockel aus 
weissem Marmor zu erwähnen. Er hat in der Mitto in 
runder Vertiefung den auf gekreuzten Beinschienen ruhen- 
den Todtcnkopf, herum den Spruch: „Hodie— mihi — cras — 
tibi". Das Hauptfold füllt in grossen capitalen Characteren 
wieder ein Bibelspruch und endlich der Name des Stein- 
metz: 

„Salig . sein . die todten | die . in — dem | Herrn — 



') Sein Schwager Hanns Christof Teufel Freih. zu Gundcrsdorf und 
Pütton, kaiscrl. Hofkammerrath war der berühmte Reisende, vergl. 
Hormayr Taschenbuch für vaterländische Geschichte, 9. Jahrgang, 1828. 
Artikel: „Oesterrcichische Reisende aus der Vorzeit". 
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sterben | Apoc: 35 — 14 . Cap | Philipert — Pacobclo | 
fecit . anno — M.D.C.XI . |» 

So schön dieses Denkmal in seiner Detailausführung 
ist, dürfte es doch wegen seiner ünproportionirten Ausdeh- 
nung nach oben die Nachkommen nicht befriedigt haben, 
welche sich aus diesem Grunde zur Aufstellung eines 
zweiten daneben verstanden, doch das erste nicht entfern- 
ten; nur so vermag das Vorhandensein zweier Grabdenk- 
male für eine und dieselbe Person mit hinreichendem 
Wahrscheinlichkeitsgrunde erklärt werden. 

Dieses spätere Denkmal ruht auf zwei w eissmarmornen 
Tragpfeilern zu beiden Seiten der Sakristeithüre, beido 
09" hoch, haben an ihrer Oberfläche schwarzmarmorne 
Legenden tafeln eingelassen, darunter ist der Kaum sinnig 
benützt zur Darstellung von einem ganzen an Riemen hän- 
genden Harnisch einerseits, einem Brustkürass andrerseits, 
dann anderen Waffenstücken zu Schutz und Trutz. 

Darüber ist nach der ganzen Breite (7G") des Denk- 
mals die 13 " hoho, aus zwei schwarzmarmornen Stücken 
zusammengesetzte Schrifttafel mit folgender neunzeiliger 
Schrift in vergoldeten Lapidarbuchstaben: 

Hie . ligt . begraben . der . Wolgeborn . Herr . Herr . 
Offo . Freyher . zv . Tevffenpach . avf . Offenbvrg . Savrn- 
brvn . | vnd . Than . Herr . avf . Stattenburg . vnd . Kran- 
nichsfeldt . so . in . Gott . selligclich . entschlaffen . den . 25 . 
Decembcr . im . | 1609 . iar . desen . seelcn . der . barmherzig . 
Gott . gnadig . vnd . barmherzig . soin . vnd . am . ivngsten . 
tag . ein . frölicho . Auferstehvng . | verleichen . wölle . sein . 
eheliche . Gemachel . ist . gewesen . Svsana . frav . zv . Tevf- 
fenpach . geborne . Tcifflin . Freijn . zv . Gundersdorf . | ha- 
ben . miteinander . erzevgt . ain . Tochter . mit . namen . Sv- 
sanna . Elisabeth . wellicho . hcrnachmal . vorheyrat . worden . 
dem . hoch . vnd . | Wolgebornen . Graffen . vnd . Herrn . 
Herrn . Hainrich . Mathes . Graven . vnd . Freyherrn . 
von . Thvrn . vnd . zvm . Creiz . Erb- | landt . hoffmaister . 
in . Crain . vnd . der . windischon . March . Erblandmar- 
schalckh . der . fvrst: . Grafschatft . Görz . vnd . Erbpurggraff | 
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zv . Lventz . Herr . avf . Wellisch . vnd . Losdorff . der . zuc . 
Hvngcrn . vnd . Behamb . Khv : Ma : Rath : Camoror . vnd . 
Burggraff . zv . Carlstain . ] aveh . der . löblichen . Stcndt . 
des . Khönigreich . Behamb . bestellter . Obrister Leitenambt. 

Darauf folgt in sehr feiner zarter Darstellung in einem 
Felde, wolches rückwärts mit einem Vorhango behang-en, 
dossen Dessin gegittert und jedes Quadrat mit einem 
Blümchen in schwarzer Farbe bezeichnet ist, die ritterliche 
Familie in Alabaster ausgeführt in der gewöhnlichen ge- 
schlcchterweisen Theilung. Rechts kniet der Ritter auf 
einem Schemel, vielmehr auf den darauf gelegten Hand- 
schuhen in voller Rüstung mit umgürtetem Schwerte, von 
der linken Schulter zur rechten Seite läuft die dreifache 
goldene Kette der Kammerherren. 

Das Haupt des Mannes ist unbedeckt mit kurzgeschornem 
schwarzem Kopfhaar und gleichfarbigem längerem Schnurr- 
und Kinnbarte, der Ausdruck des Gesichtes ist ein klarer 
männlicher. Die Hände sind vor der Brust zum Gebete ge- 
faltet, an den Fingern stecken Ringe, vor sich steht der be- 
fiederte Helm mit aufgeschlagenem Visir. Die zwei Frauen 
entgegen auf der andern Seite knieen auf weichen Kissen, 
deren Spitzen oder Zipfen goldene Quasten tragen, beide 
sind in weiten Kleidern, die vom Faltenkragen des 
Halses bis zu den Füssen leicht abfallen, die vordoro jün- 
gere Frau hat überdies auch einen offenen Aermel und ist 
ihr Kleid zum Unterschiede von ihrer einfachen Mutter 
dahinter mit goldenen Lilien dicht besäet, um den Hals 
trägt sie einen kostbaren Schmuck, desson Kleinod sich 
auf der Brust wiegt. Beide Frauen besitzen distinguirte 
Züge, die vordere nimmt überdies durch ihre Jugend ein, 
bei ihr hält das nach rückwärts gekämmto Haar ein 
Häubchen, die Haare der Mutter worden völlig von einer 
Haube umschlossen. 

Dieses Feld krönt ein Aufsatz, an welchem zu beiden 
äusseren Seiten ein goldbeflügeltcr Engel vor sich je einen 
zierlich geschnitzten, sogenannten barocken, an den Rän- 
dern vergoldeten Schild hält, der rechte Teuffenbach'sche 
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ist damascirt, die sonst schwarzen Balken erscheinen hier 
weiss, der linke Teuffel'scho hat im ersten und vierten 
Felde das Horn auf einem Kissen, im zweiten und dritten 
ein rechtsaufspringendes Ross. 

An der Mittelstellc halten weiter zwei goldgeflügelt c 
Engel in ausgeschnitzter Einfassung eine schwarzmarmornc 
Tafel mit dem Spruche: „Ich bin die Avf | erstevng vnd | 
das Loben, wer | an mich glavbt j der wirt lob | on. Jo- 
han am II. 

Als Schrift ist durchweg die capitale vielfach abbrevirt 
in Anwendung, die Buchstaben heben sich in Gold ab, 
ebenso wie alle Zierrath des Ritters, der Frauen, der Griff 
des Schwertes, die Quasten. 

Das ganze Denkmal hat von der Flächo des Kirchen- 
bodens an gerechnet eine Höho von 14 ' 4" (172 ") und 
muss vor dem Jahre 1G17 gearbeitet und aufgestellt wor- 
den sein, da Offo's Schwiegersohn Graf Heinrich Mathias 
Thurn in der Widmungsschrift noch als Burggraf am Carl- 
stein genannt ist, eine Würde, welche Thurn 1617 nach 
der Krönung Ferdinands II. zum Könige von Böhmen 
niederlegen musste. ') 

Wenn ich noch erwähne, dass auch einem Wickolkinde 
die Ehre eines Denksteinos zu Theil wurde, dessen In- 
schrift aber ganz unleserlich geworden; dass sich im Chore 
nächst dem Hochaltar, dann in dor Sakristei und am 
äusseren Thürstocko derselben mehrere Marmortafeln und 
Bruchstücke von solchen eingemauert befanden, oder es 
noch sind, welche durch ihro Inschriften und Darstellungen 
auf ein einst bestandenes, später aber zu Bauzwecken ver- 
wendetes Denkmal weisen 2 ); dass ein Gurtenknopf im 
Chor das Wappen der Teuffcnbach trägt, ebenso wie der 
Gruftdeck ol im Mittelgange des Kirchschiffes, woselbst 
solches zwar nur mehr boi genauer Beschau wahrnehmbar 

') Schlesiugcr, Geschichte Böhmens, 1869. S. 468. 

») Eines dieser Bruchstücke trägt die Jahraabl 1553. Die Bibel- 
sprüche, welche die meisten füllen, deuten das protestantische Bckenntniss 
dessen an, dem das Monument oinst galt. 
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ist: so wäre ich mit allem am Ende, was in TeufFenbach 
selbst an die Familie dieses Namens mahnt, — bis auf 
jene drei Marmorplatten, welche als Altartische eine wenn 
auch praktische, doch (fassen wir die Absicht der Widmer, 
zugleich Nachkommen der Erbauer der Kirche in's Auge) 
nicht ziemliche Verwendung fanden. 

Der Umstand, dass fast sämmtliche Söhne und Töchter 
Jakobs, und eine gute Zahl der Enkel, sofern diese in der 
Nähe ihres Stammortes blieben, durch Denkmale ihre 
Ehrung fandon, lässt mich vermuthen, wessen Erinnerung 
etwa die besagten drei Denkmale festzuhalten berufen 
waren. Der zweite Sohn des ritterlichen Franz, der Bru- 
der Offo's, Carl') geheissen, und durch seine achtbaren 
kriegerischen Leistungen weniger bekannt, als durch seine 
Vermählung mit der sechsmal verehelichten Herrin von 
Murau, Anna Ncuman von Wasserleon bürg, als deren 
vierter Gemahl, ist in der Denkmalhallo seines Geschlechtes 
nicht vertreten 2 ). Von den Söhnen Bernhards, zumal Ru- 
dolf nicht, welcher allo Antheile seiner Brtider am Besitze 
von Tcnffcnbach und am Vasshofe an sich löste, vom 
Jahre 1582 an der inncröstorroichischcn Regierung als 
Rath angehörte, später Landesverweser in Steiermark war, 
und aus seiner Ehe mit Katharina von Stainach eine grosse 
Anzahl von Kindern besass, von denen die männlichen sich 
später durch das Religionsedikt zur Auswanderung genö- 
thigt sahen, Rudolf selbst aber gewiss hier unter seinen 
Vorfahren bestattet liegt 

Diesen beiden möchte ich vor allen zwei der umge- 
stürzten Denkmale zutheilen, das dritte könnte von den 

') Die Solidität seines Besitzes bekuudet der gemeinsam mit seinem 
Bruder Ofib im J. 1589 vollzogene Kauf der Herrschaft Ottenburg im 
Pölsthale und die vom Carl allein im J. 1592 gemachte Erwerbung der 
Herrschaft Stattenberg in Untersteier. 

a ) Sein Portrait hat sich entgegen auf dem 4. Bilde des von Daniel 
Defner gemalten Leichenzuges des Erzherzogs Carl f 1590, erhalten. 
Carl v. Teuflenbach trug bei diesem Anlasse dio Fahne des Hauses 
Habsburg. Vergl. Damisch, der Leichenzug des Erzherzogs Carl IL 
v. Innerösterreich, 1869, S. 17. 
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Brüdern Rudolfs etwa dem Julius oder Jakob angehören; 
hinsichtlich des vorne genannten Karl erwähne ich noch, 
dass Anna Neuman allen ihren Verwandten und Männern 
eine epitaphe Erinnerung widmete; — sollte sie dies nur 
bei ihrem vierten Gatten unterlassen haben, mit dem sie 
am längsten — beinahe 25 Jahre in der Ehe lebte? Ich 
vermuthe sogar, dass Pacobcllo, als er im Jahre 1611 das 
Denkmal für Offo fertigte, auch jenes für seinen 1610 ver- 
storbenen Bruder Karl in ähnlicher Weise ausführte. 

So haben wir in dem winzigen unscheinbaren Marga- 
rethenkirchlein in Teuffenbach eine Anzahl von 17 Denk- 
malen ') dem Beschauer bereits blosgelegt, drei weitere 
können sich noch an diese reihen, wenn finanzielle Um- 
stände dies ermöglichen. Die Zahl von zwanzig Denk- 
malen einer und derselben, zudem historisch bedeutsamen 
Familie an einem Orte, überflügelt zugleich die gerühmte 
Königsborg'schc Gruft zu Sebeustein in Niederösterrcich; 
es dürften nunmehr in diesem Betreffe überhaupt wenige 
Kirchen in Oesterreich mit ihrer Schwester im obersteiri- 
schen Teuffenbach koukurriren können. 



Mit der Beschreibung der im Stammorto Teuffenbach 
selbst von diesem Gcschlcchto noch erhaltenen Denkmäler 
ist meine Aufgabe noch nicht erschöpft. Ich schreite also 
zur Erörterung derjenigen Erinnerungsmale, welche ich 
ausserhalb dieses Stammortes aufgefunden habo und wie- 

x ) Im Chor: 1. Andrü, 2. Polykarp, 3. Hemma geb. Winkler, 4. und 
5. die beiden den Oflb v. T.; — in dor Armenscelen- oder Kreuzkapelle 
(5. Georg und seine zwei Frauen, 7. Jakob und Cordula, 8. die 4 Söhne 
Jakobs, 9. Erasmus, 10. Bernhard, von diesem auch Reste eines Fresko- 
bildes, 11. die Krone eines bestandenen Dcnkmales dem Franz und 
der Beatrix v. T. angehörend, 12. ein Teuffenbach'sches Kind; — in dor 
Johanneskapelle: 13. Hans u. s. zwei Frauen, 14. Franz, 15. Balthasar, 
16. Ciriak alle Teufenbach und 17. Hans Wagen, Gemahl einer Teuffen- 
bach. Ungezählt blieben: das nur in Bruchstücken vorhandene Mo- 
nument, wahrscheinlich aus dem J. 1553, der Gruftdeckel mit dem 
Teuffenbacher Wappen und der mit dem letzteren bezeichnete Gurten- 
knopf im Chore. 

GrabstÄttc alter Geschlechter. 6 
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■wohl ich nach möglichster Vollkommenheit strebte, kann 
ich eine solche natuigcmäss doch nicht verbürgen. 

1. Im Schlosse Thann bei Grosslobming in Obersteier 
sind an einem Thtirstocke des Schlosses die Wappen Schilde 
von Teuffenbach und Winkler, getrennt durch die Jahres- 
zahl 1557, eingemeisselt. Sie beziehen sich auf den Eras- 
mus von Teuffenbach und seine Gemahlin Hemma geb. 
Winkler v. Hainfeld und beurkunden den einstigen Besitz, 
vielleicht auch den Umbau des Schlosses durch diese beiden. 
Von ihnen kam das Schloss später an die Kinder seines 
Bruders Franz und namentlich an die Hemma v. Neuhaus, 
die das Schloss 1615 testamentarisch an ihre Neffen Johann 
Friedrich, Georg Ernst und Ortolf v. Teuffenbach über- 
lässt, ihren übrigen nicht unbeträchtlichen Besitz, zu 
welchem auch Schloss Scheifling gehörte, den Söhnen ihrer 
Schwester Barbara v. Teuffenbach zuwendet, welch letztere 
den Alban von Saurau zu Grosslobming zum Manne hatte 

2. Die eben genannte Barbara, vermählte Saurau, 
widmete ihrem Gemahl in der Pfarrkirche zu Grosslobming 
ein prachtvolles Grabmal aus weissem Marmor, welches 
an der rechten Seite des Chores aufgestellt ist. Pilastcr 
tragen einen halbbogenförmigen Aufsatz, in welcher der von 
Engeln umgebene Erlöser; Unmittelbar unter dem Gesimse 
die von Ornamentik umgebene Widmungsinschrift: 

Hie rvhet der cdl gestreng Herr Alban von Sawraw 
zu Lobming, Erb Vnter Marschalgk in Steyer, der in Christo 
scliglich verschieden ist, den III. Febrvarii Anno Dni: 
M.D.LXXIX. iar, Gott wölle im vnd vns allen ein frölich 
Avfferstehvng kvnftiglich dvreh Christvm verleihen Amen. 

Hierauf folgt der Haupttheil des Monumentes mit dem 
an das Kreuz geschlagenen Christus, unter welchem in der 
üblichen geschlechter weisen Scheidung die ritterliche Familie 
in betender Haltung kniet; rechts der Ritter entblössten 
Hauptes in langem Barte, als Halsschmuck den Falten- 
kragen, im übrigen völlig geharnischt mit umgehangener 
Kette, Waidmesser und Schwert, vor sich am Boden der 
befiederte Helm und die Handschuhe — hinter ihm in zwei 
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Ileihen seine sieben Söhne ohne Wehr in Wämscn, spanischen 
Krägen und uuigohangcnen Mänteln, über Jen Häuptern 
des Vaters und ältesten Sohnes Kreuze, dann noch weiter 
oben, in gleicher Ilöhc mit dem Leibe des Gekreuzigten, 
zwei freischwebende Tafeln mit Inschriften u. z. die erste 
rechter Seite über den Häuptern der Söhne schwebende: 

Victor • I ■ Son 
Franciscus . II . Son 
Georg Seifrid . III . Son 
Alban vs . IV . Son 
Otto . V . Son 
Hans Wilhelm . VI . Son 
Carolvs . VII . Son 

Die nächst daran links: 

Christvs ist 
mein Leben 
Dan er mirs zvgo 

sagt zv geben 
der Tod vnd Sterb 
en ist mein Gewin 
weil ich dvreh Chri- 
stvm erlöst bin. 

Zur linken des Kreuzes kniet in erster Reihe, des Ver- 
storbenen erste Frau, hinter ihr zwei Töchter, welche nach 
den über ihnen flatternden Spruchbändern Marina und 
Beatrix hiessen und zuletzt die zweite Frau als hinterlassene 
Wittwe; die ersten drei im Goldschmuck mit Halskrausen 
und über ihren Häuptern jo ein Kreuz, zum Zeichen dass 
sie verstorben waren, die Witwe im Trauerge wände; über 
den beiden Frauen schweben frei zwei Tafeln mit Inschriften 
u. z. rechts: 

Elisabet ein ge- 
borne von Travt- 
manstorff sein 
erste Gema 
hei 
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Linke: 

Barbara ein gebor- 
ne freyin von Tovf- 
enpach sein ander Ge- 
mabel bat dis Epitaphi- 
vm irm liebm Herrn 
Gemahel zvr ge- 
dächtnvs ma- 
chen lassen. 

In dem darunter befindlichen zweigliedrigen Sockel, 
sind nett gruppirt neben- und untereinander, u. z. in der 
oberen Reihe von rechts nach links gezählt, die drei voll- 
ständigen mit allen Hclmon und deren Zierde prangenden 
Wappen von Saurau, Trautmannsdorf und Teuffenbach; in 
der unteren Reihe aufgedeckt auf die oberen Wappen drei 
Wappenschilde mit den ihre Zugehörigkeit erläuternden 
Beischriften u. z. unter dem Saurau'schcn: „Anna ein — 
geporne | Preinerin — zv Stv- | bing etc. — sein | Mvttcr — | ; 
under dem Trautmannsdorf 'sehen: Elisabet — ein geborne | 
Lengin •■»- von | Wellen — bvrgk etc. | ir Mvt — ter |; unter 
dem Teuffenbach'schen: Beatrix — ein gebone | Schrotin 
— freyin | zv Kind— berg etc. ] ir Mvt — ter" | angebracht. 

3. Zwei Schwestern der Barbara v. Saurau, die schon 
genannte Hemma und die Cordula, ruhen beide in der 
Königsberg'schen Gruft zu Schönstem in Niedcröstorrcich. 
Hemmas Denkmal, welche am 6. Juni 1574 in erster Ehe 
dem Wilhelm von Mosheim und erst später dem Andrä 
von Neuhaus auf Dürrenstein angetraut war, zeigt im Felde 
die Verstorbene stehend mit vorwärts gewendetem Körper, 
die zum Gebete gefalteten Hände halten ein Gebetbuch, zu 
ihren Füssen ruht rechts das Teuffenbach'sche Wappen. 

Nach einer mir zur Verfügung stehenden Zeichnung 
lautet die Inschrift: „Hie ligt begraben die wolgeborne 
Frau Hemma von Neuhaus eine geborne Freyin von vnd 
zv Teuffenbach, die ist in Gott entschlafen den letzten 
November anno 1615. Gott sey ihrer Seelen gnädig. 
Amen". 
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4. Der Grabstein der Cordula ist hinsichtlich der bild- 
lichen Darstellung der Verstorbenen jenem ihrer Schwester 
in der Wesenheit gleich, die Inschrift lautet: „Hie ligt be- 
graben die wolgcborno Frau Cordula Freiin v. Khunigsberg 
geb. Freiin von vnd zv Tcuffenbach die sei: in Gott 
entschlaft'en den 18. August anno 1616. Gott sey Ihrer 
Seell genedig Amen •)." 

Ihr Gemal war Wolfgang von Königsberg Freihh. 
zu Sebenstein und Pernstein, welcher in erster Ehe die 
Attra v. Harrach hatte, welche am 16. Juli 1561 ablebtc; 
Wolfgang starb im Jahre 1582. 

5. Der im Jahre 1576 verstorbene Bernhard prägte 
seinen Namen mit der Jahrzahl 1567 dem Getäfel des 
Schlosses Oberdorf unweit der Station St. Lambrecht- 
Schauerfeld der Kronprinz Rudolfsbahn ein, und über dem 
Schlossthore hat Bernhards Sohn Franz seinen Namen mit 
dem Wappen und der Jahrzahl 1612 in Stein gemeisselt 
anbringen lassen. Die Tochter dieses Franz, Anna Eleonora 
Frau von Schrattenbach verkaufte im Jahre 1637 das Gut, 
auf welchem gegenwärtig ein Bauer haust, der zur Er- 
innerung an die glänzenderen Tago seines Eigenthumes, der 
Schlossbauer heisst. 

6. Bernhards Enkel, Johann Friedrich hatte die Su- 
sanna, Tochtor des im Jahre 1597 verstorbenen Johann 
Caspar v. Rottall zur Gemaldin; beide wanderten Religions- 
halber aus und in der Fremde am Johanneskirchhofo zu 
Nürnberg, fand sie am 29. Juli 1639 ihre Ruhestätte dort, 
wo früher Adam von Grumbach beerdigt worden war 2 ). 

7. Johann Friedrichs Bruder Ortolf, ehemals Oberst- 
lieutenant der steierm. Landschaft und dessen Gemalin, 
eine geb. Rindscheit, wurden in der 1876 abgebrochenen 
Barf'üsserkirche zu Ulm begraben, woselbst 1808 der zin- 
nerne Sarg Ortolfs v. TeuÖenbach wieder zu Tago kam. 



') Sieho dio Abbildung in don Mittheilungen dea Wiener Alterthums- 
vereines XI. anno 1870. 

2 ) Dr. Joh. Martin Trechscls Nürubcrgischer Johannis Kirchhof S. 830. 




80 



Er trug das Familicnwappcn und die Inschrift: „ Hier 
ruht in Gott der Wolgeborne Herr Herr Ortolf Freiherr 
zu Tü offen bach, Herr auf Thann, Landspach (Landtsehaeh) 
und Sehuleuten (Sehicleiten), welcher am 24. Fcbnuir 1838, 
act. 59, solig entschlafen 11 '). 

8. Der ebengenannten Johann Friedrich und Ortolf, 
Freiherrn von Teuffenbach Schwester, Susanna Catharina, 
hatte den Frcihcrrn Carl von Saurau zum Gemahl, 
welcher lange Zeit (1632 und noch 164S) Landeshauptmann 
in Steiermark war, bereits 1028 den Grafenstand an sein 
Haus brachte, das Saurau'sehc Fidcicomuiiss gründete, 
nachdem er bedeutende Güter erworben und auf denselben 
vielfache Bauten und Herstellungen vorgenommen hatte. 
Demzufolge prangt auf dem alten Saurau'schen Paläste iu 
Grass sein Wappenschild und das seiner Gemahlin zu 
beiden Seiten einer von zwei Löwen gehaltenen Inschrift- 
platte mit der Legende: „Carl Graff von j Savrav, 
vnd Svsanna | Catharina Gravin vou | Savrav gebornc 
Freyin j zv Tcvfcnpach j 1030 u ; ebenso Uber der Eingangs- 
pforte zu der von ihm in der Pfarrkirche seiner Herrschaft 
Ligist erbauten Saurau'schen Gruftkapelle. Die unter 
jedem Wappen angebrachten mehrfach abgekürzten Unter- 
schriften lauten: „Carl von Savrav, Freyherr zv Ligist, 
Gross-Lobming vnd Pack, Erblandmarschalk in Steyr, 
röm: kais: aveh hvngarisch vnd böheimbischer königl: 
Majestät Rath — Svsanna Chatrina Frav von Savrav, geb. 
Freyn von Tevftenbach." Der Bau dieser Capelle erfolgte 
also noch vor dem Jahre 1028. wo Saurau gegraft wurde. 

9. Von der Masswegor Linie als solcher, haben wir 
das erste Merkmal durch die über dem Thore des Schlosses 
Massweg bei Knittelfeld angebrachten, nebeneinander ge- 
stellten Wappcnschildc von Tcurfonbach und Dietrichstein; 
dieselben können nur entweder dem VAl gestorbenen und 



! ) Mittheilung vun C. ^- Kornbeck iin Corretpondenzblatte des 
Vereines für Kunst und Alterthum in Ulm uud Oberschwaben, 1876, 
Nro. 2, S. 12. 



Digitized by Google 



87 



in Teuftcnbaeh begrabenen Hanns und meiner zweiten Ge- 
mahlin Regina von Dietrichsteiu oder wahrscheinlicher dem 
Bruder des Hans, Georg angehören, welcher in zwoiter 
J3he ebenfalls eine geborne Dietrichstein, Margarethe ver- 
witwete Grünauer hatte. Schon 1531 und noch 1546 kommt 
Georg als Herr in Massweg in Urkunden vor. 

10. Eine Tochter des eben genannten Hanns aus seiner 
ersten Ehe mit der Walburga von Liechtenberg liegt im 
Schlosse Hollenegg bei Deutsch-Landsberg in Mittel- Steier- 
mark begraben. Daselbst befindet sich an der rechten Seite 
der Facj&de der Pfarrkirche St. Acgidcn ein mehr als klafter- 
hohes stattliches Denkmal aus rothem Salzburger Marmor 
eingemauert. Zwei Pilaster tragen einen halbbogenförmigen 
Aufsatz, unter welchem vor einer Nische im Visir gesehen 
eine lebensgrosse Edelfrau steht, mit glatt abfallendem Ge- 
wände, den Mund vermummt und in den vor der Mitte 
des Leibes zum Gebete gefalteten Händen einen Rosen- 
kranz haltend. 

Ueber dieser bildlichen Darstellung enthält eine in 
schwachen Wellen geschwungene Tafel die sechszeilige 
gothische Inschrift: 

„Hie ligt begraben die Edl). Em. vnd Tvgentfest 
Fraw Catheryna gepornne | von Tevftenpach vnd ellich 
Gcmachell des Edln gestrengen Herrn, Herrn j Adamen 
von Hollnnegkh zw Hollnegkh der Zeit Römisch Vngrisch 
vnd Beb [ ambisch Kchinigclicher Majestät etc. Ratt vnd 
Lantzferweser des Hertzogthvmb | Steyer gestorben Ires 
alltors. Im 28 Anno Cristi 1527 Jar der allmachtig I welle 
Sich genenter ge (nadig vnd?) gotlich Erparmen." 

Auf den Pilastern sind beiderseits je zwei Wappenschilde 
mit dartibergestellton Inschrift tafeln angebracht. Rechts 
oben: „Herr Hans geporn | von Teuffenpach I zw Teuffen- 
pach | Riter Fraven Cather | ina Vatter | u ; unten: „Frav 
Catherina geporne | von Rattmennstorf | Herrn Hansen von | 
Tevfenpach Mutcr | links oben: „Fraw Walpurg go- j 
porno von Liechtn- ] werg zum Wellan | fraven Caterina | 
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Mvcter | tt ; unten: „Fraw Toruthoa gepor- | ne von Ncv- 
havs | Fraveu von Licch- | tenwerg Muetter | **. 

11. Des Georg von Teuffenbach zu Masiswcg Sohn 
zweiter Ehe mit der Margaretha gebornen von Dietrich- 
stein, Ciriak von Teuffenbach, f 1582, dessen Grabmal iu 
dem Stammorte seines Geschlechtes bereits abgehandelt 
wurde, theilte sich 1558 mit seinem Bruder Francisk in 
die vätorlichon zum Schloss Massweg danächst gehörigen 
Güter, worauf er das unweit von Massweg gelegene, nun 
so wie jenes der Familie Arbesser von Rastburg gehörige 
Schloss Spielberg erbaute, welches seither allerdings einige 
Umgestaltungen erfahren haben inuss, denn die an den 
Ecken hangenden Thürmchen, vermag ich in der hier vor- 
kommenden Form nicht wohl für ein Produkt jener 
Zeit zu halten '). Die Erbauung des reizend auf einem 
Hügel, wahrscheinlich an der Stelle des Stammhauses der 
längst erloschenen Spielberger gelegenen Schlosses be- 
urkundet der daselbst eingemauerte Denkstein, welcher 
das Teuffenbach'scho Doppelwappcn, dann folgende Inschrift 
ausgemeisselt enthält: „Anno domini 1570 den 23. Aprtilis 
ist dis gepcw angefangen vnd avfgefvrt worden dvrcli 
Ciriacn von Tevfenpach vnd Regina ein geporne von 
Tevfenpach sein Gemahl. u — Ciriak starb kinderlos, 
Spielberg kam dann an die Descendenz seines Bruders j 
Francisk, dessen Enkel Georg Sigismund noch 1625 als 
Herr zu Spielberg auftritt, bald darnach aber das Schloss 
verkaufte und auswanderte, 1G29 in Nürnberg lebte. 

12. Francisk v. Teuffenbach zu Massweg widmete in 
die Pfarrkirche zu Lind bei Knittelfeld einen im Chore 
an der Evangeliumseitc eingemauerten einfachen grauen 
Stein, mit 11 zeiliger gothischer Schrift, welche lautet: 
„ Hie ligen begraben Georg Sigmund | vnd Wolfgang baidt 
gebrueder | des edlen vnd vesten Franzischkn | von Teuffen- 
pach zu Mass weg vnd | Fraven Polixena geborne von | 
Rakhnitz Eeleibliche Svne weihen | der almechtig Got vnd 



') Siehe die Abbildung im Vuschers steicrni. Schlösserbuch. 
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vns | allen genedig sei vnd ain | frölichc Aufersteevng ver- 
leichcn J welle amcii im iar. | co 1555 o© | * 

13. In dem hcrabgckommcncn , nun in bäuerlichem 
Besitze befindlichen Schlosse Einöd, hart an der von Knittel- 
f'cld über Grosslobming und Weisskirchen ins kärntnische 
Lavantthal führenden Strasse und zwischen den zwei erst- 
genannten Orten gelegen, ist im Hofe als Freske eine 
Sonnenuhr mit der Jahrzahl 1632, inmitten der Wappen 
von Teuffenbach und Regal gemalt. Ich theile die beiden 
Wappen dem Ferdinand Friedrich von Teuffenbach und 
seiner Gemahlin Maria Constantia Froiin ftogal von 
Kranichsfeld zu. 

Er verkaufte dieses damals mit 102 Pfd. 5 ß. 25 Pf. 
bcansagte Gut de dato 3. Febr. 1663 dem Freiherrn Hans 
Balthasar Galler v. Schwanberg, worauf er sicli im Jahre 
1666 das Schloss Dornhofen erworben haben soll. Ferdinand 
Friedrieh war ein Urenkel des Francisk v. Teuffenbach zu 
Massweg und lebte am Ende seines Lebens in Klagonfurt. 

14. Otto Ernst, ein Bruder des ebengenannten Ferdi- 
nand Friedrich, hatte die vielnamige Maria Catharina Me- 
lusina Rosalia gob. Waltersweil ') zur Gemahlin. Geschenke 
an das Kloster St, Lambrecht, in welchem sie ihro Tage 
beschlossen hat, gaben ihr das Recht zu einer Begräbniss- 
stätte im Chore der Stiftskirche, wo ihr an der Evangelium- 
seite eingemauerter Grabstein zu oberst ein kombinirtes 
Wappen (gespaltener Schild, rechte Hälfte die Teuffenbach- 
schen Balken, linke Hälfte das Waltersweil'sche Stamm- 
wappen: im weissen Felde aufrechtstehender schwarzer 
Eichstock mit seinen Wurzeln, aus dessen Mitte von jeder 
Seite ein gebogener Zweig sich abwindet, welcher sich 
thcilt und an beiden Enden eine roifo Eichel trägt; den 
ganzen Schild überragt ein gekrönter Helm mit zwei auf- 



') Ueber dieses Geschlecht siehe Mittheiluugeu der k. k. Central-Coon. 
für bistor. Denkmale in Wien IV. Seite 79 uud XIII., Seite XXXII. 
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geschlagenen Adleraflügcln), hierauf als Legende folgendes 
enthält: 



Hie ligt die wohlgcborne Frau | Frau Catharina Ro- 
salia | von Teyffcnbaeh gebohrne | Walterin froyin von | 
Walterssweil, so vill Jahr | Allhie um grosse Guetthetterin 
vnd Muetter der Annen j Audechtig gelebt vnd | Gottseelig 
verschiden ist | den 24. Aprill 1600. 

15. Vom Carl Friedrich, einem Sohne des Offo und 
Urenkel des Francisk von Teuttenbach zu Mass weg, war 
noch zur Zeit als Oechant Leithuer seine Monografio über 
Judenburg herausgab, das ist im Jahre 1840, ein Grabmal 
vorhanden , welches ihn als am 22. Dezember 1086 ver- 
storben angab. Jetzt ist das Denkmal nicht mehr zu finden. 
Von seiner Witwe Susanna Catharina, geb. Freiiii von 
Walterskirchen ist zu bemerken, dass sie 1699 die erste 
Oberstiftsfrau und Vorsteherin des neu gegründeten Dainen- 
stiftes Maria Schul in Brünn wurde, als solche um das 
Jahr 1722 starb '). Von den Sühnen dieser beiden wurde 
Maximilian Ernst General und Oberhauptmanu in Zengg, 
erwies sich als ein tüchtiger Kriegsmann, — Christian 
Friedrich, kais. Kriegskommissär, setzte mit Johanna Be- 
nigna Freiin von Sigersdorf den Stamm fort und erwarb 
durch sie Schloss Liechtcngraben bei St. Leonhard im 
Lavantthale, wodurch sich die völlige Uebersiedlung der 
Familie nach Kärnten vollzog. 

Von Christian Friedrichs Enkel besitzt: 

16. Das Altarbild der Capelle nächst der Sigmundsruhe 
unweit des dermal dor kärntnischen Eisenbergbau- Union 
von Hüttenberg eigentümlichen Schlosses Liechtcngraben, 



') Schon im J. 1721 war sie krank und wurde in der Leitung de» 
Stiftes und der Rechnungslegung von ihrer seit dem J. 1706 gleichfalls 
im Stifte befindlichen Tochter, Marin Christina Freiin v Teuffenbach 
substituirt. Letztere starb im Juli 1737 als Seniorin des Stiftes. Siehe 
Notizenblatt der histor. stat. Section in Brünn, 1876, Nro. LI. S. 83. 
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zwischen den Wappon der Familien Touffenbach und 
Stampfer die Widmungsschrift: 

„Ich Joseph Freyherr von Tcyfcnbach Herr der Herr- 
schaft Liechtcngraben und meine Frau | Gemahlin Marianna 
Freyin von Tcyfcnbach gebohrne Gräffin v. Stampfer, haben 
dieses Bildt | zu Ehren des heiligen Frauzisci Xaveri 
mahlen lassen, und Empfehlen uns sammt unsern | acht 
lebendigen Kindern? (sie!) Chatarina, Joscphus, Marianna, 
Erncstina, Josepha, Emanuel, | Sophia und Sigmund, in 
dem Schutz und mächtige Fürbitte dieses grossen Heiligen 
co | den 12. 7 ber. 1800. 

Im Schlosse Liechtcngraben, welches über 100 Jahre 
im Besitze der Teuftenbach war, hat sich kein Erinncrungs- 
mal an dieses Geschlecht erhalten '). 

17 Dem obengenannten Josef Frhr. von Tcuffenbach 
seiner Gemahlin, den Kindern und Enkeln beider, widmete 
Frhr. Albin ein vom Wiener Hofstcinmotz Anton Wasser- 
burger ausgeführtes einfaches aber würdiges Grabdenkmal 
aus weissem Marmor, welches an die südliche Aussenwand 
der alten Pfarrkirche zu St. Leonhard im Lavantthale ge- 
stellt, oben durch ein Blechdach geschützt ist. In der 
Spitze sind die nebeneinander gestellten Wappen der Frhr. 
von Teuftenbach und der Grafen von Stampfer, erstercs 
mit zwei, letzteres mit vier Helmen über dem Schilde. Dar- 
unter ist in 13 Zeilen gewöhnlicher Cursivschrift zu lesen: 
Josef Reichsfreih. von Teuftenbach 

zu Tiefenbach und Massweg 
* 19. März 1764 2 ), f 19. März 180G 



') Sehenswerth sind die unweit dem Schlosse malerisch gelegenen 
Ruinen des alten Painhofcs als des Stammhauses der Herren von Paiu; 
daselbst sehr merkwürdige Baumgruppen , welche zum Theile in dem 
alten Gemäuer ihre Wurzeln haben. Vermöge dieser seltenen Landschafts- 
zierde, werden dies«! Ruinen von Fremden viel besucht, der verstorbene 
regierende Fürst Liechtenstein war einer der häufigsten Besucher. 

2 ) Dieses Geburtsdatum ist nurichtig, nach den Familicnschriften 
wurde Josef am 8. Mai 1742 in Karlstadt geboren, als Todesdatum ist 
ebenda der 21. März angegeben. 
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dessen Ehegattin Maria Anna geb. Gräfin Stampfer 

* 14 Juni 1768') t IL Mai 1833. 

deren Kinder: Maria, * 2. Febr. 1784, t 31. Juli 1805, 

Josefa, * 5. Nov. 1787, f 15. Dec. 1857, 
Carl, # 9. Nov. 1789, t 28. März 1790, 
Josef, * 28. Febr. 1783, t 20. April 1852, 
dessen Ehegattin Cäcilia, geborne Weiss, 

* 4. Nov. 1796, t 27. Sept. 1868 

deren Sohn Johann, * 27. Nov. 1836, t 23. Nov. 1842. 

Friede ihrer Asche. 

18. Eine Tochter des vorgenannten Josef aus seiner 
Ehe mit der Maria Anna geb. Gräfin Stampfer hat an der 
südlichen Aussonwand der Pfarrkirche zu St. Gertraud 
nächst Wolfsberg im Lavantthale ihre Begräbnissstätte. 
Ihr Grabstein hat zu oberst das Familienwappen, darunter 
die Inschrift: 

Hier ruhet 
Maria Ernestine Reichs- 
freiin von Tcuffonbach zu Tiefenbach und 
Mass wog, herzoglich kärntnorischos 
Stifsfräulein 

geb. den 30. August 1776, gest. den 4. März 1862. 
Fromm wie sie gelebt, ist sie gestorben. 

Friede ihrer Asche! 
Gewidmet von ihrem dankbaren Neffen 
Jos. Sigm. Teuffbnbach, Besitzer des Schröllihofes 2 ). 

19. Ein anderer Sohn des Josef und Bruder der eben- 
genannten Stiftsdame Maria Ernestina ruht zu Triest und 
trägt sein Grabmal am dortigen Stadt -Friedhofe folgende 
Legende: 

Hier ruht 
Sigmund Freiherr von Touffenbach 
zu Tiefenbach und Massweg. 

') Auch diese Angabe stimmt nicht mit den Pamilienpapieren, nach, 
welchen sie am 11. Juli 1759 geboren wurde. 

2 ) Siehe Mittheilungen der k. k. Central- Ooon. in Wien II. 138, Notiz. 
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Geboren zu Liechtengraben in Kärnthen 
den 23. August 1800 J ), Gestorben 
zu Triest den 29. September 1845. 
Dem Andenken 
des trefflichen Gatten, des liebevollsten Täters 
im tiefsten Schmerze gewidmet 
von Frau und Kindern. 

20. Dieses Sigmund Sohn und Enkel sind am Fried- 
hofe zu Peuma bei Görz bestattet, wie die Inschriften der 
nebeneinander in die Friedhofmauer eingelassenen Grab- 
stoino besagen: 

Hier ruht 
Sigismund Reichsfreiherr 
von Teuffenbach 
gestorben den 19. November 1865 
im 32. Lebens -Jahre 
Friede seiner Asche. 



Sigismund Freiherr von Teuffenbach 
Geboren am 20. September 1863. 
Gestorben am 19. Februar 1866. 
Er hob seinen Flügel zum 
Throne Gottes. 

21. Uneingetheilt, doch nicht unerwähnt lasse ich das 
im Schlosse Foistritz bei Schöder nächst Murau über einer 
Thüre in Stein gcmeisselte doppelt behelmte Teuffenbach'sche 
appen ohne Schriftbeigabe, welches dem Ausgang des 
16. Jahrhundertes angehören dürfte; den Grabstein des 
Ritters Hanns Welzer, gest. den 2. Novbr. 1599 und von 
seiner Tochter Maria Frau v. Teuffenbach im Jahre 1612 
in die Stadtpfarrkirche zu Murau gewidmet, woselbst er 
aussen, in einer der dem Presbyterium angefügten Nischen 
am Boden gelagert und so vom Zahn der Zeit hart mit- 
genommen ist; der Welzer ist im Felde in Hoch -Relief 



') Nach dorn Taufscheine im J. 1799, den 23. August. 
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lebensgross dargestellt, die Schrift läuft am Rande in zwei 
Zeilen herum, ist aber nur mehr theilweisc lesbar; die 
Maria war die Gemahlin des Franz v. Teuffenbach zu Ober- 
dorf, eines Sohnes des Bernhard. 

Die von der Murauer Herrin Anna, geb. Neuman zu 
Wasserleonburg, in der Zeit ihrer vierten Teuffenbach'scben 
Ehe errichteten Denkmale, werden in der III. Abtheilung 
bohandelt werden. 



Ueberschaue ich nun das ganze gewonnene Material, 
so finde ich unter allen den Denkmalen, sowohl im Stamm- 
orte Teuffenbach als auch ausserhalb desselben, ungeachtot 
ihrer grossen Zahl keines, welches durch besonderes Alter 
hervorträte, ebensowenig sind aussergewöhuliche ideale 
Entwürfe vertreten, es beirrt den Beschauer sogar, hin und 
wider die ritterliche Würde durch ein zur Schau tragen von 
Reichthum beeinträchtigt zu sehen, es mangelt kurz gesagt 
die hehre imponirende Einfachheit der Eriunerungsmale des 
Mittelalters. Annährend ist diese nur in dem originell ent- 
worfenen Denksteine zu finden, welcher den vier im Kampfe 
mit feindlichen Waffen und im Streite mit den Elementen 
umgekommenen Brüdern gilt. 

Ich habe im Eingange erwähnt, dass sich das Ge- 
schlecht im 16. Jahrhunderte zum zweitenmale ') in der 
Blüthezeit befand, und dass die verhängnissvolle Zeit der 
Gegenreformation dasselbe ungewöhnlich rasch von seiner 
nur allmählig erlangten Höhe stürzte. Aus dem Stilo der 
Teuffenbach'schen Steinurkunden können wir nun nicht 
nur den kriegerischen, dabei auch prunkliebenden Charakter- 
treuen des Geschlechtes, sondern auch die Zeit des Auf- 
stieges, der Höhe und der Rückbildung deutlich ersehen 
und diese Wahrnehmung aus scheinbar todtem Gestein 
ist ohne Zweifel fesselnd. 

Machtvoller noch wirken, wenn auch in verschiedener 
Art, auf das Gemüth des Geschichtsfreundes drei Namen, 

') Die erste Blüthezeit gehörto dem 13. Jahrhunderte an. 
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die wir auf den Monumonten in Teuffcnbach lesen: Re- 
gina, Tochter des wehren seiner Tapferkeit in der Ge- 
schichte seines später fürstlichen Hauses besonders merk- 
würdigen Pankraz, Schwester des berühmten Lieblings 
des ritterlichen Kaisers Maximilian I., Sigmund von 
Dietrichstein, Gemalin Hansens v. Teuffenbach; — 
Franz, der tapfere Kriegsmann in Algier, Italien, Frank- 
reich, Deutschland und Ungarn, den eben seine Kriegs- 
züge mit dem Elende so vieler unserer Mitmenschen ver- 
traut, und an seinem Lebensende zum Humanisten machte; 
— endlich mit düsteren Accorden Heinrich Matthias 
Thum, ein Name den wir hier zu finden nicht vermuthen, 
der uns aber gerade an der Grabesstatte eines durch die 
Gegenreformation von seiner Höhe gestürzten Geschlechtes, 
zu ernstester Betrachtung auffordert. Es verdiente nähere 
Untersuchung (und ich dächte sie wird erfolgon), wie weit 
das Gold der reichen Enkelin der letzten Weisspriach, 
welche eben im Jahre 1619 ihre mit einer Jahressteuer 
von 3214 Fl. belegten obersteirischen Herrengülte verkaufte, 
den Zwecken des Grafen v. Thum, des unermüdlichen 
Parteigängers der protestantischen Sache dienstbar war. 
Ein tiefer kerniger Gedanke ruht in dem Ausspruche 
Vehses in seiner Geschichte des österreichischen Hofes, 
dass es der durch die allzu nachdrückliche Bekehrungs- 
weise des steirischen Ferdinand aus den inneröster- 
rcichischen Landen vertriebene Adel vorzugsweise 
war, der später, verbittert durch die Empfindung seines 
Glaubens wegen dio theuere Heimat meiden zu müssen, 
die Flammen des Aufruhrs in Böhmen und damit den 
30jährigon Krieg zum Ausbruche brachte. 
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Neuman zu Wasserleonburg. 

Nicht an die Pforte einer moosumrankten Burg bitte 
ich nun den Leser mich zu begleiten, sondern zu dem be- 
scheidenen Gehäuse eines Unter thans derjenigen Herren, 
von welchen dio früheren Blätter melden. Zu Voggenberg 
oder wie es damals geschrieben wurde Vockhenperg, einer 
Ortschaft in der Nähe des Schlosses Oberdorf unweit der 
Rudolfsbahn-Station St. Lambrecht-Schauerfeld hauste der 
Bauer Michel Neuman, der am 21. Mai 1438 1 ) dem 
Neumarkter Bürger Andrä Hoper 2 Joch Aecker um 
22 y 2 iL Pfennige abkauft. Dem Fleisse des Mannes mag 
der Segen des Herrn zu Theil geworden sein, denn zu 
schuldiger Dankbarkeit dafür und zu seinem Seelenheile 
stiftete Michel Nowman vor seinem Tode durch Widmung 
eines frei eigenen Gartens am Wege nach Neumarkt, 
einen ewigen Jahrtag in der Matthäuskirche zu Murau, 
welche Stiftung Niklas Herr von Liechtenstein zu Murau 
mit dem Briefe de dato 21. März 1454 festigte 2 ). 

Zwanzig Jahre später begegnen wir wieder einem 
Michel Newman als Bürger zu Weitonsfeld in Kärnten, 
welchen der Besitz von Gütern in Obersteier mit einiger 
Sicherheit als einen Nachkommen des vorigen Michael 
zu Voggenberg legitimirt. Dieser jüngere Michael ver- 
kaufte nun seinen lehenmässigen Hof zu Silbegg bei 



•) Archiv des Stiftes St. Lambrecht. 
J ) Archiv in Murau. 
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Vohnsdorf machst Judenburg 1 ) und sendet ihn seinem 
Lehensherrn Niklas von Liechtenstein auf de dato 
16. Februar 1474 2 ). Eine andere Verkaufsurkuude des 
Domkapitelarchives in Gurk datirt vom Jahre 1471. 

Ausser dem letztgenannten Michael lernen wir in dorn 
Heiratsbriefe vom 2. Februar 1450 3 ) den Lienhart Wampler 
Bürger zu Villach als Gatten der Dorothea, Tochter des 
verstorbenen Jakob Neuman Bürgers zu Weitensfeld kennen. 

In welchen verwandschaftlichen Verhältnisse die ge- 
nannten drei Neumännor zu einander standen, lässt sich 
nach den vorhandenen Behelfen nur muthmassen, nicht 
bestimmt aufstellen — Wahrschcinlichkeitsgründe und der 
schon im Alterthume 4 ) und dann auch im christlichen 
Mittelalter fast allgemeine Gebrauch, dem Enkel, oder waren 
mehrere vorhanden, einem derselben den Namen des Gross- 
vaters zuzutheilen, sprechen dafür in dorn Michael Neumau 
am Voggenberge den Stammvater, im Jakob einen nach 
Weitensfeld eingewandorten Sohn und in dem jüngeren 
Michael einen Enkel zu suchen. 

Der Heirathsbrief vom Jahre 1450, constatirt die An- 
siedlung eines Familiengliedes in Villach, der damals 
durch Reichthum glänzenden wichtigeu Haudelstadt. Eigenem 
Drange folgend oder durch die Dorothea Wampler veranlasst, 
begaben sich nun auch andere Neumänner ebenfalls dahin, 
um zu arbeiten und zu erwerben. Demzufolge begegnen 
wir um 1510 daselbst dem Wilhelm Neuman als Bürger, 
in seinem Archive erliegen der vorgenannte Heiratsbrief, 

') Ia der Gegend um .Tudenbnrg lebte damals auch eine, jener wahr- 
scheinlich verwandte Familie Neuman; schon am 14. Sept. 1482 siegelte 
Otel Newman des Herrn Aasein Lueger Amtmann in der Güll, später be- 
sasseu sie Besitzungen in überzeiring, wie ans einem Verkaufsbriele vom 
Jahre 1547 des Völkermarkter Bürgers Thomau Praunsleder hervorgeht, 
welcher die Ursula, Schwester des f Judenbürger Bürgers Andra Neumau 
zum Weibe hatte. 

J ) Archiv in Muran. 

3 ) Archiv in Wasserleonburg. 

*) Guhl und Koner, Leben der Griechen und Römer. 1876, §. 50. 
Geburt und Erziehung der Sinder S. 233. 

Grabstätte alter Geschlechter. 7 
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dann andere Urkunden, in welchen er noch um 1530 von 
seinen Erbgütern in Weitensfeld. circa 3000 fl. im Werthe 
spricht; unzweifelhaft gehört er also dieser Familie an und 
war wahrscheinlich ein Sohn des jüngeren Michael in 
Weitensfeld, dessen Vornamen Herr Wilhelm dann auch 
nach der vorher erwähnten mittelalterlichen Gepflogenheit 
einem seiner Söhne beilegt. 

Wilhelm Neuman ehelichte die Praxedis, Tochter des 
Hans Strigl, Bürgers zn Lienz in Tirol, aus welcher Ehe 
ihm ein Sohn Hans und eine Tochter Katharina blühten. 

Die Praxedis erbte nach ihrem Vater beiläufig 4 Kux 
des nun weltberühmten Quecksilberbergwerkes in Idria, 
dessen Erzlager im Jahre 1490 entdeckt, allgemach immer 
mehr ausgebeutet wurden. Dieser Besitz seiner Frau brachte 
Wilhelm Neuman in Beziehungen zn dem Bergwerke, die 
er immer mehr erweiterte, so dass sein Name mit der 
Geschichte dieses Bergwerkes zur Zeit seines er- 
sten schwierigen Ringens in hervorragender Weise 
verflochten ist'). Im Jahre 1519 bereits Verweser und 
Vollmachtträger eines Theilcs der Geworken, versichern 
er und ein anderer Hauptgewcrke, der Bürger Hans Pflügl 
zu Salzburg, den damaligen Hauptmann in Krain Hans von 
Auersperg, hinsichtlich der dem Landesftirsten zu zahlenden 
„Frohne" für 2000 Centnor Quecksilber und 100 Centner 
Zinnober. Spätere Verträge betrafen verschiedene Handels- 
verbindungen, namentlich mit Kaufhäusern in Venedig und 
Augsburg, welche Städte unser Neuman selbst besucht. Im 
Jahre 1533 erkennen die gesammten Gewerken in einer 
am 12. Mai gehaltenen Versammlung ihn und den Laibacher 
Bürger Markus Stetner als die Geschicktesten und Prak- 
ticierlichsten, um in Venedig einen niessenden Absatz ihrer 
Bergprodukto zu erzielen. Diese beiden und Siegmund 

J ) Hitzinger, das Queeksilherbergwerk in Idria, 1860. — Ausserdem 
Bergwerkakten in Idria und im Hof kammer-Archive in Wien, durch welche 
jene sonst anerkeummswertho Arbeit in manchen Punkten corrigirt, zu- 
gleich die interessantesten Aufschlüsse über deu Handelsverkehr im 
16. Jahrhundort enthüllt werden. 
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Freiherr von Dietrichstein waren Gewalthaber oder nach 
einem heute geläufigen Ausdrucke Verwaltungsräthc in Idria, 
lind wenn wir einem namhaften, dabei sehr genauen Thcil- 
haber, dem Hauptmanne auf Peutclstein ') Christof Herbst, 
glauben dürfen, so fand Wilhelm Neuman für seine Be- 
mühung manchen Vorthoil und genug Ergötzlichkeit. Herbst 
wollte auch 1584 den Neuman als Gewalthaber nicht mehr 
erkennen, fand jedoch bei dieser Vertrauensentziehung keinen 
Verbündeten. Nach einem dem Jahre 1573 angehörigen Ver- 
zeichnisse der Gewerken und ihrer Antheile besassen die 
Neuman'schen Erben von den gesammten 144 Kux den 
grössten Antheil, nachdem mehr als 10 Kux nur das Kauf- 
haus Herwert in Augsburg mit 12, Urban Ainkhürn 13 V 3 , 
Christof Pflügl 16, die Wittwe Neuman aber 18 und ihre 
Stieftochter, die Strigl'schen 4 Kux besass. Vermöge dieser 
hervorragenden Betheiligung der Neuman am Idrianer Berg- 
baue war, nach dem Tode des Wilhelm Neuman, seine 
Wittwe Barbara continuirlich bis zu ihrem eigenen Ableben 
im Verwaltungsrathe des Bergwerkes, so dass diese Familie 
in der ältesten Geschichte des Bergwerkes bis zu dessen 
Verkauf an den Staat, am 21. April 1575, eine einflussreiche 
Rolle spielt. Details müssen füglicherweise einer eigenen 
Arbeit über diese Verhältnisse vorbehalten bleiben, 

Der Bergsegen in Idria und der Handel damit, welchen 
nach den vorhandenen Abrechnungen Wilhelm Neuman zum 
grossen Theile in Händen hatte, weiters sein Besitz an den 
Bleigruben zu Bleiberg bei Villach, erklären das bedeutende 
Aufblühen des Neuman'schen Handelshauses in Villach. 
Wilhelm Neuman kam in den Rath dieser Stadt, war 1516 
und noch 1518 deren Stadtrichter und schon vom Jahre 
1510 an entfaltet unser Handelsherr eine rührige Thätig- 
keit im Ankaufe von Gülten und Bauerngütern, welche von 
den früheren Besitzern meist aus Noth aufgegeben werden 
mussten. 

Einen bedeutenden Mittelpunkt dieser bereits voll- 



') Im Ampozzaner Thale in Tirol. 
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zogenen und aller späteren Erwerbungen, gab Wilhelm Neu- 
man seinem Besitze durch den zu Ende April 1522 gegen 
6000 Fl. bewirkten Kauf der Herrschaft Wasserleonburg 
oder Wasserneuburg am südlichen Abhänge des Dobratsch, 
nächst dem Gailflusse gelegen; Verkäufer waren die drei 
Söhne des Freiherrn Hans Ungnad von Sounegg, Hans, 
Andrä und Christof Ungnad, welche den Nouman mit dem 
Prädikate „erbar und vest u bedenken. Neuman war also 
zu jener Zeit Bürger, begann aber von nun an sich „Neu- 
man zu Wasserleonburg" zu nennen, seine Hausmarke, 
welche der des Michael Neuman im Petschaft der Urkunde 
des Jahres 1471 ähnlich ist, führt er noch 152.3 im Siegel, 
im Jahre 1523 beginnt das Prädikat „edel und vest" das 
frühere allmählig zu verdrängen und im Jahre 152S taucht 
das Wappensiegel statt der bisherigen Hausmarke zuerst 
auf. Wahrscheinlich wurde ihm Wappen und Adolstand 
von den ihm benachbarten Grafen von Ortenburg verliehen, 
da die Akten des Wiener Adelsarchives einer solchen 
Standeserhöhung nicht gedenken. 

Im Jahre 1527 machte Wilhelm Neuman eine wichtige 
Reise nach Augsburg. Schon am 1. Januar 1525 war 
zwischen den Idrianer Gewerken einer-, den Brüdern Ani- 
bros und Hanns Hochstetter in Augsburg andererseits ein 
innerhalb der nächsten vier Jahre abzuwickelnder Queck- 
silberkauf im Ge8ammtwerthe von 300,000 Fl. abgeschlossen 
worden. Die Stellung Neuman's beim Bergwerke musste 
ihn mit den Brüdern Hochstetter in nähere Verbindung 
bringen, welche durch die Verlobung des Ambros mit Neu- 
man's Tochter Katharina bis zur Unlösbarkeit gedieh. Am 
18. November 1527 wurde zu Augsburg der Heirathsvertrag 
geschlossen, kraft welchem die Katharina ein Heirathsgut 
von 8000 FL, ausserdem noch ein väterliches Geschenk 
von 2000 Fl. mitbrachte; aus diesem Anlasse war der Vater 
mit soinem Sohne Hanns selbst in die alte Reichsstadt 
gekommen. Dieser Anwesenheit verdanken wir zwei Me- 
daillen, welche der Medailleur Friedrich Hagenauer gerade 
zur Zeit dieses Eheschlusscs vom Wilhelm und seinem 
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Sohne anfertigte, und die sich im königl. Mttnzkabinete in 
München befinden 1 ). Die erste ohne Reversseite zeigt ein 
ältliches Brustbild mit bedecktem Haupte, die Jahrzahl 
MDXXVII. und die Chiffre F • H-, die Umschrift lautet: 
„Guilelmi Nevman . vera . imago;" die zweite hat im Averse 
ein Brustbild mit einem Hute bedeckt, diesolbe Chiffre des 
Stempelschneiders und die Umschrift: „Effigies Joannes (sie) 
Novman de Villach ao. aetatisXVI.;" im Reverse die Legende: 
„Sapicntiam atqve doctrinam stvlti descipivnt. MDXXVIII." 
Beide Medaillen waren in Blei angefertigt und vergoldet. 

Von diesem Hans erfahren wir weiterhin nichts mehr, 
er inuss also und jedenfalls vor 1536 gestorben sein; von 
der Katharina, vielmehr ihrer Descondenz wird spater noch 
die Rede sein, hier genüge anzumerken, dass das Haus 
Hochstetter u. z. durch das Auftauchen eines neuen grösse- 
ren Quecksilberbergwerkes in Spanien, bald in grosso Be- 
drängniss kam und fallirte. 

Wilhelm Neuman selbst verlor durch den Tod seine 
erste Ehefrau und beweibte sich nun zum zweitenmale im 
Jahre 1528 mit der Barbara, Tochter des Moriz Rumpf, 
eines in der Nähe von Weitensfeld mit dem Schlosse Wül- 
ro88 begüterten Edelmannes, welcher seine Tochter mit 
200 Pfund Pfennigen ausstattete. Dieser Eho ontsprossen 
die Söhne Wilhelm, Moriz, Georg und Michael, dann die zu 
Wasserleonblirg am 25. Novbr. 1535 geborene Tochter Anna. 

Neuman's Thätigkeit war eine ununterbrochene und 
vom Glücke begünstigte, sein Vermögen mehrte sich zu- 
sehends, das Amt in Treffen war ihm verpfändet worden, 
der Thurm in Döllach gehörte ebenfalls sein, mächtige Ve- 
nezianer Häuser standen mit runden Summen in seinem 
und seines Compagnon's Hans Pflügl Buche, mit dessen 
Erben er mehrere für ihn kaum nachtheilige Vergleiche 
hinsichtlich des ehedem gemeinsam geführten Quecksilber- 
haudels schloss. Noch im vollkräftigon Mannosaltcr starb 
Wilhelm, nachdem er am Pfingstdienstage 1536 testirt hatte. 



') Bergmann, Medaillen L, 160. 
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Nach seiner letztwilligen Verfügung wurde er in Sanct 
Georgen, im Gailthale, wohin damals Wasserleonburg- ein- 
gepfarrt war, begraben, und dort widmete nach Jahren 
seine Tochter Anna ihm und einem ihrer Brüder ein V^otiv- 



Dasselbe ist im Chor an der Epistelseite ziemlich hoch 
aufgehangen, in Oel auf Leinwand gemalt, rechteckig. In 
dem einfachen hölzernen, grau marmorirten Rahmen, hat 
es etwa S Fuss Höhe und 6 Fuss Breite, darüber zum Ab- 
schlüsse noch in der Mitte einen spitzen Giebel (sogenannte 
Frontespice), in welchem der Himmolsvater und der heilige 
Geist in Wolken. Den Haupttheil, etwa zwei Drittel der 
ganzen Höhe des Bildes, nimmt die Auferstehung Christi 
ein. Der Heiland, die Siegesfahne in der linken Hand, er- 
hebt sich, von zwei Engeln umgeben, in Wolken aus dem 
Grabe, zur rechten Seite ist, ebenfalls in Wolken schwebend, 
die heilige Maria zu sehen. Um den Sarg herum gruppiren 
sich sechs Wächter, zwei davon sind wach und suchen be- 
stürzt über die Erscheinung den Ausgang; einer wird eben 
wach und blickt erstaunt empor, von den noch Schlafenden 
liegen zwei in verschränkten Haltungen am Boden. Im 
unteren, durch eine Leiste abgeschiedenen, im Hintergrunde 
durch eine Draperie bezeichneten Drittel ist in der Mitte 
der gekreuzigte Heiland, am Fusse des Kreuzstammes ein 
Todtenkopf und daneben rechts das gerade vorwärts ge- 
stellte Neuman'sche Wappen. Dasselbe hat in der rechten 
blauen Hälfte des gespaltenen Schildes einen aufnehmenden 
Mond und vor demselben einen sechsstrahligen Stern, die 
linke rothe Hälfte ist von einem silbernen Pfahl durch- 
zogen; über dem Schilde ruht ein offener gekrönter Helm 
mit zwei aufgeschlagenen Adlerflügeln, der rechte blaue 
Flug zeigt den Mond und Stern, der linke rothe Flug den 
silbernen Pfahl wie im Schilde; die Helmdecken sind rechts 
blau und gelb, links roth und weiss. Auf dieser rechten 
Seite knicen gegen das Kreuz gewendet mit gefalteten 
Händen zwei ritterliche Gestalten in vollem Stahlharnisch 
mit umgürtetem Schwerte, in Halskrausen, die offenen 



bild. 
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Holme ruhen nächst den Kniecn. Der vordere ältere Ritter 
hat Schnur- und kurzgeschornen volleu Bart, der Rück- 
wärtige Anfänge eines solchen. Aus den gefalteten Händen 
des ersteren flattert ein Schriftband gegen den Heiland mit 
der zweizeiligen Inschrift: 

„Christus Ist mein löben 
„sterben ist mein Gewinn. Philipp. I." 
Der jüngere hält ein Kreuz. Die linke sonst von 
Frauen eingenommene Seite füllt eine Tafel mit gemaltem 
Rahmen, an dessen oberer Leiste in der Mitte ein gekrönter 
Wappenschild mit geschnitzter Einfassung. Der Schild hat 
im ersten Felde den Geyerfuss derThanhausen, im zwei- 
ten die zwei Schrägcbalken der Liechtenstein-Murau, 
im dritten den weissen Wolf der Ungnad v. Sonnegg, im 
vierten die zwei Querbalken der Teuffenbach-Teuffen- 
bach — das sind die Hauptfiguren aus den Wappen der 
vier Gatten, welche Anna bis dahin hatte; der Herzschild 
trägt das Neuman'sche Wappen. Die Tafel selbst hat in 
gothischen Schriftcharakteren folgende 11 zeilige Inschrift: 
„Dises Gemäll hat die wolgeborne Frau 
Frau Anna Froyn zu Teuffenbach etc. 
Frau zu Murau etc. geborne Neumanin 

zu Wasserleonburg, zu christlicher 
Gedachtuus Jores geliebten Herrn vnd 
Vattcrs, des Edlen vnnd gestrengen Herrn 
Wilhalbm Neuinan auf Wasserleon- 
burg, vnnd geliebten Herrn Brueders 
Michaelen, wölliche hie Eutgögeu begra- 
ben ligen, aufrichten vnnd 
verfertigen lassen." 3/0 
Ausserdem ist nächst dem Eingange in die Kirche, am 
Boden gebettet, ein abgebrochener Grabstein mit breitem 
llande, welcher vermuthon lässt, dass einst die Inschrift an 
demselben herumlief, welche Vcrmuthung überdies die Reste 
der Jahreszahl am Stirnrande (unzweifelhaft 153 . ) be- 
stärken. In der Mitte ist ein einfaches Kreuz. Wilhelm 
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Neuman starb im Jabrc 1536 und wohl nur ihm dttrfto 
dicvser Deckstein seines Grabes zuzutheilen sein. 

Die Wittwo Barbara verwaltete als Vormünderin der 
Kinder das ganze Vermögen und vermehrte es durch ihre 
Sparsamkeit, sogar Kargheit namhaft. Von den Handels- 
geschäften ihres Gatten scheint sie sich mehr zurückgezogen 
zu haben, ihr Trachten zielte vornehmlich auf Erwerbung" 
von Grund und Boden und da kaufte sie von den noth- 
leidenden Edelleuten und sonstigen Besitzern im Gailthale 
ein Gut um das andere, so dass sich die Besitzungen der 
Herrschaft Wasserleonburg durch das ganze Gailthal bis 
nach Hermagor erstreckten. Trefflich unterstützt wurde sie 
hierbei vom bambergischen Rathe und Amtinanno zu Vil- 
lach, zugleich Pfleger zu Fcderaun, Hanns Seenuss '), wel- 
chem die Factorei zu Villach auvertraut war und dem 
die Wittwc endlich vermöge Heirathsbriefes de dato 22. No- 
vember 1549 nach 14 jährigem Wittwcnstande auch zum 
Traualtare folgte. 

Aus einigen Stellen des zu Murau noch vorhandenen 
Rechnungsbuches des Hanns Seonuss, erhalten wir treffliche 



') Er war der Sprosse eines der reichsten und angesehendsten Pa- 
triziergeschlechter von V Uliich Die Seenuss kamen ans Kraiu, wo 
Benedikt und Bernhard 1446 die Landmannschaft erwarben, im Jahre 
1463 Hanns Senusch für 1700 Dukaten das Amt und Gericht zu Weissen- 
stein überantwortet erhielt. Später theilten sie sieh in mehrere Linien, 
von welchen die des Christof Seenuss au der Tarvis, f uni 1520, sich 
noch gegenwärtig im Freiherrnstande erhalten hat, die vom Bartlmä See- 
nuss f 1510, mit der letzten des alten und besitzreiehen steirischen 
Geschlechtes der Füller gegründete Villacher Linie den höchsten Flor er- 
laugte, abor schon im Beginne des 17. Jahrhunderts ausstarb. Von 
Bartluiäs Töchtern hatte die Anna den Andrä Eggenberger und wurde 
mit diesem die Grossmutter des berühmten Türkeuhelden Ruprecht 
Freiherrn von Eggenberg. Die Sibilia hatte den Wiener Kaufherrn Leopold 
Riiuhenpcrger zum Gatten. Bartlmäs Söhue waren Georg, Christof, der 
Erbauer des gegenwärtigen Gerichtshauses in Villach und Hanns, der 
Amtmann daselbst. Von Georgs zwei Söhnen wurde der Andrä inner- 
österr. Regierungsrath und Krieg*zahlmeister, Melchisedecb, der Gemahl 
einer Khoveuhüller, erlangte diu Würde als kärntnischer Landcsvicedom 
und besass die Herrschaft Freydonberg nächst Klagenfurt. 
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Anhaltspunkte zur Beurthcilung des Charakters der Barbara 
und damit weiters auch die Erklärung des stets wachsenden 
Rcichthums der Familio Neuman. 

Den bezeichnendsten dürfte folgende Notiz geben: Hanns 
Seenuss musstc mit „der Frau" in sehr kurzen Zwischen- 
räumen über Einnahmen und Ausgaben genau vorrechnen, 
wobei sich einmal (im Jahre 1542) herausstellte, dass die 
Wittwe dem Seenuss 3 Fl. 4 Kr. Rhein, schuldig blieb; dar- 
unter setzte dann Seenuss einige Zeit später die alles sa- 
gende Note: „Ich mucs diesen Resto nachlassen, dan sy 
mir nichts gibt darfur" — dort, wo jedoch Seenuss mit 
einem Reste haftete, mussto er sogleich bezahlen. 

Bei dieser Kargheit und der ihr angemessenen strengen 
Erziehung der Kinder hatte Frau Barbara übrigens einen 
Erfolg erzielt, den ich gleichfalls aus den Rechnungsbüchern 
entnahm, und der mir ein Unicum im Familienleben scheint. 
Der Sohn Wilhelm wurde 1549 von Villach nach Hainburg 
nächst Völkern) arkt geschickt, mit einem Zehrgelde von 
1 Fl. 1 ß und 10 Pf. ausgestattet, dieser Betrag in der 
Rechnung verausgabt; als Wilhelm wieder zurück kehrte, 
führte er — 1 Fl. und 8 Pf als Ersparniss wieder ab, 
welche getreulich wieder als Empfang verbucht wurden. Der 
Junker hatte also auf dem sehr beträchtlichen Wege hin 
und zurück für sich und sein Ross nur 1 ß 2 Pf. verwendet, 
was doch nur dann zu erklären ist, wenn er unterwegs 
durchaus freie Aufnahme gefunden. 

Mittlerweile war Anna zur hei rathsfähigen Tochter 
herangeblüht, ihr aber erst im 22. Jahre die Ehe gestattet 
mit dem Freiherrn Johann Jakob von Thannhausen aus 
einem salzburgischen Gcschlechte, welches sich auch in 
Kärnten und Steiermark ausbreitete, in dem letzteren Lande 
nach Erlangung: der Grafenwürde im 17. Jahrhunderte er- 
losch '). Bei Abschluss des Heirathsvertrages, der Verzicht- 
leistung Aona's, dann des Reverses wegen allfälligen Rück- 
falles des Vermögens, im November 1557, bekundete die 



') Siehe Bergmann, Medaillen I. 139 ff. 
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Mutter grosse Sorglichkeit. Nicht länger als drei Jahre 
währte diese durch den Tod des Mannes frühzeitig ge- 
trennte Häuslichkeit, während welcher Anna ihrem Gemahl 
zwei Töchter, Elisabeth und Barbara, gebar. In der von 
den Thannhausen!, in der üominikanerkirche zu Friesach 
gestifteten Kapelle ruht sein Leichnam unter einem Grab- 
donkmale, welches Anna ihrem Gemahle setzen Hess. 

Es ist ein imposantes, weissmarmornes, auf zwei ge- 
schwungenen ornamentirten Trägern ruhendes Werk von 
vier Abtheilungen, in einer Gesammthöhe von neun Schuh. 

Die Breite des Mittelstückes beträgt über drei Fuss. 
Dieses ist beiderseits von ornamentirten Lisenen begrenzt, 
auf denen ein Gesimse ruht, über welchem sich weiters 
eine seitlich bogenförmig abgeschlossene Tafel erhebt, zur 
rechten mit dem vollständigen doppelt behelmten Thann- 
hausen'schen , zur linken mit dem bereits bekannten Neu- 
man'schen Wappen, die Mitte behauptet in besonderem Rah- 
men die achtzeilige Legende: 

„Purwar er trug vnser Krankheit vnd lud auff 
sich vnser Schmertzen. Wir aber lieben In für den 
der geplaget vnd von Gott geschlagen, vnd gemart- 
ert were. Aber er ist vmb vnser Missethat 
willen verwundet, vnd vmb vnser Sünde willen 
zerschlagen. Die Straffe ligt auff im, Auff dass 
wir Fride hetten, Vnd durch seine Wundon sind 

wir geheilet: Jesaia am 53. Capitel." 
Dieser Legendenrahmen trägt einen halbbogenförmigen 
Aufsatz. Dieser enthält die ganze, sitzende Gestalt des Him- 
melsvaters mit der Weltkugel, zu beiden Seiten zwei Engel 
in Wolken! 

Im Hauptfelde knien zu beiden Seiten des gekreuzig- 
ten Heilandes, welchen überdies im Halbkreise vier Engels- 
köpfo in Wolken umgeben, nach der gewöhnlichen ge- 
schlechtcrweisen Scheidung, der Ritter mit Frau und zwei 
Töchtern, die Namen der letzteren, Elisabeth und Barbara, 
nennen uns die aus den gefaltoten Händen emporflattornden 
Schriftbänder. Der Ritter ist in voller Rüstung, unbedeck- 
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ten Hauptes, von männlichem Gesichtsausdrucke, im Lippcn- 
und Kinnbarte, der befiederte Helm ruht vor seinen Knien. 
Die anmuthvoll dargestellte Frau und beide Mädchen sind 
in einfachen langen Gewändern dargestellt. 

An diese Darstellung schliesst dann, durch ein einfaches 
Gesimse abgetrennt, die von Schnitz werk umrahmte In- 
schrifttafel, welche in neun Zeilen gothischer Minuskel 
folgende Legende enthält: 

„Hie ligt vnd rueht in Gott der Wolgeborne Herr Herr 
Hannss Jacob | Freyherr von Thanhauscn, Erbtruchses des 
Ertzstifft Saltzburg | welicher den 23. tag Sebtembris des 
1560. Jars in Chri | sto seligkliche Entschlaffe ist, Gott der 
Allmechtige verleiche | Jhme durch Christum, ein fröliche 
Aufferstehung Amen: | vnd hat dises Epitaphio, Jme zu 
Eren vnd gedächtnus hieher machen vnd | aufrichten lassen 
sein geweste Gemahel, die wolgebörne Fraw, Fraw Anna | 
Jetz Freyin zu Teuffenpach, Fraw zu Murau | geborne Neu- 
manin zu Wasserleonbur. | 

Wo es anging, ist an den Gewändern des Himmels- 
vaters, dem Schamtuche des Erlösers, des Rüstung des 
Ritters, den Rändern der Wappenschilde, den Ornamentirun- 
gen u. s. w. Gold aufgetragen. 

Von der Persönlichkeit des Jakob und seinem öffent- 
lichen Leben ist nichts bekannt. Die Ehe dürfte durch die 
Besitznachbarschaft beider Familien veranlasst worden sein. 

Erst volle fünf Jahre später hat Anna ihre zweite Ehe 
geschlossen. Fast scheint mir aber, dass die kluge Mutter 
bei den Verhandlungen die Hauptrolle spielte. Nicht die 
Braut, längst grossjährig und in ihrer Stellung als vorwitt- 
wete Frau und Mutter unabhängig, hat den Ehevertrag de 
dato 10. Jänner 1565 geschlossen. Dies that die Mutter 
Barbara Seenuss. Christof Herr zu Liechtenstein Murau 
(siehe die Abtheilung I), der älteste Sohn Ottos, führte 
Anna als Gemahlin heim auf sein Schloss Murau, welches 
von nun an zum bleibenden Wohnsitze Annas wurde. 

Kurz nachdem diese Ehe geschlossen war, erhielten die 
Verhältnisse in der Neuman'schen Familie eine völlige, 




108 



•aller menschlichen Berechnung spottende Um- 
gestaltung. Wilhelm Neuman's Sohn erster Ehe war 
längst gestorben; nun verschieden aber auch alle vier Söhne 
der zweiten Ehe in kurzer Aufeinanderfolge, die im Testa- 
mente des Vaters Wilhelm vorgesehene Substitution der 
Erbschaft für die Töchter trat in Kraft, und weil überdies 
die Katharina verehelichte Hochstetter aus erster Ehe, von 
der Barbara schon circa 1555 völlig entfertigt worden war, 
sehen wir Anna als einzige Anwärterin eines riesigen, 
durch die Erbschaft nach dem am 17. März 1569 ver- 
storbenen Stiefvater Hanns Seenuss stattlich vermehrten 
Vermögens, welches dann durch den am 22. Dezember 1572 
eingetretenen Tod der Barbara Seenuss an Anna kam. 

An Liegenschaften fielen der Frau von Liechtenstein 
die Herrschaften Wasserleonburg und Treffen, beide durch 
Kaufe namhaft vermehrt, die verpfändeten adeligen Sitze 
Leonstein am Wörthersee und Döllach im Gailthale, die 
Bergwerksantheile in Idria und am Bleiberge, dann aber 
noch viele Schuldbriefe, unter diesen jene ihres eigenen 
Gemahls und seiner Brüder an Frau Barbara und deren 
Gemahl Hanns Seenuss, zu. Die Liechtenstein sehen Schul- 
den gehören unter die drei, welche Seenuss in seinem 
Testamente vom Jahre 1565 hervorzuheben für werth er- 
achteto, was z. B. beim Kloster Viktring nicht mehr der 
Fall war, obschon es mit circa 10,000 Fl. aushaftete. Die 
zwei anderen Schuldner "waren der Bischof von Bamberg, 
dessen Schuld im Jahre 1583 44,000 Fl. betrug, und das 
reiche Kaufhaus Herbert in Augsburg, welches damals den 
Handel mit Idrianischem Quecksilber betrieb, einen schwung- 
haften Verkehr mit beiden Indien unterhielt und ein her- 
vorragender Gläubiger des Hauses Habsburg war. 

Bezahlen konnten die Liechtensteiner nicht und so kam 
es zum Verkaufe der Herrschaft Murau, dessen Einzeln- 
heiten wie auch das Verhältniss dor beiden Gatten zu ein- 
ander, bereits in der ersten Abtheiluug erörtert worden sind. 

Nach dem Tode des Herrn von Liechtenstein um 1580 
war Anna beiläufig 45 Jahre alt, ihr Interesse bekam eine, 
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ausgesprochen vom Ehrgeize beinfliiöstc Richtung, die reiche 
Bürgerstochter, mit welcher an Besitz nicht Viele coneurriren 
konnten, strebte nach einem Gatten von volltönendem Na- 
lnensklange und zugleich auch von persönlicher Bedeutung. 

Noch bei Lebzciton des Liechtensteiners finden wir in 
Murauer Urkunden als Zeugen den Freiherrn Ludwig Uu- 
gnad von Sonnegg genannt, des bedeutendsten Mannes in 
den innerösterreichischen Ländern zu Mitte dos 16. Jahr- 
hunderts, nicht unbedeutenden ältesten Sohn. 

Uraltem Stamme entsprossen, in welchem der Drang 
nach einem höheren geistigen Leben pulsirtc, war Ludwigs 
Vater Johann III. durch eine Reihe von 25 Jahren Landes- 
hauptmann der Steiermark, 1543 auch Statthalter, ebenso 
oberster Feldhauptmaun in Innerösterreich und an den 
windischen und kroatischen Grenzen, in welcher Eigen- 
schaft er sich dem grossen Sultan Soliman gegenüber ehren- 
voll behauptete. Als der namhafteste Förderer der evan- 
gelischen Lehre in Innerösterreich, welcher er sich im Jahre 
1547 zuwendete, war es sein Gedanke, durch eine Uebcr- 
setzung der Lutherschen Bibel in die slovenische, kroatische, 
ja sogar türkische Sprache, der neuen Lehre auch unter 
diesen Völkern Eingang zu verschaffen. Hindernisse, welche 
ihm da golegt wurden, veranlassten den charakterfesten 
Mann, 1557 alle seine Würden niederzulegen, nach Urach 
in Württemberg auszuwandern und dort meist nur der 
Herausgabe seiner slavischen Bücherdrucko zu leben. Ge- 
storben am 27. Dezember 1564 im 71. Lebensjahre, ruht er 
zu Tübingen an der Seite seines fürstlichen Gönners Her- 
zogs Christoph von Württemberg'). 

Ludwig solbst war ein weiterfahren er Mann von merk- 
würdigen Lebcnsschicksalen. In seiner Jugend bestimmte 
ihn sein Vater zum geistlichen Stande und noch vor er- 

') Das Leben des Freiherrn Johann Ungnad hat eino zahlreiche 
Literatur aufzuweisen. Bomcrkenswerth sind die Werke: Dresser, M., Un- 
gnadische Chronika 1602; — Kaupach, B, Evangelisches Oesterreich; — 
Schnurer, Oh. F., Slavischer Bücherdruck in Württemberg im 16. Jahr- 
hundert, Tübingeu 1799; — Tangl, 0, Genealogie der Grafen, v. Weissen- 




110 



erreichtem 20. Lebensjahro wurde er 1533 dem Cisterzienser- 
stifte Reun bei Graz als Coad^jutor, 1534 als dessen 31. Abt 
aufgedrungen. Der Landeshauptmann Hans Ungnad führte 
als Vater des damals noch minderjährigen Abtes die Ad- 
ministration des Klosters, in welchem man aber dieser 
Periode der stiftischen Verwaltung kein freundliches An- 
denken bewahrt hat. Ludwig selbst hatte zum geistlichen 
Stande keine Neigung, er weigerte sich auch nur die vier 
unteren Weihen zu empfangen, genoss aber die Renten des 
Stiftes, bis er 1549 zur Resignation und zu einem allerdings 
unzureichenden Ersätze des durch seine Verwaltung dem 
Stifte zugefügten Schadens genöthigt wurde. Hierauf fun- 
girte er als Truchsess und Kammerherr kais. Prinzen einige 
Jahre an den Hofhaltungen derselben in Deutschland, in 
den Niederlanden und in Spanien. Schon 1555 diente er 
unter seinem Vater als Rittmeister an der Grenze, stand 
1558 durch 15 Monate mit 1224 Reitern in der Festung 
Raab, 1560 nahm er das evangelische Glaubensbekenntnis 
an, 1562 und 1563 war er bei den Krönungen Maximilians II. 
zum deutschen und zum Könige von Ungarn Hofmarschall; 
1566 führte er als Oberst 1000 Mann wider die Türken, 
1570 war er Burggraf in Klagenfurt und versah endlich die 
Hauptmannschaft und das Vicedomamt in der Grafschaft 
Cilli. 1574 war er bei der Befestigung des Grazer Schloss- 
berges thätig. Als Abgeordneter des Kärntnerlandes nahm 
er an dem berühmten Brucker Landtage im Jahre 1578 



Diese Vielseitigkeit, die geistige Regsamkeit 
des bereits mindestens sechzigjährigen Mannes erweckten 
das "Wohlgefallen Annas und vermochten sie, dem Werber 
das Jawort zu geben, nicht die Schätze, welche der Frei- 
herr — nicht besass, ja, Ludwig musste vor der Hochzeit 

wolf genannt Ungnad „ unvollendet w j — Voigt, J., Briefwechsel des 
Haus Ungnad mit Herzog Albrecht v. Preussen 1858; — Kostrencic, 
Ivan, Gründliche Beitrüge zur Geschichte d. protestantischen Literatur 
in den Jahren 1559—1565; — Bergmann, J., Medaillen L 273; — Val- 
vasor, Ehre Krams II. 346. — 



Thoil. 
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seiner Braut urkundlich geloben (September 1581), selbst 
seine und die von seinem Vater herrührenden Schulden zu 
vertreten, erst dann wurde am 8. Oktober 1581 der Ehe- 
vertrag besiegelt , ). 

Einige Schuldbriefe um geringe Boträgo bei den Guts- 
verwaltern seiner Frau deuten an, dass Freih. Ludwig sich 
nicht auf die Kunst seiner Gemahlin verstand, den Kreuzer 
einigemale zu wenden, bevor er ihn ausgab und so dürfte 
in dieser Hinsicht wohl auch eine Disharmonie zwischen 
den beiden Gatten gewaltet haben. Schon nach vier Jahren 
1584, ereilte den Freiherrn zu Klagenfurt der Tod und seine 
Wittwe liess ihm dann an der Stätte seines Begräbnisses 
in der rechten oberen Ecke des mittleren Kirchschiffes der 
Stadtpfarrkirche zu Klagenflirt, eine weissmarmorne c. .3' 
lange, 2' breite Deckplatte legen, welche, da sie bisher am 
Boden als Pflasterstein diente, hart mitgenommen ist. Ueber 
meinen Vortrag bestritt S. D. Fürst Johann Adolf zu 
Schwarzenberg als Besitzer der einst der Wittwe Ungnads 
gehörigen Güter die Kosten der Umstellung dieses Grab- 
steins, welcher am 14. Septbr. 1877 in dio nördliche Wand 
der Josefskapelle in aufrechter Stellung eingelassen wurde. 

Die Oberstelle nimmt der 17. Psalm ein, dann kommt 
in deutscher Schrift die Widmung: 

„(Die) wohlgeborne Frau Frau Anna Vngnadin, 
(Freiin) vnd Wittib, eine geborn Neumanin zu 
(Wasser) neu bürg, hat Ihrem geliebten Herren vnd 
Gemahel, zu christlicher Gedachtes diesen 
Grabstain hieher legen vnd mache lasen." 

Hierauf folgt das vierfeldige mit drei Helmen gezierte 
Wappen der Freiherren von Ungnad, endlich noch ein fast 



') Die Schulden des Freiherrn Ludwig Ungnad und seiner Brüder 
hafteten auf den Gütern Rann in Untersteier, Pack, Modriach und Hirsch - 
eck im Eainachthale der mittleren Steiermark, dann den zusammen auf 
150,000 Fl. bewertheten Herrschaften Sonnegg und Waldenstein in Kärnten; 
nur die letzteren zwei blieben den zahlreichen Brüdern, dio übrigen 
Besitzungen mussten aufgegeben werden. Unter deren Hypothek lieh 
noch im Jahro 1570 Anna's Mutter den Ungnad'schen Brüdern 10,000 Fl. 
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ganz abgeschliffener inschriftlicher Theil, aus welchem sich 
nur mehr so viel entnehmen lässt, dass er die auf das Ab- 
leben des Freiherrn Ludwig selbst bezugnehmenden Daten 
enthielt. 

Wenige Monate nach diesem Todesfalle wünscht der 
betrübten Wittwe ihr Vetter Andrä Seenuss bereits wieder 
einen jungen schönen Herrn zum Gatten. Wenn auch 
nicht ein junger, so doch ein stattlich gereifter Mann, der 
Freiherr Carl v. Teuffenbach zu Tcutfenbach, über dessen 
Familie und Persönlichkeit schon in der 2. Abtheilung ver- 
handelt worden ist, wurde gemäss des Ehevertragos vom 
9. Februar 1587 nun ihr vierter Gemahl. 

Ueber den Verlauf dieses Ehelebens ist nichts bekannt, 
als dass dasselbe nahe 25 Jahre währte. Innerhalb dieser 
Zeit erweiterte Anna ihre Herrschaft durch zahlreiche Käufe 
von umliegenden Gütern und Gülten, damals erfüllte sie 
auch die Pflichten der Pietät, indem sie durch Votivbilder 
oder Denkmale ihrer abgeschiedenen Angehörigen gedachte. 
Das Votivbild in der Kirche zu St. Georgen im Gailthale 
wurde schon besprochen. Ein zweites bekannteres im 
Schlosse zu Treffen bei Villach gilt der Mutter Annas, 
ihrem Stiefvater, ihren Brüdern und ihrer einen unver- 
ehelichten Tochter aus der Thanhausen'schen Ehe. 

Dieses Votivbild auf Leinwand gemalt in der unbe- 
quemen Länge von 105" und 54" hoch, hängt in einem 
einfachen Rahmen im zweiten Stocke des Schlosses an der 
Hinterwand der Schlosskapelle. Das Bild zeigt uns einen 
durch einfache Säulen in drei Theile geschiedenen, an 
beiden Enden durch Vorhänge abgeschlossenen Raum mit 
ungleichmässig getäfeltem Boden. Die Mittelstelle nimmt 
das Bildniss des Gekreuzigten auf schwarzem Holzstamme 
ein, dessen Fuss ein Todtenkopf mit Beinschienen bezeichnet. 
Zu beiden Seiteu des Kreuzes gegen dasselbe gewendet, 
knieet die Familie, rechts die Männer, links die Frauen alle 
in den gefalteten Händen ein weisses Kreuz haltend und 
zwar in der mittleren Abtheilung der Vater und die Mutter, 
in der äusseren rechten Abtheilung zwei Söhne, in der linken 
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die Enkelin. Die Männer sind in schwarzen Sanimtgewän- 
dern, mit umgehangenen Mänteln, den umgürteten Degen 
wie auch angelegtem Kettensch mucke dargestellt Der Vater 
trägt überdies einen bis zur Brust herabreichenden vollen 
braunen Bart, die Jugend zeigt aber auch bereits Anlange 
solcher von schwarzer Färbung. Die Mutter ist in einfachem 
durchaus schwarzem Kleide und Mantel, nur der Kopf- 
turban, die Halskrause und die Handmanchetten sind weiss, 
das Gesicht selbst verjüngt und kaum ihrem Alter an- 
passend. Ihre Enkelin dahinter stellt ein hübsches Mädchen 
dar in blondem Haare; sie trägt ein grünes Kleid mit rothen 
Aermeln, weisse Halskrause und dergl. Handmanchetten, 
um den Hals eine goldene Kette mit einer sich bis auf den 
Boden fortsetzenden Schnur von Edelsteinen. Die unter der 
Darstellung, nach ihrer ganzen Länge in vier Zeilen ange- 
brachte Inschrift, gibt in Yerbindung mit den über den 
Köpfen der Dargestellten angebrachten Todesdaten und dem 
Wappen der betreffenden, die Erklärung der Personen Zu- 
gehörigkeit. 

So correspondirt das Seenus'sche vierfeldige doppelt- 
behelmte Wappen mit dem alten Manne, das Rumpf sehe 
mit der älteren Frau. Die beiden Junker betrifft das 
Neuman'sche, die Jungfrau das vierfeldige zweifachbehelmte 
Wappen der Freiherrn von Thanhausen. Die Unterschrift 
besagt in 4 Zeilen von gothischen Characteren ; „Die Wol- 
geborne Frau Frau Anna Freyin zu Teuffenbach, geborne 
Neumanin zu Wasserleonburg, Frau in Murau, Hatt diss 
Epitauium vnnd gemähl, zu Ehren, vnd seliger Gedechtnus, 
Irer lieben Frauen Muetter, Frauen | Barbara Neumanin, 
Nachmals Senusin, geborne Rumphin, Irer Eeleiblichon 
lieben Tochter, Junckhfrau Barbara, geborne Freyin von 
Tanhausen sambt Irer beeder Eleiblichen Bruedern Junckher 
Morizen vnd | Georgen die Neuman zu Wasserleonburg, 
dann auch Irem lieben Stiefvattern, Herrn Hansen Senussen 
fürstl. Bambergischen Ratt, Ambtmann zu Villach, vnd Pfleger 
zu Federau, Welche Alle Alhic Begraben | ligen, Hieher 
aufrichten vnd machen lassen, denen der Allmechtig Gott 

Grabttatte »lter Geschlechter. 8 
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genedig, Auch Inen mit vns ein freliche Auffcrstehung ver- 
leihen wolle, Amen. Im 1593. Jar. a 

Ueber den Häuptern der Dargestellten sind die Todes- 
tage angemerkt, und zwar übor den beiden Junkern. „Ist 
gestorben zu Villach den 29. tag May Im 70 Jar." — „Ist 
gestorben zu Villach den 29. tag Janu : Im 65. Jar." — Ueber 
dem Amtmann Senuss. „Ist gestorben zu Villach den 17. tag 
Marty Im 69. Jar;" — über der Barbara Senuss: „Ist ge- 
storben zu Wasserleoburg den 22. tag decem. Im 72. Jar a ; 
— endlich über der Barbara von Thanhausen: „Ist gestorben 
zu Villach den 28. tag Noue. Im 78. Jar." 

Dieses, wie an der Schrift zu erkennen, wahrscheinlich 
in diesem Jahrhunderte einmal restaurirto Bild, war wohl 
früher in der Pfarrkirche zu Treffen aufgehangen. Als das 
Erdbeben am 4. Dezember 1690 ') das alte Schloss zerstört, 
die Kirche hart mitgenommen hatte, dürfte das Bild nach 
Vollendung des neuen Schlosses seinen gegenwärtigen Be- 
wahrungsort zugewiesen erhalten haben. 

Gewiss hatte Anna auch ihrem zweiten Gemahl ein 
Bildwerk zur Erinnerung gewidmet, allein es verfiel der 
Verschleppung, üeber den Verblieb des Denkmales für 
ihren vierten Gemahl Freiherrn Carl vou TeufFenbach, der 
im Jahre 1610 und zwar in der Zeit zwischen dem 12. Jänner 
und 6. September gestorben ist, habo ich mich schon in 
der 2. Abtheilung geäussert. 

Kurz vorher als Teuffenbach starb, ging auch die zweite 
Tochter aus erster Thanhausen'scher Ehe, Elisabeth, ohne 
Leibeserben vom Leben. Sie vermählte sich mit einem 
Sohne des berühmten Herbart Freiherrn von Auersperg ans 
der gegenwärtig im Fürstenstande blühenden Pankratzischen 
Linie dieses ruhmwtirdigen alten Hauses, dem Freiherrn 
Christoph von Auersperg Landesverweser in Crain im 
Jahre 1589 als dessen zweite Gattin. 2 ) Schon im Jahre 1592 

*) Wagner und HartraanD, Führer durch Kärnten, 1861, S. 202. 

2 ) Rttr. v. Raab theilt ihr in einem gcschichtl. Artikel über die Familie 
Thenhausen (Mittheilungen der Gesellschaft für Salzburger Landeskunde) 
den Leonhard von Kollnitz als Gatten zu. 
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wurde sie Wittwe ohne Mutter geworden zu sein; sie lebte 
noch im Jahre 1598, wo ihre Mutter Anna zu ihrem Gunsten 
testirte, bei welcher Gelegenheit dem Gemahl der Murauer 
Herrin, Carl von Teuffenbach nur der lebenslängliche Ge- 
nuss der Herrschaft Murau zugesprochen worden war, dann 
verlieren wir aber in Folge Ablebens die Spur der Elisabeth, 
ohne dass uns die Zeit des Todesfalles erhalten geblieben 
wäre. 

So stand nun nach dem Tode des Teuffenbach Frau 
Anna in ihrem 76. Lebensjahre mit ihren seltenen Reich- 
thümern mutterseelenallein ohne berechtigten Erben da. 
Wie durch eine höhere Fügung blieb auch die Ehe der 
einzigen mannbar gewordenen Tochter Anna's unfruchtbar, 
wodurch dem Haus/) Auersperg die Aussicht auf das reiche 
Erbe entzogen wurde. 

Wir haben dem Lebenslaufe der Frau Anna Neuman 
durch vier Ehen gefolgt und gesehen, wie sie nebenbei 
doch auch von dem Ehrgeize gestachelt war, sich mit 
Männern von Ansehen und volltönenden Namen, den klang- 
vollsten welche die innerösterr. Adelschaft kennt, zu ver- 
binden. Die einzige Tochter, die Anna besass, verehelichte 
sich in gleicher Weise — allein was den ärmsten Leuten 
häufig in überreichlicher Zahl beschieden wird, blieb dem 
Reichthume versagt, — die eigene Nachkommenschaft. 

In dieser für ein empfindungs volles Gomtith gewiss 
drückenden Lage, dürfte sich in Anna der Wunsch ent- 
wickelt haben, wenigstens einem anderen Stamme durch 
die Vererbung ihres Vermögens die Gewähr eines an- 
dauernden soliden Bestandes zu verschaffen. 

Zwar hätte sie nicht nöthig gehabt weit auszuschauen. 
Aus ihres Vaters erster Ehe haben wir eine Tochter 
Katharina verehelichte Hochstetter kennen gelernt, von 
welcher noch eine mehrgliedrigo Nachkommenschaft vor- 
handen war, deren Angehörige auch mit Frau Anna in 
Berührung gekommen waren. Der Zusammenbruch des 
Kaufhauses nöthigte die Katharina Hochstetter sich mit 
ihren drei Kindern sehr einzuschränken. Diese: Carl, 

8* 
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Ferdinand und Anna Hochstetter, letztere verehelichte Wetl 
geriethen mit der Barbara verw. Neuman in Betreff Ver- 
kürzung im Erbe nach ihrem Gross vater Wilhelm Ncunaan 
in einen Stroit, welcher 1555 durch einen Vergleich ge- 
schlichtet wurde, der — gedenken wir nur dessen, was uns 
die Rechnungsbücher über die Barbara Neuman offenbarten 
— kaum fett war. Von der Zeit an dürfte aber in Barbara 
und durch diese in weiterer Fortpflanzung, in Anna eine 
Entfremdung, zum mindesten Gleichgültigkeit, gegen die 
Abstämmlinge der Katharina Hochstettor sich festgesetzt 
haben. Nichts destoweniger begegnen wir einem Urenkel 
der Katharina Hochstetter geb. Neuman, Enkel des Carl 
Hochstetter und Sohn der Katharina geb. Hochstetter ver- 
ehelichten Proy — dem Christian Proy von Purgwaldcu, 
von seiner Jugend an in den Diensten seiner Urgrosstante, 
dieser wurde auch endlich ihr Pfleger auf Wasserleonburg, 
derjenigen Herrschaft, die sie ihm nach dem Tode vermeinte 
und die er nebst Treffen auch erhielt. 

Mehr that Frau Anna für ihre Blutsverwandten jedoch 
nicht, auch dies that sie erst dann, als ihre eigene Tochter 
erblos abgeschieden war. In Konsequenz dessen ist im 
Testamente der Murauer Herrin vom J. 1592, korrigirt im 
J. 1598, der Nachkommenschaft ihrer Schwester Katharina 
Hochstetter die Herrschaft Wasserleonburg nur in dem Falle 
zugedacht, wenn die Elisabeth von Auersperg ohne Erben 
abstürbe. 

Die Murauer Herrin begehrte einen Erben aus vor- 
nehmen Hause und ein solcher fand sich eben nicht 
schwer. Ferdinand Salamanca Graf zu Orteuburg, Sohn 
des Grafen Goorg Hans aus seiner Ehe mit dor Katharina 
Khevenhüller, Urenkel des kaiserl. Schatzmeisters Gabriel 
Salamanca Grafen zuOrtenburg, aus dessen Ehe mit Elisabeth 
geb. Markgräfin von Baden — damals beiläufig 30 Jahre 
alt, schloss mit der 7G jährigen Dame gemäss des Hciraths- 
briefes vom 1. November 1611, unter den Formen der Ehe 
den Freundschaftsbund. 

Fünf Jahre, während welchen der Graf von „continuiren- 
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der Leibsschwachheit" befallen war, währte dieses Verhält- 
niss, über dessen Charackter wir weiters aus einer Auf- 
sclireibung der Summen, welche die nunmehrige Gräfin 
ihrem Gemahl in baaremGclde vorgestreckt hatte, interessante 
Aufschlüsse erhalten. Die Summe dieser Vorschüsse be- 
trug 82,414 fl. 7 ß 6 Pf. und befand sich darunter eine Post 
von 16,200 fl., welche sie für den Grafen, wahrscheinlich 
meistens an Steuerrückständen, in das kärntnische Ein- 
nehmoramt bezahlte, dieUebernahme einer GreifFenburg'schen 
Schuld pr. 31,790 fl. 7 ß. 6 Pf., das Heirathsgut und die 
Widerlage pr. 10,000 fl., verschiedene Kaufmanns- und andere 
llechnuogen, der Werth von ausgefolgtem Getreide und 
mehrere kleinere Darleihen. Die Art der Aufschreibung 
deutet an, dass die Gräfin den Ersatz dieser Summen beim 
gräfl. Hause beanspruchte, denn nur 1400 fl. als Kosten einer 
Heise nach Wälschland zur Wiedererlangung seiner Ge- 
sundheit habe sie ihm geschenkt. Es will mich bedünken, 
dass die häufig in Geldverlegenheiten befindlich gewesene 
Ortenburg'schc Familie, den schon von Hause aus kranken 
und schwächlichen, zu einem anderen Ehoschlusse nicht 
geeigneten Ferdinand, mit der greisen Herrin von Murau 
zu verehelichen gesucht hat, in der Hoffnung, dass er doch 
diese beinahe um 50 Jahre ältere Frau noch überleben und 
beerben werde. Diese Hoffnung schlug fehl und im Jahre 
1616 stand die 80 jährige Greisin neuerdings zu Klagenfurt 
am Sarge ihres fünften Gemahls, dem sie auch nach der 
vorhandenen Aufschreibung über die Leichenkosten per 
2845 fl. 5. ß. 9 Pf. ein vom Bildhauer Martin Pacobello aus- 
geführtes Denkmal widmete, welches nicht mehr auffind- 
bar ist. 

So war nun Anna neuerdings allein, ohne männlichen 
Vortreter in ihren vielfältigen Geschäften, ohne Erben wio 
sie sich solchen wünschte. Doch dieser Wunsch wurde ihr 
doch noch u. z. in der glänzendsten Weise die sich denken 
lässtzu Theil. GeorgLudwig, der jüngste am 24 Dezember 
1586 geborne Sohn des Grafen Christoph v. Schwarzen- 
berg der bayrischen Linie, aus dessen Ehe mit AnnaKärgl 
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von Fürth und Sissenbacb, Nachkomme des 1528 zu Nürn- 
berg verstorbenen berühmten Gelehrten Johann Freiherrn 
von Schwarzenberg, war aus der Zahl der Berufenen hiezu 
auserwählt Mässig mit Gütern gesegnet, suchte er Dienste, 
kam um 1603 an den Grazer Hof des Erzherzogs und 
späteren Kaisers Ferdinand II. als Page und lenkte ver- 
möge seiner Fähigkeiten bald die Aufmerksamkeit seines 
Gebieters und des später allgewaltigen Staatsmannes Jobann 
Ulrich Fürsten zu Eggenberg auf sich. In früher Jugend 
wurde er schon mit diplomatischen Sendungen betraut, zu- 
erst im Jahre 1G12 an den König Sigmund von Polen. 
Diesem talentvollen jungen Manne mangelte zu einer glän- 
zenden Cariere in der diplomatischen Branche nichts, als 
das Vermögen. 

So ganz auf unrechter Fährtc dürfte daher die Muth- 
maesung nicht sein, wenn wir die Ehe des 31jährigen 
Grafen, die er 1617 mit der 82jährigen reichen Matrono 
schloss, als ein diplomatisches Meisterstück Johann Ulrichs 
von Eggenberg würdigen, dessen Gelingen den Grafen in den 
Stand setzte, in den wichtigen diplomatischen Verhandlun- 
gen, welche der bald darauf beginnende 30 jährige Krieg ver- 
anlasste, eine hochbcdcutsamc und vielseitige Rolle zu spie- 
len, ein berühmter Mann, eine der ersten Grössen in der 
langen Ahnenreihe seines nun fürstlichen Hauses zu werden. 

Doch musste der Graf bei der im Doppelsinne dieses 
Wortes klugen Frau, eine Zeit der Probe hinsichtlich seines 
Betragens ablegen uud erst als er diese, wie „ein Sohn zu 
seiner geliebten Frauen Mucttcr" bestanden, stellte die nun- 
mehrige Gräfin von Schwarzenberg de dato Murau den 
20. Oktober 1617 jene Schenkungsurkunde für den Todes- 
fall aus, vermöge welcher dem Grafen die „verbesserte"" 
Herrschaft Murau ') mit aller Zugchör und ihren Hoheits- 
rechten, die gesammten Herrschaftsausständo bei allen ihren 
Gütern, alle Baarschaft, die Kleinodien, das gesammte lebende 

') AU Anna 1574 dio Herrschaft erwarb, betrug die Gültansagc 333 Pfd. 
2 ß. 3 Pf. mit einer Dominicalsteuer von 666 V, 11., bei ihrem Tode bestand 
dio Qült bereits mit 566 Pfd. 2 ß. 26 Pf. und einer Steuor von 1699 Ü. 
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und todte Inventar auf allen ihren Gütern und die vor- 
handenen auf sie lautenden Schuldbriefe zuzufallen hatten. 
Lediglich die kärntnischen Güter ') wurden ihren Verwandten 
vorbehalten, mit welchen dann mehrere langwierige Prozesse, 
zumal rücksichtlich der Ortenburg'schen Aeinter „in der Ge- 
gend" über die Frage, ob ein Verkauf auf Wiederlösung nur 
als eine Pfandschaft angesehen werden könne, ausbrachen, 
die endlich im Vergleichs wege durch Ueberlassung der beiden 
Güter Wasserleonburg und Troffen an die Familie Troy ab- 
geschlossen wurden. Den Schenkungsbrief des Jahre 1617 
liess sich der Graf vorsichtshalber vom damaligen Königo 
von Böhmen Ferdinand IL bestätigen. 

Von nun an wurde Graf Georg Ludwig mit grösseren 
Missionen betraut, u. z. in so ausgiebigem Masse, dass es 
der Murauer Herrin in ihrer Abgeschiedenheit um ihren 
Gatten bange wurde, sie die kais. Majestät fragte, ob ihr 



(ohne Rüst- und Wartegeld), 1659 wurde die Gült mit 660 Pfd. 4 Pf., 
der Werth der ganzen Herrschaft mit 178,383 fl. ermittelt. In Folge 
späterer Zukaufe der Herrschaften : Eatsch, Kanten, Saurau u. Schratten- 
berg und anderer Besitzungen bestand 1844 die Gültansage mit 1495 Pfd. 
5ß. 18y a Pf. mit einer Doniinicalsteuer von 3057 fl. 51 Kr. (Göth, Topo- 
graphie der Steiermark, III. Band, S. 401—404). 

') Ihre liegenden Güter in Kärnten waren bedeutender als die in 
Obersteier. Nach dem Kaufe von Wasserleonburg im Jahre 1522 hatte 
Anna's Vater Wilhelm Neuman 153 Pfd. 7 ß. 15 Pf. Herrengült, 1536 
bei seinem Tode bestand die Anmeldung mit 294 Pfd., bis zum Tode der 
Barbara Neuman 1572 waren weitere 127 Pfd. hinzugekommen; Anna 
selbst erwarb dann 1577 die Örtenburgschcn Acniter „in der Gegend" 
(Afritzerthal bei Villach) mit 322 Pfd. gegen Widerlösuug respective 
pfandweise, nach ihrem Stiefvater Hans Seenuss erbte sio 104 Pfd. 5 ß. 
39 Pf., wonach sie mit den übrigen kleineren Erwerbungen bei ihrem 
Tode, gemäss einer Aufstellung aus dem Jahre 1631 zusammen 1056 Pfd. 
4 ß. 12 Pf. Herrengült auf 444 '/» Huben, 19 Zulehcn und 206 Keuschen 
mit einer Doininicalsteuer jährl. 2905 fl. 4 ß. 1 Vi Pf. hinterliess. Das Pfd. 
Herrengült zu 100 fl. gerechnet, git;bt den Werth der ünterthanen allein 
mit 105,650 fl. Die Mayerschnfts-Gründe der Herrschaften, die anderen 
Rechte, die beiden Hauser in Klagenfurt und Villach und der grosse 
Getreidekasten in letzterem Orte sind besonders zu veranschlagen. Die 
Herrschaft Wasserleonburg allein betreffend, so bestand dieselbe 1522 mit 
107 Pfd., 1631 aber mit 311 Pfd. 4ß. 13 Pf. Herrengülten. 
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Gemahl nicht doch wieder einmal heim käme. Dies er- 
eignete sich bei der von Georg Ludwig 1021 angetretenen 
ausserordentlichen Botschaft zum Könige Jacob v. England, 
mit welcher eine zweite Mission zur Infantin-Statthalterin 
in den Niederlanden in Verbindung kam, so dass diese 
Sendung 22 Monate währte, in welcher der Graf die Kosten 
mit 105,624 fl. vorschussweise bestritt 

Schwarzenberg selbst hätte diese Summe nicht veraus- 
gaben können, es that dies seine Gemahlin, welche, die 
ausserdem baar gegebenen Darleihen eingeschlossen, im 
Jahre 1623 die runde Summe von 220,000 fl. vom Kaiser 
zu fordern hatte. Durch Hinzuschlag weiterer Ausgaben, 
welche der Graf für den Kaiser aus seinem, beziehungs- 
weise dem von seiner Gemahlin ererbten Vermögen später 
vollzog, hatten seine Hottbrderungen im Jahre 1630 die 
Höhe von 340,000 fl. erreicht. •) 

Am 18. December 1623 Vormittags 7 — 8 Uhr erkrankte 
Frau Anna „geobling", worauf sie Mittags 12 Uhr im 89. 
Jahre ihres Lebens verschied. 

Nachdem ihr Gemahl noch weitläufige Verhandlungen 
wegen ihrer, der Protestantin, Bestattung mit dem Krz- 
bischofe von Salzburg zu fuhren hatte, wurde diese unter 
grosser Betheiligung der vornehmsten Cavalierc aus Steier- 
mark und Kärnten am 29. Jänner 1624 zwar nicht wie der 
Graf gowünscht hatte, in der eben durch die Verstorbene 
in günstigen Vermögensstand gesetzten Mattheus - Pfarr- 
kirche, sondern in der Spitalkirche zu Murau unter grossem 
Gepränge mit einem Kosteuaufwande von nahezu 6000 fl. 
vollzogen. 2 ) 

Dorthin widmete ihr Graf Georg Ludwig ein Denk- 
mal von eigenthümlicher Conception. Die vom verstorbenen 

') Ueber diese Verhältnisse, die ungewöhnliche» Leistungen des 
Grafen mit dem Degen und mit der Feder, welch beider er gleich mächtig 
gewesen, — siehe Adolf Berger, das Fürstenhaus Schwarzenberg I., in 
der oesterr. Rovno 1866, S. 69-76. 

2 ) Grazor Tagespost. Morgonblatt vom 30. Oetober 1871. „Bin Be- 
gräbniss im Jahre 1624" von Dr. Matthias Pangerl. 
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k. k. Regierungsrathc J. v. Bergmann ') gegebene Beschrei- 
bung dieses Denkmalcs ist eine so vollkommene, dass ich 
dieselbe hier fast wörtlich wiedergebe. 

Das Grabmal, welches einem Sarkophage ähnlich und 
im Renaissance- Styl gearbeitet ist, ruht mittelst eines Ver- 
bindungsstückes auf einem Sockel. Dessen Gesammthöhe 
beträgt V 11" 8"', die Länge 9f 7'/ 2 ". Die in der Mitte 
eingefügte oblonge Inschrift-Tafel aus graulichem Marmor 
ist 6' B»/ a " lang und 2' 9" 10'" hoch; an deren vier Ecken 
ist 1—6—2—4, d. i. die Jahrzahl der Errichtung des Denkmals 
vertheilt. Die in vergoldeten Capitalbuchstaben gehaltene, 
hin und wieder abbrevirtc zwölfzoilige Inschrift lautet: 

Anna Comitissa a Schwarcenperg genere | Naimanin 
ad Wa8serloonbvrg, nata A° 1535 | die 25. Novemb.; cvm 
vixisset anos 88, dies | 23, sexq illvstribvs et generosis 
dominis | nvpsisset, vt domino Joanni Jacobo a Than- 
havsen, A° 557, Domino Christophoro a Lichten- | stein 
A° 566, Domino Lvdovico Vngnaden A° 582, | Domino Carolo 
a Tevffenpach A° 586, illus | tri Comiti Ferdinando ab Orten- 
bvrg A° 1611, | illustri Comiti a Schwarcenperg Georgio | 
Lvdovico A°617, mortva est A° 623, die 18. | Decemb. hieq. 
sepvlta iacet reqvicscat in pacc. | 

Das Verbindungsglied unter der Inschrifttafel ist in 
drei länglichte Vierecke abgetheilt; in dem mittleren ge- 
wahrt man einen Todtenkopf, der auf zwei kreuzweis ge- 
legten Beinen ruht, in dem Vierecke rechts liest man 
MEMENTO, und in dem links MORL 

Oben mitten über der Inschrifttafel steht zwischen 
zwei liegenden Voluten ein Medaillon mit dem Wappen der 
Familie Neuman von Wasserleonburg, so wie dasselbe bei 
der Erörterung des Votivbildes zu St Georgen im Gail- 
thale beschrieben ist, doch mit dem Unterschied, dass dort 
der Mond wachsend, hier aber abnehmend dargestellt ißt 

Die beiden Seiten von lichtem Marmor, zieren je drei 



') Im V. Bde. der Mittheilungen der k. k. Central-Coon. : für historische 
Denkmale S. 208 - 209. 
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Medaillons, welche zwischen den Jahreszahlen einer jeden 
Vermählung die Wappen der sechs Ehemänner in chronolog. 
Ordnung darstellen u. z. von oben herab heraldisch rechts: 
1. Thanhausen, 2. Lichtenstein-Murau, 3. Ungna^l v. Sonnegg, 
links: 4. Teuffenbach zu Teuffenbach, 5. Salamanca v. Orten- 
burg und 6. Schwarzenberg bayrische Linie (1 und 4 in 
Silber 4 lasurfarbe Pfähle, 2 und 3 in Roth auf einem 
schwarzen Dreiberge ein weisser Thurm). 

Der Künstler war Martin Pacobello in Klagenfurt, 
dessen Namens-Chiffre ich auf mehreren Denkmalen Kärn- 
tens auf Steinbildnissen traf). Derselbe empfing für die 
Ausführung 400 fl. Rheinisch. 

In Folge des Verfalles der Spitalkirche, wurden im 
October 1873 Annas sterbliche Reste in die Kapuzinerkirchc 
nächst ausser Murau übertragen und ihr Grabmal an der 
Evangelium-Seite der Kirche eingemauert. 

Diese Kapuzinerkirche und das Kloster dabei sind eine 
Stiftung des Grafen, der bald nach dem Tode Annas das 
Schloss Murau in seiner heutigen Gestalt erbaute, wobei 
freilich alle Liechtenstein'schenReminiscenzeu verschwunden 
sein dürften. 

Graf Georg Ludwig, weither 1624 zum zweitenmale 
die Maria Elisabeth geb. Gräfin von Sulz geehelicht hatte, 
die zwei daraus erblühten Söhne jedoch früh begrub, ruht 
nun 8ainmt seinen beiden Gemahlinnen und einem Kinde 
der durch die Erbeinigung vom Jahre 1637 zur Besitzes- 
nachfolge berufenen Gimborn'schen Linie des Hauses Schwar- 
zenberg, in der Lorctto- zugleich Schwarzenberg'schen Gruft- 
kapelle im genannten Kloster. 

Ueber dem Eingange in die Kapelle ist das vierfeldige 
Sohwarzenberg'sche Wappenschild angebracht, welches zu 
beiden Seiten die zweizeilige das Chronograram 1681 enthal- 
tende Inschrift. „10 ANNES ADOLPHVS — A SCHWAR- 
ZENBERG | ME EX— STRVEBAT" begleitet. 

In der Gruft stehen drei kupferne Särge und ein 



•) So in Moaburg (Ernau 1609), St. Urban ob Glanegg (Gschwind 1639). 



Digitized by Co 



123 



Zinnsarg eines Kindes, deren jeder auf dem Deckel eine 
gravirte Kupfer- oder Messingplatte eingelassen hat. 

Die vergoldete ovale Kupferplatte auf dem Sarge der 
alten Gräfin Anna, zeigt in der Mitte die Darstellung des 
Ncuman sehen Wappens, doch mit abnehmendem Monde als 
Zeichen des Absterbens, dann die ringsum laufende in 
Capitalschrift gehaltene Legende: „Anna comitissa a 
Schwarzenperg genere Nevmanin nata anno 1535. Novemb.25. 
inortva 1623. (in zweiter innerer Zeile) Decemb. 18. hic | 
quae sepvlta est. Reqvicscat in pace. Amen." 

Die Platte auf dem Sarge des Grafen hat folgende in 
13 Zeilen abgetheilte Schrift: 

„Excellentissimus dns. dns. Geor 
givs Lvdovicvs comes a Schwar 

zenberg dominvs in Hohen 
landsberg et Mvorav, avrei vcl 
leris eqves 8" Caes M M tU Fcrdi 
nandi II. et III. Consiliarivs in 

timvs, Cvbicvlarivs et confi 
niorvm regni Slavoniae, Petri 
niaeqve Generalis, fvndator 
hvivs monasterii hic ex 
pectat rcsvrectionem 
obiit XI" Kai. — Septil. Anno Do 
mini MDC— XXXXVI." 
Darunter ist mit einer in die letzten zwei Zeilen der 
Schrift ragonden Krone der Schwarzenberg'sche auf Kriegs- 
trophäen ruhende Schild (4 blaue Streifen auf Silbergrund) 
umrahmt von einem Lorbeerzweige und umgeben vom 
goldenen Vliess, eingravirt. 

Der Sarg der Gräfin von Sulz hat die 12 zeilige In- 
schrift: 

„Hie rvot in Gott die Hoch vnd 
Wohlgeborne Graffin vnd Frav 
Frav Maria Elisabeth Graffin 
zv Schwarzenberg, geborne Graf 
fin zv Svlz Landgraffin in 
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Gleggav ihres Alters 64 Jahr 
welche den 12. Docemb. Anno 
1651 in Gott seliglich ent- 
scblaffcn deren Gott gnedig, 
Ihr vnd allen Christglavbigcn 
Sccln ein fröliche Avfferstc- 
vng verleichen wolle Amen. 
Darunter die zwei zu einander gelohnten ovalen Schilde 
Schwarzenberg (vier blaue Streifen) und Sulz (in Silber drei 
rothe Spitzen) unter einer gemeinschaftlichen Krone. 

Die Platte des Zinnsarges hat zu oberst den von einer 
Krone bedeckten vicrfcldigon Schild (1 und 4 die Streifen, 
2 und 3 der Türkenkopf dem ein Rabe ein Auge aushackt) 
darunter in 9 Zeilen: 

„Hac tvmbvla rcclvditvr 
Joannes Leopoldvs 
Philippvs 
comes in Schwarzenberg, 
dominvs in Hohenlandsberg 
Gimborcn et Murav qvi postq 
vam vixisset sex menses et 
dies septendeeim mortvvs 
est die XIII- Avgvsti A« MDCXLVII." 

Durch das kinderlose Ableben des Grafen Georg Ludwig 
von Schwarzenberg als des letzten der bayerischen Linie, 
gelangten dessen Güter an die Niederländische oder Gim- 
bornsche noch jetzt blühende Linie unter Johann Adam, 
dem ersten Fürsten zu Schwarzenberg. ') 

Zur Zeit des Erbanfalles waren die bayrischen Stamm- 
gtiter stark verwüstet; „in Franken ist das Stammhaus, die 
Reicksimediätät und der äusserlichc Schein einer imaginirten 
Grandezza, in Böhmen ist die Nutzbarkeit etc." sagte später 
im Jahre 1663 Johann Adolf selbst 2 ) und auch gegenwärtig 

') Berger, das Fürstenhaus Schwarzenberg II. Der Besitzstand. In 
der oesterr. Bevue, Dezbrhft. 1866 S. 35 ff. 
J ) Ebenda S. 41. 



Digitized by Google 



125 



stehen die fränkischen Besitzungen den übrigen an Umfang 
weit zurück. Entgegen waren damals die steiriseben Güter, 
unberührt von den grossen Kriegsläufen, in bestem Zustande, 
sie waren zudem der erste im oesterr. Kaiserstaate er- 
worbene Besitz dieses Geschlechtes, der seither (nament- 
lich unter Johann Adolf im 17. Jahrhunderte) noch weiters 
vermehrt, gegenwärtig einschliessig der namhaften Turracher 
Eisengruben ein Areal von 4 □ Meilen umfasst und nicht 
nur den ausgedehntesten, sondern auch den bestbe wirt- 
schafteten grossen Grundbesitz in der Steiermark bildet. 1 ) 
Dieses erste Schwarzenberg'sche Grundeigenthum inner- 
halb der österr. Monarchie stammte von Anna Neuman, der 
Gemahlin Georg Ludwigs von Schwarzenberg, die ihrem 
ehelichen Freunde zugleich noch manch Anderes hinterliess, 
was freilich ohne Behelfe hiefür ziffermässig nicht feststell- 
bar ist. Doch wissen wir als eine feststehende Thatsache, 
dass Anna Neuman ihrem Gemahl durch ihren Reichthum 
ermöglichte, in der politischen Geschichte seiner Zeit her- 
vorzutreten, der erste zu werden, der aus dem Schwarzen- 
berg'schen Hause die Kette des goldenen Vliesses trug. 
Einer zeitgenössischen und massgebenden Persönlichkeit 
jener Tage, dem kais. Regierungskanzler Wolf Khaltenhauser, 
presste einen Monat nach Anna's Tode am 15. Jänner 1624 
in einem Briefe 2 ) an den damaligen Präsidenten des inner- 
oesterr. Geheimen Rathes, Bischof Thomas von Laibach, 
die Noth der kaiserlichen Kassen den tiefempfundenen 
Seufzer aus : „Wann wir dass geld hetten was die 
Grafin von Schwarzenburg so gestorben verlassen 
hat, wolten wir ein guettes orth ausbessern." 

Diese Aeusserung einer mit den Verhältnissen ohne 
Zweifel gut unterrichteten Persönlichkeit, deutet in be- 
deutungsvoller Weise an, dass die dem Grafen für seine 
Gesandtschaftsreisen gegebenen Vorschüsse nur ein Theil 

') Ueber den Umfang und das Erträgniss aller Schwarzenberg'schcn 
Güter bietet eingehende Belehrung der „Katalog zur Collectiv-Ausstollung 
der Fürsten Johann Adolf und Adolf Josef zu Schwarzenberg." Wien 1873. 

J ) Steierm. Landesarchiv in Graz, Oborburger Akten. 
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dessen waren, was die Gräfin an Geld und an verbrieften 
Forderungen besass, auf welch' letztere übrigens in der 
Schenkung vom Jahre 1617 besonderer Nachdruck gelegt ist. 

Ich besorge kaum Widerspruch bei der mir nicht ge- 
wagt erscheinenden Behauptung, dass eben das da ererbte, 
durch Zinsenzuwachs unter dem sparsamen Grafen Georg 
Ludwig noch vermehrte flüssige Capital, mit verwendet 
wurde, um die ersten Gütererwerbungen in Böhmen zu 
machen. Die erste Ansaat gedieh, zumal bei der glück- 
lichen unermüdeten Thätigkeit des ersten Erben Georg 
Ludwigs, des oftgenannten Johann Adolf; spätere kluge 
Verbindungen, welchen noch ungeahnte glückliche Zufalle — 
wie zumal die reiche Eggenberg'sche Erbschaft — zur Seite 
gingen; weiters der traditionelle wirtschaftliche Sinn des 
Schwarzenberg sehen Hauses, in dessen Ahnenroihe kein 
Verschwender einen schwarzen Punkt hinterliess: bewirkten 
die langsam und allinählig, aber darum auch mit um so 
grösserer Sicherheit fortschreitende Bildung des grössten 
40 DMeilen umfassenden, dabei bestbewirthschafteten Privat- 
grundbesitzes im Königreiche Böhmen. 

Besitz giebt Macht, zumal wenn er den Händen geistiger 
Potenzen anvertraut ist. Verfolgen wir nun die Wandlungen 
in den Schicksalen des nun fiirstlichen Geschlechtes, so 
gewahren wir in der Geschichte der oesterr. Monarchie die 
Fussstapfen der Schwarzenborge oben seit der Zoit des Grafen 
Georg Ludwig mit immer kräftiger werdendem Ein- 
drucke. Es hob sich also, um einen Ausdruck des massgeben- 
den Historiographen des Hauses, Adolph Berger, auch hier 
anzuwenden, gleichmässig mit der Ansammlung des unbe- 
weglichen Grossgrundbesitzes, auch die mehrstrahlige 
Entwicklung einesGrossgrundbcsitzes der Geschichte. 

Darin ruht nun die Bedeutung der ersten Gemahlin 
des Grafen Georg Ludwig zu Schwarzenberg, Anna Neuman 
von Wasserleonburg, dass sie, allerdings unbewusst, durch 
ihren manchmal vielleicht sogar zu sehr zugespitzten Spar- 
samkeitssinn , der jedoch bei ihr stets in den Grenzen 
der Rechtlichkeit blieb, die granitene Grundlage schuf, auf 
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welcher sich eines der kräftigsten, berühmtesten Häuser des 
oesterreichischen Kaiserreiches, die „historisch politische 
Individualität" der Schwarzenberg in solider Mächtigkeit 
entwickeln konnte. 

Das Wenige, was ich hier über Anna Neuman von 
Wasserleonburg geboten habe, soll (wenn meine Kräfte sich 
für das Unternehmen ausreichend erweisen) übrigens nur 
der Vorläufer sein einer ausführlicheren Arbeit über diese 
merkwürdige, durch Charakterstärke glänzende Frau und 
ihr Geschlecht, eine Arbeit, welche einen guten Theil der 
ältesten Geschichte des Bergwerkes in Idria, des kärnt- 
nischen Handels im 16. Jahrhunderte und der Bewegungen 
im Besitze der liegenden Gütor im Gailthale Kärnthens und 
in der Gegend von Murau umschliessen würde. 




Bucbdruckerei tod Julias Donnv in Berlin SU'., 



91. 
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(Nachtrag.) 
IV. 

Eggen bevg. 

In der dritten Abtheilung wird als Gönner des letzten 
Gemahles der Anna, geborenen Neuman von Wasserleonburg, 
Fürst Johann Ulrich Eggeuber g, der mächtige Staatsmann 
seiner Zeit genannt. 

In noch umfassenderer Weise bewährte sich der letzte 
Eggenberg der böhmischen Linie, durch sein Testament 
dem Hause Schwarzenberg zugethan. Dieser Umstand 
verlockt die Monumente der Eggenbergcr in einem neuen 
Abschuitte jenen anzureihen, einen Anschluss, deu ich vollens 
vermittelst der in der Einleitung geoffenbarten Natur-Gesetze 
über Emporkommen, Blüthe und Abblüthe der Familien 
rechtfertige. 

Kein Adelsgeschlecht der innerösterreichischen Länder 
ist, zuerst durch bürgerliche Betriebsamkeit, dann durch krie- 
gerische Tugenden und staatsmännische Verdienste, bei kluger 
und glücklicher Ausnützung aller begünstigenden Umstände, 
schneller zum höchsten Glänze, im freien unmittelbaren 
Fürstenwürde im detitschen Reiche emporgekommen, 
keines hat aber diesen bevorzugten Platz rascher wieder 
verlassen, als das der Eggenbergcr. Nicht mit tragischem 
Abschlüsse in Mitten von Aeussernngcn mächtiger Thatkraft, 
nein, in ungewöhnlich jähem, freilich auch wieder durch 
besondere Vorkommnisse erklärlichem Altern und darauf fol- 

Grabstättcn »Ucr Geschlechter. q 
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gendem Absterben, erlosch das Haus nach kurzer Herrlichkeit. 
Beim Vergleiche mit den früher besprochenen Liechtensteinern 
und Teuftenbachern, beide uralten Herkommens, erwies sich 
die Lebensdauer des aus der unteren Steiermark entspros- 
senen Geschlechtes, ungeachtet der geringeren Anspannung 
der Kräfte und des grösseren Lohnes, kürzer als die jenes 
Geschlechtes, welches seine Herkunft an den kampfgestählten 
Paladin auf der Frauenburg knüpft ; die Eggenbergcr zeigten 
sich weniger widerstandsfähig als die ritterlichen und durch 
feste Charaktereigenschaften ausgezeichneten Teuffenbaeher, 
die für ihre Ueberzeugung standen und auch fielen. 

Die namhaftesten gedruckten Quellen zur Geschichte 
dieses Geschlechtes, welche ich bei Verfassung dieser Ab- 
handlung benutzte, sind: 1) Christ. G. v.Straraberg, Geschichte 
der Eggenberger in der allgem. Encyclopädie der Wissen- 
schaften und Künste von S. J. Ersch und J. G. Gruber, 
I. Sect., XXXI. Band, 1838, S. 200—213 und die Entgeg- 
nung darauf von Josef Kutschera im CV111. Bande der 
Wiener Jahrbücher der Literatur, 1844; 2) Paul v. Stet- 
ten, Geschichte der adeligen Geschlechter in der freien 
Reichsstadt Augsburg, 1762, S. 223— 225; 3) Dr. Richard 
Peinlich, „Die Egkennperger Stifft" zu Graz im XV. u. XVI. 
Jahrhunderte, Graz 1875; und 4) Dr. Arnold Luschin, die 
Münzen und Medaillen der Familie Eggenberg im 14. Hefte 
der Mittheilungen des historischen Vereins für Steiermark, 
1866. — An diese reihen sich noch Stadl, steierm. Ehrenspiegel 
Mscpt. des 18. Jahrhunderts IV. Band, fol. 195 ff. ; Berg- 
mann, Medaillen auf berühmte Oesterreicher; Bucellini Ge- 
nealogie; Kariuthia 1845, No. 46, Aufsatz von Prof. Puff; 
Czoernig, Görz, Oesterreichs Nizza, 1873, S. 936 ff.; Dimitz, 
Geschichte von Krain, im III. und IV. Theile; Hoheneck, 
Herrenstäude von Oesterreich ; Hönisch, Ruprecht V. Eggen- 
berg in Grazer Zeitung 9. August 1873; Hinter, Gesch. 
Ferdinands III. n, seiner Eltern u. Wallensteins vier letzte 
Lebensjahre; Khevenhüller, Annales Ferdinandci; Kneschke, 
Adelslexikon III. Band; Kumar, J. A., historisch-malerische 
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Streifzuge in den Umgebungen der Stadt Grätz, 1816, S. 81 
bis 135, V. Eckenberg; Mittheilungen und Beiträge des histo- 
rischen Vereins für Steiermark, bisher 25 Bände 1 ) und 
14 Jahrgänge; Muchar, Geschichte der Steiermark VII. und 
VW. Band; (Melius redivivus et continuatus oder ungar. u. 
sieben bürgische Kriegshändel vom J. 131*5 — 1G65, mit Por- 
trait Ruprechts v. Eggenberg; Radics, die Schlacht bei Sissek 
22. Juni 1593, Denkschrift 1861; Schmutz, histor.-topograf. 
Lexikon der Steiermark, I. 290—292 u. a. Orten; Schwei- 
gerd, Oesterreichs Helden und Heerführer, 1852, I. S. 600; 
Valvasor, die Ehre des Herzogthums Krain, 1689; Vehse, 
Geschichte des österr. Hofes und Adels, II. 202, III. 136 
bis 141; Zahn, J. , Familienbuch Sigmunds v. Herberstein, 
1868, S. 106 und 123; Zedier, Universal-Lexikon, VIII., 303 
bis 307, u. a. m. 

Es sei mir gestattet aus diesen, dann den mir zu Ge- 
bote gestandeneu schriftlichen 2 ) und Steinurkunden, das wich- 
tigste aus der Eggenbeiger Geschichte mit der Erörterung 
der Denkmale zu verweben, dabei phantasievolle Aus- 
schmückungen zu vermeiden; Voraussetzungen, für welche 
sichere historische Quellen nicht mehr erbracht werden » 
konnten, wurden als solche markirt. 



Der Stammvater der Familie Eggenberg war nach dem 
Grabdenkmale des 1551 verstorbenen Christof Eggeuberger 
zu Ehrenh uiscn, ein sonst nirgends genannter Bartlmä Eek- 
kenperger, wenn anders wir nicht mit einem unausgebessert 
gebliebenen Kehler des Steinmetzen zu rechneu haben. 



') Iui 26. Bande Mittheilungen wird demnächst die mir in den Cor- 
rekturblättcrn freundlichst zur Hinsicht mitgethciltc Biografie: „Ruprecht 
von Kggenbeig, ein österr. Heerführer des XVI. Jahrhunderts - vom Herrn 
Professor Dr. Hans v. Zwiedinek-Südenhorst erscheinen- 

*) Diesfalls kamen besonders das steierische Landesarchiv, dann das 
Familicuarchiv Sr. Exc. des (trafen Joh. Heinrich v. Herberstein, jetzigen 
Besitzers der Herrschaft Eggeuberg in Betracht. 
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Dieses Bartlmä Sohn, oder gar schon Enkel war jener Ulrich, 
Bürger zu Radkersburg, welcher bisher allgemein als Stamm- 
vater dieses Geschlechtes galt und auch noch immer der 
erste urkundlich nachweisbare Eggenberger bleibt. 3 ) Vo» wo 
diese Männer kamen ist unbekannt, ebenso wie die von 
Paul v. Stetten behauptete Herkunft aus Augsburg nicht 
derart gestützt ist, um glaubenswürdig zu sein. Radkers- 
burg war seit jeher ein bedeutender Handelsplatz und meh- 
rere später zu Rang und Ansehen gelangte Geschlechter, 
die : Lanthieri, Griesser, Königsfelder, Wechsler leiteten von 
Radkersburger Kaufleuten ihren Stammbaum ab. Auch die 
Eggenberger nahmen wahrscheinlich von da ihren Ausgang, 
um später mit einem, dem ersten mehrgenannten Vorfahr 
gleich geheissenen Ulrich, sogar die Bühne der Weltgeschichte 
zu betreten. In dem Thomas „Ekhenperger", 1436 — 1472 
Rathsbürger zu Wien, vermuthet Dr. Peinlich (S. 13) einen 
Bruder Ulrichs, des Bürgers zu Radkersburg. 

Nur auf solider Grundlage kann Grosses gedeihen, und 
ehrerbietigen Blickes beschaut der Fremde am Platze von 
Radkersburg die mächtigen soliden Mauern des einstigen 
Wohn- und Geschäftshauses der Bürger Eggenberger, in wel- 
chem sie ihren Grosshandel mit Getreide, Wein, Vieh, Tuch, 
Eisen u. s. w. betrieben haben. 



3) Wohl hat sich auch bei diesem Hause ein fantasiebegabter Genea- 
loge in der Person des fürstlich Eggeuberg'schen Registrators Markus von 
Perizhoff eingestellt, welcher ddo. Laibach 27. März 1683 die im Herber- 
stein'schen Archive (Abtlg. Eggenberg No. 43) bewahrte Schrift: „Obser- 
vatio de illustrissiina domo dueum Crumlovij prineiputn ab Rggenberg* 
unterzeichnete. Nach Perizhoff wohne dem Namen Eggenberg die „Aspi- 
ration" von Heggenberg, Hechenberch, Hekhenberg, Hackhenberch , auch 
Heginberch inno und beim weiteren Verfolge dieser Entdeckung glückt es 
Perizhoff in einem Heinrich v. Eggenberg oder neggenberg, welcher 1150 
gelebt habe, den Urahuherrn seines fürstlichen Brodgebers zu erkennen. 
Dieser fast possierlichen Zurückschraubung des Ursprunges der Familie 
Eggenberg um mehr als 200 Jahre, stellen wir einfach die ausnehmend 
beruhigend wirkende Randnote am PerizhofTschen Elaborate gegenüber: 
„Sind halt ehrliche Bürger zu Radkersburg gewesen." 
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Als Handelsplatz war Graz damals kaum bedeutender 
als die Stadt an der Mur nächst der ungarischen Grenze, 
jenes war aber die Residenz des Landesherrn, ein Umstand 
der Ulrich reizen mochte auch dahin zu ziehen, ohne aber 
das Stammgeschäft zu Radkersburg aufzugeben. Auf diese 
Uebersiedlung hat wahrscheinlich Ulrich's Schwiegervater 
Thoman Giebinger, des Herzogs und späteren Kaisers Fried- 
rich III. Hubmeister — nach heutiger Redeweise fast wie 
Finanzminister — Einfluss genommen, und aus diesem ver- 
wandtschaftlichen Verhältnisse entwickelt sich die damalige 
und spätere Stellung der Eggenberger ganz leicht. Giebinger 
hatte kraft seines Amtes, welches er bei seinem Gebieter 
schon 1437 und noch 1456 versah, die häutigen Geldanleihen 
Friedrichs zu negociren, eine Aufgabe, in welcher ihm sein 
Schwiegersohn und später noch mehr sein Enkel zur wich- 
tigsten Stütze wurde. 

Schon in der Urkunde ddo. Graz, 10. Februar 1436 
ist Ulrich Eggenberger neben Christof Seidennater, Christian 
Münsser, Niklas Soyel, Erhard Hantaler, den Brüdern Sem- 
ler und noch vier anderen Grazer Bürgern genannt, welchen 
das Recht des Ausmünzens und des Wechselverkehrs zu- 
stehen solle. 4 ) 

Später scheint sich die Zahl dieser also bevorrechteten 
Personen verringert zu haben, vielmehr Ulrich's Sohn Bal- 
thasar Ekkcnperger dominirte über alle anderen, zumal 
nachdem er die Tochter des erstgenannten und hervor- 
ragendsten jener Geldmünzer und Wechsler geehelicht hatte. 

Dies kam so: Ulrich Eggenberger, Bürger und einer 
des Raths der Stadt Graz, hielt 1444 für seinen Sohn Bal- 
thasar bei Frau Anna, Wittwe des um 1441 verstorbenen 
Grazer Rathsbürgers Christof Seidennater, zur Zeit Ehefrau 
des Ritters Erhart Lembacher, um die Hand ihrer Tochter 
Radegunda Seidennater an und bekam selbe zugesprochen, 
nachdem er diesfalls auch Radegundens Schwester Elspet, 



\ Muchar VII. 251 (nach Chmel). 
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Gattin des Grazer Bürgers und Stadtrichters Thoman Rat- 
taler (Ahnherr der berühmten, im Jahre 1762 erloschenen 
Grafen von Rottal) begrüsst hatte In Folge dessen wurde 
über Vermittlung des Pankraz Rindscbeit, vormaligen Land- 
schreibers der Steiermark, späteren kaiserl. Rathes, des Leo- 
pold Aschpach , Landesverwesers, und des Sigmund Rogen- 
dorffer, 5 ) Landschreibers in Steyer, im Jahre 1444 urkund- 
lich vereinbart, innerhalb 5 Jahren das Ehebündniss zu 
schlicssen, unter den Siegeln des edlen Thoman Giebinger, 
Hubmeisters zu Graz, und Ulrichs Eggenperger. Der letz- 
tere führt in seinem Siegel in einem Schilde noch seine 
Hausmarke, deren Zeichen schwer zu unterscheiden sind; 
Dr. Peinlichs Erklärung : Zwei gekreuzte Stäbe oder Speere, 
auf welchen eine Schlange gespiesst ist, dürfte kuum zu 
verbessern sein. Das zweite Siegel des Thoman Giebinger 
zeigt im Schilde einen Wecken oder eine Spindel. 

Auf dem Grabgemälde ülrich's ist bereits dessen Wap- 
pen sichtbar und vermöge seiner Stellung ist auch nicht zu 
bezweifeln, dass er mittlerweile in der That zur Führung 
eines solchen berechtigt worden ist. Das Wappen zeigt im 
silbernen Dreieckschilde drei gabelförmig, und zwar aus jeder 
Ecke je einen nach der Mitte zufliegenden goldgekrönten 
schwarzen Raben, welche zusammen mit ihren Schnäbeln 
eine in der Mitte schwebende goldene Krone halten. Das 
Kleinod über dem anfänglich geschlossenen ungekrönten, 
später mit einer Krone gezierten doch geschlossenen, endlich 
aber gekrönten und geöffneten Helme war ebenfalls ein 
Rabe, entweder ruhend oder je nach Stellung des Schildes 
und Helmes nach einer Seite gewendet und zum Auffluge 
gerichtet. Als Helmzier kommt übrigens auch ein einfacher 
geschlossener Adlerflug ohne Beizeichen vor. Die Vögel 
werden manchmal als Adler, häufiger als Geyer blasonirt, 
das später zu benennende Wappenbesserungsdiplom benennt 
ausdrücklich Raben. 

5 ) Grossvaler Wilhelms, des Vertheidigers von Wien bei der Türken* 
belagerung von 1529. 
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Uebqr die Provenienz dieses Wappens erlaube ich mir 
folgende mit Reserve darum gegebene Bemerkungen, weil 
mich persönliche Beziehungen dermal hindern, meine vor 
Jahren diesfalls gefassten Vennuthungen, aus dem urkund- 
lichen Materiale des Landes entweder zu festigen oder ganz 
zu verwerfen. 

Thomas Giebinger, Ulrich Eggenbergers Schwiegervater 
siegelt 1444 wie gesagt mit einer Spindel im Schilde. Allein 
es steht fest, dass im Mittelalter auch mit Veränderungen 
der Heroldsstucke im Wappen gerechnet werden muss^") und 
dass daher des Giebinger (auch Geybinger) Voreltern anders 
gesiegelt haben können. Sofern sonst die Stammeszugehörig- 
keit nachgewiesen werden kann (ich bin wie gesagt dermal 
nicht in der Verfassung dies zu unternehmen), finden wir in 
dem einer Urkunde Cunrads v. Premstetten ddo. 15. Juni 
1362 angehängten Siegel Hermans des Gnibinger drei, aus 
den drei Ecken des Schildes nach der Mitte desselben zu- 
fliegende Vögel. Im Jahre 1439 wird Thoman Geybinger 
in einem herzoglichen Gabbriefe über den Hof zu Vaters- 
dorf (das heutige Liebenau bei Graz), als Vater eines Sohnes 
genannt, doch begegnete ich von da ab weder diesem Sohne, 
noch einem anderen männlichen Sprossen des Giebinger' sehen 
Geschlechtes, welches also mit dem Schwager unseres Ulrich 
Eggenberger im Mannsstamme erloschen sein dürfte. In die- 
sem Falle würde sich die Wahl des Eggcnberg' sehen Kleinodes 
sehr leicht erklären, sie nahmen den erledigten Stamm-Schild 
ihrer Stammmutter auf mit der Vervollständigung, dass die 
drei Raben eine Krone in ihrem Schnabel halten, ähnlich 
dem Raben der zeitgenössischen Corviner mit dem Ringe. 

Die im Eggenberger Wappen zu Tage tretende sonder- 
bare Gruppirung von Thieren fand ich in hierländigen Wap- 
pen jener Zeit bisher noch zweimal: 1381, 14. April führt 
Danchbart der Zellenberger in einer Wippaeher Urkunde drei 



5a ) Vergleiche die bezügliche Erörterung in Abtheüung IL, Teuffen- 
bach, Seite 45 und 46. 



Digitized by Google 



136 



mit den Köpfen in der Mitte zusammcnstossende Thiere 
(Fische?); 1403, 26. April, siegelt Ackerlein der Pnikler, 
Schaffer in dem Pfarrhofe zu „Rackerspurg A mit einem 
Dreieckschilde, in welchem drei mit ihren Löffeln sich be- 
rührende im Gabelschnitte gestellte Hasen (?) zu sehen sind. 

Als das Kaufhaus bereits auf sehr festen Füssen stand 
starb Ulrich, im Jahre 1448, ihm folgte 1451 seine Gattin, 
welche als eine Mutter von 16 Kindern bezeichnet wird. 
Beider Andenken hat bis auf den heutigen Tag ein aller- 
dings schon sehr hart mitgenommenes grosses Wandgemälde 
an der Facade der Grazer Aegidi-Domkirche erhalten. Es 
zeigt unter dem von schwebenden Engeln gehaltenen ausge- 
breiteten Mantel der übergross dargestellten gekrönten Himmels- 
mutter mit dem Jesuskinde, eine Anzahl von etwa 50 Per- 
sonen in betender Haltung mit gefalteten Händen, diesmal 
die Frauen rechts, die Männer links. Auf der Frauenseite 
hat im Vordergrunde noch ein alter bürgerlich gekleideter 
Mann seinen Platz, an dessen Seite ein Knabe den Eggen- 
berger Wappenschild hält; den Mann dürfen wir kaum un- 
richtig als den Ulrich Eggenberger ansprechen. Die Per- 
sonen gegenüber erfahren verschiedene Deutung. Im Vorder- 
grunde gewahren wir eine Frau einen Knaben mit belorbeer- 
tem Haupte zur Seite, dessen Züge allerdings an Kaiser 
Maximilian L erinnern, es wird in ihr die Kaiserin Eleonore 
vermuthet, dahinter ihr Gemal Friedrich III., die Kaiserkrone 
auf dem Haupte; daneben ein Papst, in welchem wir nur 
Pins II. (Aeneas Silvius Piccolomini) vermuthen könnten, 
weiter noch einen Cardinal, einen Bischof, einen Mönch und 
andere Gestalten, in deren Köpfe lebhafte Phantasie die be- 
rühmtesten Persönlichkeiten der Fridericianischcn Epoche, wie 
Mathias Corvinus, Georg Podiebrad, Ulrich Cilli, Capristan 
u. s. w. hineinzudenken versucht. Betreffs dieser Zutei- 
lungen werden wir jedoch zu grösster Vorsicht crmahnt, ge- 
denken wir nur der nachmaligen Restaurationen, bei welchen 
es vielleicht ohne Hinzudichtungen nicht abgegangen sein 
könnte. Die letzte Restauration nahm im Jahre 1845 der 
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seither verstorbene landschaftliche Galleriedirektor Turnier 
vor. — Das Wappen neben dem alten Manne und die unter 
dem Fignrationsfelde befindlich gewesene Inschrift erlaubt uns 
mir den bestimmten Schluss, dass das Gemälde von den Kindern 
.Ulrich Eggenbergers dem Andenken des Vaters und der 
ganzen zahlreichen Familie gewidmet wurde, wobei auch die 
Familie des damals regierenden Landeshemi insofern in die 
Darstellung einbezogen worden sein mochte, als die Eggen- 
berger ihr Emporkommen eben dem Kaiser Friedrich zu ver- 
danken hatten. Die Entstehungszeit des Bildes dürfte den ge- 
reiften Mannesjahren des Balthasar Eggenberger angehören and 
nicht vor das Jahr 1462 fallen, in welchem die Aegidien- 
kirehe in ihrer heutigen Gestalt vollendet worden ist. Die 
Unterschrift dieses Freskobildes wies gothische Charaktere, 
ist längst nicht mehr lesbar und lautete einst: 6 ) 

„Hie leit Ulrich Ekkenperger 

der gestorben ist, an Gots-Leichnams Abcnt 

in jr.l.v.ü.i. Jar, dem Got genad 

vnd Barbara sein Hausfrav die verschieden 

nach Sand Oswaltztag in l.ü Jar 

vnd jr.v.i. ir Kinder, den der Almächtig 

Got genad vnd vnser liebe Erav." 
Von den Kindern Ulrichs und der Barbara sind uns nur drei 
mit den Namen bekannt. Der ältere Hans oder Ulrich Hans 
blieb in Radkersburg und stiftete die früher erloschene frei- 
herrliche Linie, der jüngere Balthasar kam in Graz zu hohem 
Reichthum und Einfluss, Stefan war 1455 Chorherr aus dem 
Dorotheer Stifte in Wien zu Rottenmann in Obersteier. 
Ausserdem werden zwei mit ihren Namen nicht bezeichnete 
Schwestern genannt, welche höchst stattliche dreier in den 
Personen des Freiherrn Ladislaus von Prag und des Sig- 
mund Prueschenk, ersten Grafen von Hardeck und im Mach- 
land, gefunden haben. 7 ) 

6 ) P. Ignatius Langetl. Soc. Jesu, Templum aulicum societatis Jesu, 
seu divi Aegidii urbis graecensis patroni basilica, Graecii 1733, Widman- 
stadii, S. 51. 

7 ) Die genealogischen Werke von Buccellini, Hoheneck und Anderen, 
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Des Zusammenhanges wegen sei hinsichtlich aller ge- 
nealogischen Details jener Geschlechtsangehörigen, weM 
nach ihrem persönlichen Belange und den Zielen dieser Ab- 1 
handlung hier nicht besonders zu benennen sind , ein für 
allemal auf den beigegebenen Stammbaum verwiesen , dann 
aus praktischen Gründen zuerst die ältere Radkersburger | 
Linie vollends abgehandelt. 

Hanns, oder wie er in dem Verzeichnisse der österrei- 
chischen Staatskanzlei wegen des ihm ddo. 14. Jänner 14ß!*j 
ertheilten Wappenbriefes genannt wird, Ulrich Johann Eggen- 1 
berger, blieb Bürger zu Radkersburg und betrieb da (teu 
Handel, was aber nicht hinderte, dass ihm aus der Nach- 
barschaft die Tochter eines der vornehmsten Herren gesell 1 echter 
der Steiermark, Kunigunde Herrin von Polheim aus Leibnitz 
zum Traualtare gefolgt sei, eine Heirat, welche jedoch die 
älteren Genealogen gleichfalls ubergehen. 8 ) Hanns starb mit 



wissen von diesen Verbindungen zwar nichts, von welchen jene des Las- 
law von Prag allerdings schon dadurch viel Wahrscheinlichkeit besitzt, 
dass sich derselbe von 1492 -94 als Hauptinanu zu Radkersburg aufhielt 
— diplomatisch beglaubigt wird »lies Verhältniss jedoch durch die in 
Briefen vorkommende Benennung Balthasars als Schwager der genannten 
beiden EdleD (Ao. 1488 und 1492, Peinlich Egkenperger Stifft S. 19). 

8 ) Kine solche Ehe wäre erklärlich durch die Tbatsacbe, dass der 
Ritter Sigmund von Polhaym bis 1475 Hauptmann zu Radkersburg war, 
in diesem Jahre zum obersten Feldbauptmann wider die in das Land ein- 
gebrochenen Türken bestellt und im unglücklichen Treffen bei Kaisers- 
berg in Untersteier gefangen wurde (Muchar Geschichte VIII., S. 86— 88, 
gestützt auf ünrest, S. 589-593 und Caesar, III. 547—548). Kumar in 
seinen Streifzügen S. 103 giebt an, die Gemahlin des Hans Eggenberger 
soll eine Tochter des kaiserl. Burgvogtes in Radkersburg, Sigmund von 
Polbeim gewesen sein und scheint dieser genealogischen Combination 
gegenüber, nur darum zweifelhaft geblieben zu sein, weil Hans auf sei- 
nem Grabstein als „Bürger" genannt wird. Genauere Kenner der gesell- 
schaftlichen Verhältnisse jener Zeit, wird dieser Grund allerdings nicht 
und um so weniger bestechen, als im Mittelfelde jenes Denkmales sich zu- 
gleich das Wappen dieses Bürgers von bevorzugtem Stande ausbreitet. 
In dieser Beziehung ist das von Herrn Dr. v. Franzenshuld in seiner Ab- 
handlung „Ueber Patrizier, Erbbürger und Wappengenossen" (Mitth. der 
kk. Central-Comm. für Baudenkmale, 1870, XV., S. X. ff.) in Betreff der 
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Hinterlassung eines einzigen Sohnes Andreas am 26. Okto- 
ber 1481 und ruht zu Radkersburg in der Pfarrkirche, wo- 
selbst an der südlichen Wand des Kirchschiffes ein 7 Fuss 
4 Zoll hoher, 3 Fuss 11 Zoll breiter Grabstein aus rothera 
ungarischen Marmor seine Ruhestätte bezeichnet. Das Feld 
des leider der Breite nach gesprungenen Steines zeigt das 
Familien wappen mit Schild, geschlossenem ungekröntem Helm 
und Helmzier, umgeben von zierlichen gothischeu Ranken. 
Unten kauern zwei Hunde, deren einer einen Vogel im Maule 
hält. Die Bedeutung dieser Beizeichen ist nun allerdings 
kaum zu ergründen. 

Die namentlich in der letzten Zeile mehrfach abbrevirte 
Umschrift lautet aufgelöst: 
„Hie. ligt. begraben, der. 

Ersam. Hanns, echenperger. purger. zu. racherspurg 
vnd Kvnegvnd sein elich 

havssfraw vnd ire Kinder, der gestorben ist am Freitag vor 
Simon vnd jvdas, den got genad 148 1 9 ). u 

Von Hansens Sohn Andreas haben wir nur spärliche 
Nachrichten, am 29. Mai 1499 besiegelt er mit seinem vol- 
len Wappen eine Urkunde als Stadtrichter zu Radkersburg, 
gestorben sei er im Jahre 1517. Er hatte zur Ehe die 
Anna (manchmal irrig Elisabeth), Tochter des reichen 
Villaeher Kaufherrn Bartlmä Senuss 10 ) und mit ihr so weit 
bekannt 4 Kinder, von welchen Ulrich sehr jung, der schwach- 
sinnige Hans vor 1520 starben, dann die Sibilla und den 
Christoph. Die Sibilla wurde an Ulrich Gadolt, Bürger zu 
Set. Veit in Kärnten vermalt. Dort an der Facade der 
Stadtpfarrkirche fand ich zu meiner freudigen Ueberraschuug 



Ehen zwischen vornehmen Bürgern und Edelleuten Gesagte, sehr beher- 
zigenswerth. 

ö ) Eine Abbildung dieses Denkmales von mangelhafter Zeichuung u. 
fehlerhafter Umschrift bei Hammer-Purgstall, die Gallerin auf der Riegers- 
burg, L Theil, 1845, Tabelle VII. 

10 ) Ueber dieses Geschlecht siehe die HL Äbthlg. Seite 104. 
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ihren Leichenstein mit den Wappenschildern der Gadolt und 

Eggen berg und der Inschrift in gothischen Charakteren: 

„Anno domi ccccc. xcj . 
Jar. am. pfintztag. nach. allr. 
heiligen, tag. ist. gestorben 
die. ersam. tugenthafft. frav. 
Sibila. Egkenpergerin. die 
des. Virich. Gadolt. havsfrav 
gewesn. ist. der. got. geuat. 
Auch. ligt. hie 
begraben. Ann 
dre. der. des Ulrich, gadolt. 
Son. gewesen, ist. gestorben, 
am. Sambstag. vor. sannd 
Mathias, tag. Jm ra<^ ccccc. 
xxj. Jar. dem. got genad." n ) 

Christoph Eggeuberg, noch 1523 „wohnhaft zu Ragkhes- 
purg," 1529 unter den Vertheidigern von Wien und zwar 
mit dem gefahrvollen Posten am Kämtnerthore, von 1541 
bis 1543 Einnehmer der steirischen Landschaft, setzte diese 
Linie mit einer nahezu ebenso interessanten Frau fort, als 
es die Heldin der 3. Abtheilung Anna, geb. Neuman von 
Wasserlconburg war. Helena, Tochter des reichen tiroler 
Edelherrn Hans Fueger 12 ) von Melans und Friedberg und der 
Magdalena, geb. v. Pienzenau, zeigt sich uns als eine unter- 
nehmungslustige Dame, der es zugleich beschieden war, die 
Gattin angesehener und persönlich tüchtiger Männer, die 
Mutter zumal eines hervorragenden Kriegshelden zu werden. 

") Die in Klagenfurt u. Stadt St Veit über die Familie Gadolt ein- 
geholten Erkundigungen hatten nur ein dürftiges Ergebniss. Meiu lite- 
rarischer Freund, Herr Major Oskar Göschen zu Schloss Mageregg, theilte 
mir zwei Auszüge von Urkunden ddo. 10. Juni und 21. October H97 
mit, in deren ersterer Mathias Gadolt als Gläubiger des Ritters Conrad 
Färber zum Frauenstein, in der zweiten aber als Stadtrichter zu St. Veit 
genannt wird. 

ia ) Nicht Fugger, manchmal auch Fieger. Das sehr alte Geschlecht 
wurde durch den Bergbau zu Hall reich und angesehen, erlangte 1664 
den Grafenstand, 1686 das Obersterbjägermeisteramt in Tyrol, ist 180'2 
im Mannsstamme erloschen. 
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In erster Ehe hatte sie den Erasmus Schrott von Kiudberg, 
aus einem obersteierischen im Kriege^ mehrfach erprobten 
Geschlechte, dann den Freiherrn Ruprecht von Herberstein 18 ) 
zum Gemal, mit diesem wurde sie Mutter von drei Töch- 
tern. Im Dezember 1537 war sie noch Wittwe, in der Zeit 
zwischen 1538 und 1542 ehelichte und begrab sie ihren 
dritten Gemal Christof v. Mindorf, 14 ) denn schon am 8. Septbr. 
1542 tritt sie urkundlich als Gemalin Christophs v. Eggen- 
berg auf. ' Beide Eheleute erwarben sich laut der Kaufs- 
abrede ddo. Efferdingen 10. Jänner und dem Kaufsvertrage 
ddo. April 1543, vom Grafen Georg v. Schaumburg die Herr- 
schaft Ehrenhausen unter Leibnitz und damit den ersten 
grösseren Herrensitz der Eggenberg. Um denselben selbst 
verwalten zu können, gab Christoph sein landschaftliches 
Amt auf, und er begann nun den sehr solide durchgeführten 
Bau des Schlosses, wie solches noch heute besteht, wurde 
aber noch vor der Vollendung am 21. Februar 1551 vom 
Tode abberufen, nachdem ihm während seiner Ehe die vier 
Söhne Johann, Christoph Andreas, Rupert und Bartolomäus, 
dann die Tochter Elisabeth geboren worden waren. Voll- 
endet hat den Bau von Ehrenhausen die Wittwe mit ihrem 
fünften Gemal Gregor Stadler dem Jüngeren, 15 ) welchem sie 

13 ) Kumar, Gesch. d. Burg u. Familie Herberstein, III. S. 55— 5G. 
Ruprecht war am 27. März 1506 geboren, begleitete seinen Veiter den 
berühmten Sigmund v. Herberstein auf seiner Gesandtschaft nach .Moskau, 
kämpfte dann als Hauptmann in Oberungam wider die Türken, empfing 
den Ritterschlag, starb aber schon 1536 in Graz eines jähen Todes. Eine 
seiner Töchter Margaretha ehelichte später den kaiserlichen Feldhauptmann 
wider die Türken, Wilhelm v. Roggendorf 

14 ) Entweder jenen kaiscrl. Oberfeldzcugmoister, welcher im J. 1525 
an dem Kampfe wider die aufständischen Bauern im Ennsthale theilnahm, 
1530 am Ständetage in Linz und 1531 auf jenem in Graz als steirischer 
Stände- Ausschuss genanut wird, oder wahrscheinlicher dessen gleich- 
benannten Sohn. 

,5 ) Derselbe gehörte nicht dem steirischen Geschlechte der Freib. von 
Stadl an, welche 3 quer übereinandergelegte , freiledige, rothbekleideto 
Maunsarme im schwarzen Wappensohilde zum Symbole haben, sondern 
einem hierlands uubekannten Geschlechte, welches im gevierten Schilde 
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im Jahre 1553 bereits angetraut war, wie der die Voll- 
endung des Schlossbaues anzeigende Denkstein, das Grab- 
mal ihres frühereu Gemals und jenes, welches sie sich vor- 
sorglicher Weise selbst bestellte , beweisen. Der erst- 
erwähnte Denkstein ist an einem südlich gelegenen Vor- 
werke des Schlosses angebracht, hat oben in einer Reihe die 
Wappenschilde von Eggenberg, Fueger und Stadler mit den 
Ueberschriften : 

„Christoph von Eckhenpcrg 
Helena Stadlerin geporne Fvegerin 
Gregor Stadler der Jvnger", 

dann die 10 zeilige Legende: 

Anno dni. 1553. hat der edll. vnd vest. Gregor. Stadler, 
der Jvnger. vnd. Frav. Heleua. geporne. Fvegerin. sein. 
Egcmacbl. so. mit. irem. vorigen, geraachl. Crislofen. von 
Eckhenperg. saligen. dise Herschaft. erkhavft. die 
Paschtain. vnd. Ringmavr. von Grvnt. avfgefv 
ert. vnd pavt. alles, iren. paider. Stift. 16 ) vnd. leiblichen 
Khinderu. aveh. Nacbkhvmen. zv. Nvz. vnd. Gvetem. Got 
der Almechtig. verleiche. disein. Haus, vnd den. darin, 
wonenden, hie. vnd. dort, sein Glnckb. Segen, vnd. Gnad. 

Amen 

Die beiden stattlichen, ihren Hauptformen nach gleichen 
und auch gleichzeitig aufgestellten, in schmutzig grauem 
Schieferstein gemeisselten Grabmäler, erheben sich im In- 
nern der Pfarrkirche zu Ehrenhausen an den die Empor- 
kirche tragenden Pfeilern nebeneinander, rechts das des 
Mannes, links jenes der Frau. In beiden Fällen erscheint in 
einer Nische vor dem an der rechten Seite aufgestellten 
Kreuze mit dem sterbenden Heilande, der Ritter oder die 
Edelfrau, über und zur Seite ihrer Häupter Psalmen und 
Bibelsprüche. Nach oben ist diese Darstellung durch halb- 



in 1 u. 4 auf einem Dreibühel einen stehenden Vogel gekrönt, in 2 u. 3 in 
einem sehrägreebten Balken einen grirameiuien Greif führte. Ist er etwa 
dem Gescblechte jenes Jörg Stadler suzntbetteu, der »ido. 31. Jänner 14t>3 
in Chrael's Regesten Kaiser Friedrichs III. unter No. 3970 als kaiserl. 
Kanzleiscbreiber auftritt? 
,6 ) Stiefkindern. 
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kreisförmige Aufsätze, in der Mitte das eigene vollständige 
Geburtswappen mit Schild, Helm und Zier, seitlich die 
Wappenschilde der Ahnen enthaltend, nach unten durch die 
Legenden abgeschlossen. Alle Inschriften weisen grosse 
Oapitalbuchstaben auf. — Im besonderen hat das Denkmal 
des Mannes im Wappenaufsatze, zu beiden Seiten des ganzen 
Eggenberger Wappens wieder 4 Wappenschilde mit Schrift- 
bänderu darüber, die beiden oberen enthalten das Eggen- 
berg'sehe Ehrenzeichen mit der Erklärung, rechts : „ Partlme. 
Eckhenperger. sein. Anhcrr 17 )," links: „Andre. Eckhenperger. 
sein Vatter; die untere Sehildesreihe betrifft vermöge der 
Aufschriften rechts die: „Anna, geporne. Senvssin. sein. 
Mvetter, u links die: „Helena, geporne. Fvegerin. sein. Ge- 
maehll." Im Haupttheile knieet der Kitter unbedeckten bär- 
tigen Hauptes, 1 s ) angethan mit einem Brusthamiseh, mit um- 
gürteten Schwerte, vor sich den Helm, hinter sich seine noch 
Linerwathsenen 4 Söhne mit den Namensüberschriften auf 
einem Schriftbande: „Joannes. Cristophorvs. Andreas. Rv- 
pertvs. et. Bartolomevs. F re s. ab. Eckenperg. u Am Sockel 
lautet die Inschrift: 

Hie. rvet. in. Got. der. all. vud. vest. Herr. Cristoff. von. 
Eckhenperg. so. dises. Sehlos. vnd. Herrsehaffi. 
Kreuhavsen. erkbavft. etlieh. Jar. lang, besessen, 
vnd. ime. seinen. Erbin, vnd. Nachkhvmen. zv. Nvz. 
vnd. gvetem. mit. grosora. Gepev. erhebt, 
welcher, avs. diser. Wellt, verschiden. ist. am. 21. 
Tag. des. Monats. Febrvary. im. 1.5.5.1. Jar. 
der. Almcchtig. Got. welle, seiner. Seel. 



") Diese Erklärung kann sich doch nur auf den ersten Ahnherrn der 
Eggenberger und uiebt auf den Grossvater beziehen, und auf diese In- 
schrift gestützt, nannte ich im Eingange einen Hartlmä als Gründer des 
Geschlechtes. Gewöhnlich bezieht sich eine derartige Legende alleidings 
auf den Grossvater, des Christoph Grossvater hiess aber, wie wir sicher 
wissen, Hanns. Deutet nun aber dieser Bartl auf einen Vorfahr des ersten 
Ulrich, so war er jedoch nicht wappenberechtigt, denn erst Ulrich erlangte 
diese Vorrechte. 

1H ) Ein Theil des Kinnbartes ist am Steine ausgesprungen. 
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vnd. vns. allen, gnedig. vnd. barmherzig, 
sein. Amen. 
(Nachtrag am unteren Bande:) 

Gemacht, vnd. avfgesezt. anno. dni. im. 1553. 

Das Denkmal der Frau, dessen Abbildung beigegeben 
ist, erscheint durch die zahlreichen dasselbe schmückenden 
Wappenschilde belebter. Im Aufsatze gehen dem Fueger- 
schen doppelt behelmten Wappen, die Schilde des „Hanns. 
Fveger. von. Melans. ir. Vatter.", dann der „Magdalena, ge- 
porne. von. Penzenav. ir. Mvetter." zur Seite. An die Li- 
sonen des Hauptstückes sind beiderseits je 3 Schilde mit 
den Ehrenzeichen ihrer 5 Gatten und demjenigen ihrer Gross- 
mutter gehangen, die Ueberschriften aller laufen von oben 
nach unten gelesen u. z. rechts: 1. Erasmus. Schrot, ir. 
erst, gewesner. Gemachl. — 2. Cristof. von. Mindorff ir. 
drit. gewesner. Gemachl. — 3. Gregor. Stadler, der. Jvnger. 
ir. fvnft gemachl. der. dise. zben. Stain. machen, hat. lassen. 
— links: 1. Rveprecht. Freiherr, zv. Herberstain. ez. ir. ander, 
gewesner. Gemachl. — 2. Cristof. von. Ekhenpcrg. ir. viert 
gewesner. Gemachl - und 3. Cristina. geporne. Tanzlin. 
ires. Vatters. Mvtter. — Im Mittelfelde kniet die Edelfrau 
auf einem Schemel, welcher die Jahreszahl 1.5.5.3. enthält, 
mit gefalteten Händen in einem vom Halse abfallenden 
weiten Kleide, das Haupt ist so umhüllt, dass nur die Augen, 
die sehr grosse Nase und der Mund frei blieben. Vor ihr 
knieen ihre 4 jugendlichen Töchter, deren Namen das Schrift- 
band über ihren Häuptern entdeckt: „Anna. Magdalena, vnd. 
Margareta, geporne. frein. von. Herberstain. ir. Thöchter. — 
Elisabet, geporne. von. Eekhenperg." Die Widmungsschrift 
am Sockel lautet endlich: 

Hie. rvet. in. Got. die. cdl. vnd. tvgendhaft Frav. Helen, 
geporne. Fvcgerin. so. iezo. den. edll. vnd. vesten. Gregorie(n). 
Stadler, den. Jvngcrn. elichen. gehabt, vnd. mit. iren 
vorigem Gemachl. Cristofn. von. Eckhenperg. saligcn. diese 
Schlos. vnd. Herrschafft Erenhavsen. erkavft. gepavt. mit 
Paschtain. vnd. Riugraavr. iren. Erhm. vnd. Nachkhvmen. 
zv. Nu. vnd. Gvetem. bewärt. hat. welche, avs. disem 
Jamertball. am ... . Tag. des. Monats im 
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1-5 Jar. verschiden. ist. der. Seell. vnd. vns. allen. 

Got. der. Almechtig. gnedig. vnd. barmherzig, sein, 
welle. Amen. 

Der nnansgefüllt gebliebene Raum für das Todesdatnm 
spricht nicht sehr für die freiwillige Widmung dieser Denk- 
male durch den Gregor Stadler, zum mindesten dürfte seine 
Frau ihm diese Widmungen durch öftere Wunschstellung 
abgenöthigt haben, deren Vollendung dem Wittwer nach 
dem Tode der Frau nicht mehr nothig schien 19 ). Wann 
Helena starb ist bisher nicht ermittelt, jedenfalls vor 1568, 
ebensowenig sind mir Nachrichten über die späteren Lebens- 
umstände Stadlers bisher zur Hand gekommen. 



,9 ) Es ist geradezu erstaunlich, wie häufig sich derlei unvollendete 
Inschriften vorfinden. Man kann sogar behaupten, dass nur in den sel- 
teneren Fällen das Todesdatum nachgetragen wurde. Die Nachträge sind 
eben immer erkenntlich, denn entweder ist der freigehaltene Raum nicht 
ganz ausgefüllt oder das Datum nur mit auffälligen Abbreviaturen einge- 
schoben, oder aber Hess die Stellung des Denkmals in der Mauer keine 
gleich sorgfältige Ausmeisselung zu, wie bei der ersten Herstellung des 
Steinbildes. Solche Nachträge fand ich an den Grabdenkmalen des Bartlm ä 
von Mosheim zu Donnegg, f 1. Dezember 1572 und Benedikt von Mos- 
heim, f 10. Mai 1594, beide in Gröbming; des Conrad Herrn von Liech- 
tenstein-Murau auf Seltenheim, gestorben 21. März 1594, in der Pfarre 
Tultschnigg nächst Klagenfurt; des Wolfgang Aschinger, Rathsbürgers zu 
St. Leonhard im Lavantthale, f 6. Juli 1548; des Johann Rosegge r 9 
Dechantes zu Maria Saal, f 22. Jänner 1586; ebenda auch eine von Cas- 
par Mayer sich und seinen Nachkommen gewidmete Ioschrifttafel , auf 
welcher er seine 1602 verstorbene Ehefrau getreulich eintragen Hess, 
während sein eigenes Todesdatum nicht mehr zu finden ist. 

Ein hervorragendes Beispiel einer unvollendeten Grabschrift sah ich 
in der Bürgerspitalkirche zu Stuttgart. Es gilt dem am 24 April 1635 
verstorbenen württembergischen Obersten und Kriegsrath, Ritter Benjamin 
Böwinckhausen von Wallmerod und seinen zwei Frauen Ursula Elisabeth 
v on Dachsperg und Johanna Ursula Freiin von Concin, ist ausgestattet 
mit biographischen Daten, doch fehlen fast bei allen die zugehörigen Zeit- 
angaben und das Todesdatum der zweiten, später verstorbenen Frau. 
Unter den undatirten Denkmalen des späteren Mittelalters nimmt den vor- 
dersten Rang das des Kaisers Friedrich III. im Stefansdome zu Wien ein ; 
In mehrfacher Zahl fand ich derlei Denkmale in der Liebfrauenkirche zu 
München vertreten. 

Grabstätten alter Geschlechter. 10 



146 



Von den Söhnen fesselt uns vor allen Rupert oder Rh- 
precht, der erste Freiherr, als die hervorragendste Erschei- 
nung dieser Linie seines Geschlechts 20 ). Ruprecht 
1546 geboren, wechselte nie sein Glaubensbekenntniss, son- 
dern blieb stets streng der römisch-katholischen Kirche er- 
geben, den Zeitläufen angemessen suchte er seine Fortun 
im Kriegsdienste und erwarb sich da den Beinamen „der 
deutsche Ulysses". 

Beiläufig vom Jahre 1572 an finden wir Ruprecht von 
Eggenberg unter den Befehlen des berühmten Bezwingers 
von Antwerpen, Alexander Farnese Herzogs von Parma 
im spanischen Kriegsdienste in den Niederlanden, 1580 als 
Hauptmann, was er bereits einige Zeit gewesen sein mus« 
1581 als Oberstlieutenant, 1583 in einer besonders geheim- 
nissvollen wichtigen Mission, 1584 als Befehlshaber der Ar- 
tillerie bei der Belagerung von Bonn, von 1587 ab als Oberst 
zu Fuss und zu Ross. Im Jahre 1592 nimmt Eggenbergs 
grosser Feldherr und Lehrmeister in einem Schreiben an den 
Erzherzog Emst Anlass, das tapfere Geraüth, die treffliche 
gute Kriegserfahrung und die adeligen Tugenden Ruprechts 
anzuerkennen und dessen langes Fernbleiben in spanischen 
Diensten durch die Kriegsereignisse zu entschuldigen. 

Im Jahre 1593 war Eggenberg nach Steiermark heini- 
gekehrt, woselbst er bereits vermöge der Amtsinstruktiow 
ddo. Graz 1. Jänner 1585, 21 ) schon damals mit dem Titel 
eines erzherzoglichen Rathes geehrt, das Amt eines Leib- 
quardi- und Schlosshauptmannes zu Graz inne hatte. Ku- 



20 ) Das Lebensbild dieses bedeutenden Mannes in einer, das zer- 
streut vorliegende geschichtliche Material zusammenfassenden, gründlichen 
Behandlung, wird die demnächst im XXVI. Hefte der „Mittheilungendes 
historischen Vereins für Steiermark", 1878, S. 79 — 163 erscheinende Bio- 
graphie: „Ruprecht von Eggenberg. Ein österreichischer Heerführer des 
XVI. Jahrhunderts" vom Herrn Prof. Dr. Hans von Zwiedinek-Südenhorst 
enthalten. 

21 ) Concept im k. k. geh. H. H. und Staatsarchiv, österr. Hofkanzle*- 
akten, Steiermark. Fase. IV. — Original im Herberstein'schen Archive. 
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precht von Eggenberg kam zur guten Stunde und fand als- 
bald Verwendung als Oberster Kriegs-Commissär (Comman- 
dant) der croatischen Kriegsexpedition, welche auszurüsten 
in Folge der immer häufiger werdenden Streifereien der 
Türken nothwendig wurde. 

Hassan Pascha von Bosnien, ein ehemaliger italienischer 
Benediktinermönch, hatte den bestehenden Frieden eigen- 
mächtig gebrochen und angeblich mit 50,000 (!) Mann die 
Belagerung von Sissek eröffnet. Eggenberg sammelte in 
aller Eile, was er an Truppen aus der Umgegend heran- 
ziehen konnte, im Ganzen bei 5000 Mann und entschied 
sich mit diesen die Türken anzugreifen und Sissek zu 
entsetzen. Am Achaziustage, das ist den 22. Juni 1593, 
geschah der Angriff wider 18,000 Türken, die an der Schlacht 
theilnamen und schon in 3 Stunden war der vollständige 
Sieg erfochten, der türkische Heerführer, weiters ein Schwester- 
sohn des Sultans, Mehmet, Pascha der Herzegowina, 12 
Begs und ein grosser Theil des Heeres theils durch die 
Christen waffen getödtet, theils in der Save ertrunken. Die 
vortreffliche Aufstellung und Führung des Heeres, die glück- 
liche Benützung der Terrain- Vortheile durch Eggenberg, er- 
zielte den schönen und wichtigen Erfolg. Nach Eggen- 
berg hatte den grössten Antheil an dem glänzenden Siege 
Andreas v. Auersperg, dessen Kampfesmuth die Begierde 
erhöhte, den am 22. September 1577 erfolgten Krieger- 
tod seines Verwandten, des grossen krainerischen Helden 
und Staatsmannes Herbart VIII. v. Auersperg zu rächen. 
Schriftsteller von krainerisch patriotischem Gepräge, dar- 
unter der edle Weikhard Valvasor, in neuerer Zeit aber 
P. v. Radics, bemühen sich ihren heimathlichen Helden 
Andrä Auersperg auf Kosten Ruprecht Eggenbergs hervor- 
zuheben. Entgegen möge man berücksichtigen, dass meh- 
rere der zeitgenössischen Quellen deutlich auf kleinlichen 
Neid der Unterbefehlshaber gegenüber dem aus den Nieder- 
landen hergekommenen, ihnen aufgedrängten neuen Com- 
ntissär weisen, noch mehr aber, dass der ältere, in vielen 

10* 
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Schlachten geprüfte Eggenberger der hohen Pflichten seines 
Feklherrnamtes eingedenk, bedacht sein musste, die etwaigen 
Schäden auszugleichen, welche gerade die ungestüme Tapfer- 
keit mehrerer Führer im missgünstigen Falle, dem ohnehin 
winzig kleinen Heere bringen konnte. Die Leistung des 
Feldherrn erfordert bei ihrer Beurtheilung einen anderen 
Massstab, als jene eines Unterbefehlshabers und gerade an 
Eggenberg müssen wir die ruhige Erwägung bei seinem 
Thun und Lassen anerkennen, welche in der vorsichtigen 
Haltung Eggenbergs nach der Schlacht auch ihren Ausdruck 
fand 22 ). Kaiser Rudolf und die Erzherzoge waren nie im 
Zweifel über den Umfang der Verdienste Ruprechts v. Eg- 
genberg. Dies bezeugen alle ihre Aeusserungen , ganz be- 
sonders aber jenes bezeichnende Schreiben des Erzherzogs 
Ernst vom 9. Juli 1593, in welchem die kaum anders als 
durch Eifersüchteleien der Unterbefehlshaber veranlasste Bitte 
Eggenbergs um Abberufung von seinem Commando, unter 
den ehrendsten Ausdrücken als nicht erfüllbar bezeichnet ist. 

Am 1. Mai 1594 wurde Ruprecht von Eggenberg zum 
General-Obristen-Lieutenant über alle auf beiden windischen 
und kroatischen Grenzen dienenden Kriegsvölker ernannt; 
in dieser Eigenschaft bezwang er am Rupertstage (24. Sep- 
tember) 1595, das schon im Jahre 1593 vergebens belagerte 
Petrinia. Im Jahre 1596 wurde er zuerst an die Stelle des 
Freiherm Christoph von Teuffenbach zum kaiserlichen Feld- 
obersten in Oberungarn designirt, mit Rücksicht auf eine be- 
sorgte Belagerung der Hauptstadt durch die, unter persön- 

"*) Eine ausführliche Schilderung der Schlacht bei Sissek enthalten in 
chronologischer Ordnung: Valvasor in der Ehre des Herzogtums Krain, 1689, 
im XV. Buche XXVI. Kapitel, S. 519—535; Richter in Hormayers Archiv, 
1819; Ersch und Gruber Encyklop., I. Scct., XXXI. Theil, 1838, S. 201 
bis 204; P. v. Radics' Denkschrift: Die Schlacht bei Sissek 22. Juni 
1593, 8 SS. mit Abbildung, Laibach 1861 und nach diesem Dimitz Ge- 
schichte Krains , III. Theil S. 245 — 249 ; endlich die bereits erwähnte 
Schrift des Prof. Dr. v. Zwiedinek mit dem vollen oder doch auszugs- 
weisen Abdrucke jener Dokumente, aus welchen die Führerrolle Ruprechts 
unwiderlegbar sichergestellt ist. 
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lieher Anführung des Sultans in Ungarn vordringenden 
Türken, übertrug der Kaiser mit der Instruktion ddo. Prag 
17. Juli 1596 ihm, dem besonders im Festungskriege er- 
fahrenen Manne, den Oberbefehl in der Stadt Wien. Als 
die Besorgnisse einer Belagerung geschwunden waren, wurde 
Ruprecht ddo. Prag 31. Juli 1597 zum General -Obristen- 
Feldzeugmeister (Artillerie- und Genie-Chef) im ungarischen 
Heere des Erzherzogs Maximilian, später des Erzherzogs 
und nachmaligen Kaisers Matthias ernannt, in welcher Eigen- 
schaft er die freilich vergeblich gebliebene Belagerung von 
Raab 1597 mitmachte. Erst 1598 wurde Raab durch den 
denkwürdigen Ueberfall des Grafen Adolf von Schwarzenberg 
dem Kaiser gewonnen, worauf in der Folge ddo. 1 . Februar 
1602 Ruprecht von Eggenberg zum Commandanten der wich- 
tigen Festung ernannt ward, diesen Posten bis zum Früh- 
jahre 1606 behauptete, in welcher Zeit sich der ofterprobte 
Held krankheitshalber vom Kriegsdienste zurückzog. 

Diese Dienstleistungen veranlassten Eggenberg den Kaiser 
in einem undatirten Gesuche zu bitten, ihm und seinem 
ganzen Hause das Wappen, welches sie nun über 200 Jahre 23 ) 
mit Ehren führten, zur Erinnerung an den Sieg von Sissek, 
durch eine hinter den Schild gesteckte abwallende blaue 
Fahne, im Stoffe bezeichnet mit dem Wappen des Königreichs 
Bosnien (im gekrönten rothen Schilde ein mit einem Säbel 
bewährter Arm mit goldfarber Gewandung), zu vermehren, 
ein Verlangen, welches mit dem Diplome ddo. Prag 18. Mai 
1598 für „den ganzen Namen vnd Stamen des adelichen 
Geschlechts deren von Eckenberg" gewährt erscheint. Kurz 
darauf erhebt mit dem Diplome ddo. Prag 29. December 
1598 Kaiser Rudolf IL, nach dem Wortlaute des Diploms 
aus eigener Initative 24 ) die Brüder Ruprecht, Bartlmä und 

a3 ) Bei dieser Behauptung erweist sich Ruprecht als ein Sohn seiner 
Zeit; wie fast alle Adeligen vom 16. Jahrhunderte herwärts bei Angaben 
über das Alter der Familien gethan haben, schlug auch er zum wirklichen 
Alter seines Schildes und Helmes gerade 100 Jahre dazu. 

"J Diesem Ausdrucke ist übrigens, wo er vorkommt, nie ein Gewicht 
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Hanns Christof 25 ) nnd deren Vetter Hans Ulrich in den 
erblichen Freiherrnstand des deutschen Keichs , wie wenn 
sie schon von ihren 4 Ahnen in diesem Range sich befan- 
den hätten, mit dem Titel: „von Eggenberg, Freiherren zu 
Ehrenhausen und Herberstorf" 26 ). Auch dieser Akt gedenkt 
besonders der Verdienste Ruprechts bei dem Entsätze von 
Sissek. Nur die, übrigens kurz darauf erloschene Augsbur- 
ger Linie der Eggenberg verblieb im einfachen Adelstande. 

Ruprechts vielseitige, von den Angehörigen des Erz- 
hauses auch in Privatbriefen auf das Ehrendste anerkannte 
amtliche Thätigkeit, liess ihm aber doch immer noch Zeit, 
auch auf die Befestigung und Erweiterung seines Besitz- 
standes bedacht zu sein, ja er zeigt sich in diesem Betreffe 
sogar sehr thätig und ist verdriesslich, wenn ihm sein „Ver- 
dienen" als Heerführer nicht genau bezahlt wird, was übri- 
gens die Regel war. Ehrenhausen hatte er zuerst mit sei- 
beizulegen, er hat nur die Bedeutung einer auszeichnenderen Formel für 
den dadurch Geehrten. Ich habe in den Akten des Wiener Adelsarchives 
(und zwar spielt einer dieser Fälle in meiner eigenen Familie) 
die Concepte von Diplomen mit der Versicherung der kaiserl. Initiative, 
daneben aber auch die Originalbittschrift des Adelswerbers gefunden. 
Eine solche liegt von Ruprecht im Baronatsakte zwar nicht vor, aber ein 
Brief Johann Ulrichs von Eggenberg ddo. Graz 21. April 1598 an sei- 
nen damals in Prag weilenden Vetter Ruprecht, widerspricht dieser Initia- 
tive. Nach demselben scheint eben Jobann Ulrich in Ruprecht gedrungen 
zu haben, „sowohl des Wappens, als auch des andern .... bei der 
Rom. Khai. Mt. Ingedenkh zu sein", was er schon früher an Ruprecht 
schrieb. „Meines Eracbtens ist Jezo ein solche occasion die vielleicht so 
bald hernach nicht khommen möchte" fügt Jobann Ulrich bei. Diesem 
Briefe liegt der Entwurf eines Majestätsgesuches zu, in welchem sich Ru- 
precht für die günstige Resolution auf seine Bitie um Baronisirung be- 
dankt und um die Ausfertigung des schriftlichen Privilegiums für sich, 
seinen Namen und Stamm bittet Herbersteiner Archiv in Graz, Fascikel 
Ruprecht v. Eggenberg. 

a5 ) Letztere beide sind scbon längst todt, es ist daher nur deren 
Nachkommenschaft gemeint. 

% ) k. k. Adelsarchiv des Minist, des Innern in Wien die Original- 
Concepte dieser, wie auch aller späteren dem Hanns Ulrich gewährten 
Standeserhöhungen und sonstigen Privilegien. 
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nen Brüdern und nach deren Tode, den Nachkommen der- 
selben gemeinschaftlich inne, löste aber später die einzelnen 
Theile an sieh, wodurch er, der selbst ehe- und kinderlos 
war, in richtiger Erkenntniss der grossen Interessen einer 
aufstrebenden Familie, die durch sein stattliches Vermögen 
erleichterte Gelegenheit sich nicht entgehen Hess, mit dem 
Testamente ddo. 31. Mai 1609 27 ) das erste und einzige 
Eggenberg' sehe Familien-Fideieommiss zu gründen, dasselbe 
mit der Herrschaft Ehrenhausen und dem Eggenberg' sehen 
Hause in der Paulusthorgasse zu Graz zu dotiren ; als erster 
Nutzniesser war der Sohn seines Bruders Bartl, Wolf von 
Eggenberg benannt. Ausser Ehrenhausen besass Ruprecht 
1600 kurze Zeit die Herrschaft Schrattenberg nächst Scheif- 
ling in Obersteier, welche unter einer nicht bekannten Form 
an seinen Neffen Hans Sigmund kam, und nicht selten wird 
er mit hohen Posten an ausständigen Besoldungen als Gläu- 
biger seiner Dienstherren, sowohl des Königs von Spanien, 
als des Kaisers und des Erzherzogs von Innerösterreich 28 ) 
genannt. Vom 7. Oktober 1604 an, genoss Ruprecht auch 
eine ihm vom Kaiser lebenslang bewilligte Verdienstpension 
von 1000 FL, während ihm der König vou Spanien bei sei - 
nem Abgange aus den Niederlanden eine solche von 500 Du- 
caten verliehen hatte. 

Beiläufig 65 Jahre alt und ohne je verehelicht gewesen 
zu sein, wurde Freiherr Ruprecht von Eggenberg zu Graz 
in seinem Hause vor dem Paulusthore, am 7. Februar 1611 
vom Tode ereilt, jedoch erst am 28. Februar 29 ) nach Ehren- 
hausen überfuhrt. Daselbst fand er seine letzte Ruhestätte 
in dem von ihm zum Andenken an die Eroberung der Festung 
Petrinia am Rupertstage 1595, u. z. für sich und jene Ka- 
tholischen des Eggenberg'schen Mannsstammes „so auch der- 
gleichen als Generale und Obriste dienten," kurz vor seinem 

L '\) Das Testament ist bei Zwiedinek wortgetreu abgedruckt. 
m ) Im Jahre 1608 schuldete Erzherzog Ferdinand dem Eggenberge r 
84,679 Fl. (Hurter, Geschichte Ferdinands IL, V. Band, S. 7.) 
29 ) Siehe des Prof. v. Zwiedinek Biographie Ruprechts. 
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Tode durch den Baumeister Johann Walder hegonnenen pracht- 
vollen Mausoleum nächst dem Schlosse Ehrenhausen. 

Dieses Mausoleum ist das Grabmonument des tapfere 
Freiherrn und zugleich jenes seines Neffen Wolfgang, welcher, 
wie wir sogleich hören werden, seines braven Ohms würdig, 
gleichfalls zu den gefeierten Kriegsmännern seiner Zeit ge- 
hörte, dadurch Anspruch auf einen Platz in diesem nur aus- 
gezeichneten Heerführern vorbehaltenen Todtentempel gewann. 
Der Bau 30 ) nimmt eine etwa 100 Schritte westlich vom 
Schlosse hergestellte, durch eine Brustlehne abgeschlos- 
sene Terrasse ein, deren Böschungswand uns in einem 
Schilde, durch die allda eingemeisselte Jahreszahl MDCX 
die Zeit des Baubeginnes eröffnet, denn aus Rechnungen 
geht hervor, dass im April 1614 noch immer daran gewerkt i 
wurde, der Baumeister, ein Bildhauer und mehrere Gesellen 
beider, durch vier Jahre hiebei beschäftigt waren, der Bau 
bis dahin bereits 10,000 Fl. verschlungen hatte. 

Die Grabkapelle selbst bildet einen orientalischen Kup- 
pelbau in Kreuzform, dessen Kuppel sich jedoch thurmartig 
auflöst. Die nach Norden gerichtete. Stirnseite mit ihrem 
halbkreisförmigen Giebel, schützen beiderseits je ein aus 
Stein gemeisselter gewaftneter Gigant auf mächtigen qua- 
dratischen Sockeln, deren vordere Fläche, u. z. rechts die 
Darstellung einer Land-, links aber die Darstellung einer 
Seeschlacht enthalten; auf den rückwärtigen Flächen sind j 
beiderseits kriegerische Waffen zu Schutz und Trutz gruppirt, j 
während die Seitenflächen leer geblieben sind. Ueber dem 
Portale, an der reich ornamentirten Facade, fällt zuerst die i 
von einem stehenden grimmen Löwen unter sich gehaltene 
rechteckige Schrifttafel mit der Legende: „POST ONVS j 
HONOS" auf; darüber befindet sich als Krönung des Ganzen 

*) Vergleiche den Bericht des steiermärkischen Conservators J. Graus 
in den Mittheilungen der k. k. Central-Commission für historische Denk- 
male in Wien, N. F., 1878, IV. Band, 1. Heft, Seite XXXVIII. — dann 
auch den Bericht von Prof. Dr. Friedrich Pichler in demselben Hefte, 
Seite XII. 
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das von zwei Genien gehaltene vollständige Eggenberg'er 
Wappen mit Schild, Helm, Zier und dem links eingesteckten 
bosnischen Banner. — Im Innern der von vier cannelirten 
Rundsäulen getragenen ziemlich hoch entwickelten Kapelle, 
gewahren wir wieder alle Bautheile in der üppigen Orna- 
mentik aus der Renaissance-Zeit prangend. Der einzige 
Altar hat ein Altarbild von Weisskircher, welches den Hei- 
land vorstellt, wie er segnend auf den Kampf der Christen 
gegen die Türken herabsieht. Unter der Kuppel befinden 
sich, zu beiden Seiten umrahmt von Skulpturen und im 
oberen Abschlüsse durch die von Genien getragenen Wap- 
pen gehoben, die auf Leinwand in Oel gemalten Bild- 
nisse der beiden allda begrabenen Heerführer u. z. nach 
den darunter befindlichen Inschriften, östlich: „Ruprecht von 
Eggenperg General-Obrister Veldtzevgmaister" — westlich: 
„Wolff von Eggenperg, Gnall-Obrister der Croat- vnd Möhr- 
gränitzen." 

Mitten in der Kapelle ist der Eingang in die Gruft, 
in welche man auf Stufen gelangt und da in dem niedrigen 
Gewölbe zu beiden Seiten zwei mächtige, zierlich und bis 
auf die Inschriften ganz gleich skulpirte steinerne Sarko- 
phage findet, von welchen (mit den Portraits in der Kapelle 
nicht übereinstimmend) der westlich gestellte dem Ruprecht, 
der östliche dem Wolf gehört. Die Inschriften machen uns 
dies klar; der erstere westlich stehende Sarg hat am Deckel 
den Spruch „Besser Dich" und an beiden Seiten in ge- 
schnitzten Cartouchen das Chronosticon: „Mors parVIt 81 ) 

31 ) parVIt ist nicht übersetzbar, parVat würde einen Sinn geben- 
jedoch das Chronosticon zerstören, es ist daher an einen Fehler des Stein, 
metzen durch Verwechslung der Buchstaben R und P zu denken, so dass 
statt rapVIt, am Sarge tbatsächlich parVIt ausgemeisselt erscheint 
Richtig ist sonach das Chronosticon zu lesen: „Mors rapVIt DVCes" — 
der Tod hat weggerafft die Heerführer — u. z. wie Herr Universitäts- 
Professor Dr. Keller in Graz die Güte hatte, mich zu belehren, nach einer 
Stelle bei Horaz, Gramen: IL, 13, Vers 19 und 20, wo es heisst: 

in provisa leti 

vis rapuit rapietque gentis. 
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DVCes", welches das Todesjahr des Ruprecht (1611) in 
sich enthält; während der östliche Sarg an dem Abschlüsse 
des Kopfendes mit der dreizeiligen Legende: „HIC FV1T 
H1C | FEC1T PVGNAVIT | V1C1T AMAVIT, am Deckel 
mit: „TE NVNQVAM TIMVI", endlich an den beiden Seiten- 
flächen mit dem das Todesjahr Wolfgangs, (1615) aus- 
drückenden Chronosticon : „DVCVMest pVqnare" bezeich- 
net ist. — Neben Wolfgangs Sarge liegen sein Helm, Schwert 
und anch das hölzerne Bein. 

Ausserdem befindet sich in Ehrenhausen noch ein Er- 
innerungsmal an den Freiherrn Ruprecht, u. z. im Hofe 
des nun Philipp'schen Hauses No. 46, woselbst an der 
steinernen Brüstung des Brunnens das Eggenberg'sche 
Wappenschild und darunter die Namensinitialen Ruprechts: 
R. V. E. F. zu sehen sind. Unmittelbar hinter dem Brunnen 
beginnt die Steigung des Schlossberges. 

Den beiden lange vor Ruprecht heimgegangenen Brüdern 
gilt ein in die Mauer eingefügtes grosses schönes ritterliches 
Doppelmonument aus Stein, an den die Emporkirche tragen- 
den Pfeilern des Pfarrgotteshauses zu Ehrenhausen. Unter 
der Darstellung der heiligen Dreifaltigkeit mit der Ueber- 
schrift: „Sancta trinitas onus Dens miserere nobis", dann 
zu beiden Seiten des gekreuzigten Heilandes, knieen gegen 
denselben gekehrt, die lebensgrossen Gestalten zweier Ritter 
mit bärtigem Gesichte, kurzgeschornen Haaren, im Harnisch, 
aus welchem am Halse Faltenkrägen hervorstehen, mit um- 
gürteten Schwertern, die Hände vor sich erhoben und zum 
Gebete gefaltet, endlich sind vor ihnen am Fasse des Kreuz- 
stammes die federgeschmückten Helme gelagert. Darunter 
in einem durch eine scharfe Linie markirten Abschnitte ist 
in der Mitte, also gerade unter dem Ende des oben befind- 
lichen Krenzes, das bekannte Eggenberg'sche Wappen. Zu 
beiden Seiten des Wappens sind in Capitalschrift die auf 
beide Ritter bezugnehmenden Inschriften u. z. rechter Seite: 



„Hie ligt begraben der 
edl vnd gestrenge 
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Herr Hanns Christoph 

von Eggenberg zv 

Ehrnbausen x. welcher 

von diser Welt abge- 

schiden ist in Gott den 

3. tag Monats Maii im Jar 

1. 5. 81. seines Alters im 41. Jahr 

deme vnd vns allen Gott 

ein fröliche Avfferste 

hvng verleihen wolle 



linker Seite: 

„Hie ligt begraben der 
edl vnd gestrenge 
Herr Bartolome von 
Eggenberg zv Ehrnhavsen 
x. welcher von diser 
Welt abgeschiden ist 
in Gott den 5. tag Monats 
Martii im Jar 1.5.83. seines 
Alters im 36. jar, deme 
vnd vns allen Gott ein 
fröliche Avfferstehvng 
verleiben wolle Amen." 

Der zu beiden äusseren Seiten der Inschriften noch 
verbleibende Raum ist durch die Wappenschilder und Namen s- 
unterschriften der Gemalinnen beider Ritter besetzt und 
zwar: rechts das Galler'sche einfache, links das Breuner'sche 
4feld. Wappen sammt Herzschild, mit welchen darunter die 
erklärende Legende correspondirt : 

rechts : links : 

fraw Maria frav Justina 

von Eggenberg von Eggenberg 

ein geborne ain gebornerin(l) 

Gallerin Prainerin 
Im Hauptfelde des Denkmales sind noch über den Häup- 
tern der beiden Ritter Sprüche angebracht, u. z. rechts über 
dem Haupte Johann Christoph's: „Initivm sapientiae timor 
domini" — links über dem des Bartholomäus: „Beati mortvi 
qvi in domino morivntvr." Sämmtliche Inschriften am Mo- 
numente sind in römischer Capitalschrift gehalten. 
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Von beiden Brüdern sind keine Spuren einer" IJ^Jn 
liehen Thätigkeit wahrnehmbar. Der ältere Hans Christoph 
hinterliess 3 der protestantischen Lehre ergebene Söhne, von 
welchen Johann Wilhelm früh starb, Hans Sigmund von 
seinem Oheim Ruprecht die Herrschaft Schrattenberg in 
Obersteier erwarb. Der dritte Bruder Ferdinand, schon im 
Jahre 1611 Besitzer des Gutes Eggenberg in Pücheln (wahr- 
scheinlich Pichlhof bei Unzmarkt in Obersteier, welches Fer- 
dinand nebst anderen Gülten in Obersteier in der Zeit von 
1609—1613 erwarb) zeigt sich recht ungehalten über das 
ihm nach seinem Oheim Ruprecht zugefallene „so geringe 
Legat" per 30,000 Fl., kaufte sich dann um 34,500 Fl. am 
8. Mai 1615 von den niederösterr. Ständen die Herrschaft 
Sitzenberg am Tulner Felde nächst [Traismauer im Vier- 
tel ober dem Wiener W T ald in Niederösterreich. 82 ) Seine 
Gemahlin war die Magdalena geb. von Neuhaus zu Greiffen- 
fels, Mutter von fünf Kindern, welche an den Verlass ihres 
zwischen 1620—1624 verstorbenen Gatten, Forderungen von 
41,097 Fl. 16 Kr. zu stellen hatte, welche sie zu Gunsten 
ihrer sechs Kinder in dem Vertrage vom 30. April 1625 
auf 35,000 Fl. herabminderte. Bei diesem Anlasse wurde 
der Verkauf des Gutes Eggenberg in Püchl, doch nicht 
unter 45,000 Fl. beschlossen. Magdalena war schon 1625 
zum zweiten Male mit Adolf Herrn von Puchheim, Freiherrn 
zu Rabs vermählt, testirte am 20. März 1630 und wird am 
24. Juni 1631 als eine bereits Verstorbene genannt. Ferdi- 
nands Sohn Franz Andrä starb am 29. März 1646 zu Wien 
im Hans Hörtenstreit'schen Hause, u. z. wie uns ein Brief 
seiner Schwester, das Inventar und andere Dokumente melden, 
in derangirten Vermögensverhältnissen als der letzte vom 
Mannsstamme der freiherrlichen Linie. Sitzenberg kaufte 
1651 sein Schwager Johann Christoph Geyer von Geyers- 
berg, Edler Herr v. Osterburg, dessen Gemahlin Esther geb. 



3i ) Schweickbardt, Topographie von Niederösterreich, V. 0. W. W., 
IV. Bd. S. 99. 
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v. Eggenberg, hinwider die letzte weibliche Sprossin der 
Rädkersburger Linie war. Diese hatte sich nach dem Tode 
Geyers mit Carl Ludwig, ersten Grafen von Abensberg und 
Traun vermält nnd starb am 26. März 1691 als Exulantin 
zu Regensburg, nachdem sie 1687 die Herrschaft Sitzenberg 
an den Grafen Franz Anton v. Losenstein verkauft hatte. 

Ruprechts jüngerer Bruder Bartlmä verewigte seinen 
Namen im Schlosse Strass in Untersteier. Daselbst befand 
sich zur Zeit als Stadl seinen Ehrenspiegel schrieb, ober 
dem Schlossthore, gegenwärtig jedoch im Gange neben dem 
ehemaligen Hauptthor ein ca. 5 Fuss hoher 3 Fuss breiter 
Sandstein mit folgender Legende in gothischen Charakteren : 

1583 

Gott behvet den Ein vnd Aussgang 
bis in Ewigkait. 

Darunter die nebeneinander gestellten zwei Wappen Eggen- 
berg und Breuner (letzteres wie in Siebmacher L 22), weiters 
in 6 Zeilen: 

Bartlme von Eggenperg zv Ernhausen vnd Juss- 
tina ein gebome Preinerin sein Ehegemahl haben 
diss Hauss in Gottes Namen angefangen vnd von 
Grvndt auf paut. Der Almechtig Got verleich 
vnns vnd vnsern Nachkhumben nach seinem gütlich- 
en willen das Leben vnd ein seliges Ende. Amen. 
Bartlmä, dessen Wittwe sich nochmals, u. z. mit dem 
als kaiserlichen Feldhauptmann wider die Türken oft erprob- 
ten Feldmarschall Christoph von Teuffenbach vermalte, hatte 
aus seinem Eheleben, neben zwei Töchtern einen Sohn Wolf- 
gang und durch diesen weiters 2 Enkel und 2 Enkelinnen 
erworben, mit welchen dieser Ast wieder verblühte. 

Wolfgang Freiherr von Eggenberg war ein namhafter 
erfahrener Kriegsmann von viel Unternehmungsgeist und 
wohl zumeist darum der Liebling Ruprechts. Im Türken- 
kriege wurde ihm das rechte Bein abgeschossen, da musste 
ihm ein künstlicher Fuss die Möglichkeit bieten, auch fer- 
ner noch zu Pferde sitzen und wider die Türken kämpfen 
zu können. Er empfing ddo. Trient 3. November 1608 vom 



Digitized by Google 



158 



Grossherzoge Ferdinand von Toscana aus dem Hause der 
Mediceer die Bestallung als dessen Oberst zu Ross, verüess 
diesen Dienst jedoch bald wieder, denn schon im Jahre 1609 
wurde er vom Erzherzoge Ferdinand, dem Beherrscher der 
innerösterreichischen Länder zum General -Obristen an den 
kroatischen und Meergrenzen ernannt, in welcher Eigen- 
schaft er allzeit rühmlich wider die Osmanen stritt, so 
dass sein Name bei den Feinden gefürchtet wurde. Als er 
im Jahre 1615 33 ) in seinem Generalate zu Carlstadt starb, 
wurde die Leiche nach Ehrenhausen überführt und allda in 
dem Mausoleum neben seinem Oheim beigesetzt. 

Gemäss des wohl erst später errichteten Heirats -Ver- 
trages ddo. 19. März 1609 hatte Herr Wolf die Anna Eli- 
sabeth Freiin von Ragkhnitz als Gemalin heimgeführt, mit 
ihr 2 Söhne und 4 Töchter, von welchen nur Wolf Ruprecht 
und die Elisabeth Concordia ein mannbares Alter erreichten, 
letztere sich mit dem Freiherrn Marcus v. Ursenböckh ver- 
mälte. Der Sohn Wolf Ruprecht widmete sich gemäss dem 
von seinem Vater erhaltenen Beispiele, auch dem Kriegs- 
dienste, um in früher Jugend als kaiserlicher Hauptmann 
im Gefechte von Selz am 13. Mai 1633 ein seinem wackeren 
Vater würdiges Ende zu finden. 

Nach den vorhandenen Behelfen ist mir nicht erklär- 
lich, wieso die von den Eggenberg'schen F. C. Curatoren 
Freiherren Georg Galler und Maximilian Breuner gepflogenen 
Verhandlungen, zu dem Befehle des steirischen Landes- 
verwesers Grafen Carl von Saurau ddo. 20. November 1628 
führen konnten, gemäss welchem die Wittwe des Generals 



33 ) Das nach ihm aufgenommene Verlassenscbafts-Inventar widerlegt 
die häufige Annahme, Wolf sei im Jahre 1614 gestorben. Es wird allda 
der Oberstensgebalt bis End« Juli 1615, der gesammte Rückstand an Be- 
soldung u. dgl. vom 1. Jänner 1613 herwärts auf 22,243 fl. berechnet. 
Das gesammte bewegliche Vermögen wird mit 44,315 fl. 51 kr. 3 dl. be- 
ziffert, unter diesem beweglichen Inventar figuriren u. A. 15 gefangene 
Türkeo, welche „mechten wert sein 3000 fl." (Registratur des k.k. Lan- 
desgerichtes Graz.) 
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Wolfgang von Eggenberg, mittlerweile wieder vermalte Freiin 
Eibiswald die F. C. Herrschaft Ehrenhausen dem Fürsten 
Johann Ulrich von Eggenberg zu übergeben hatte, zur Zeit 
wo ihr Sohn, der Fideicommiss-Nutzniesser, dann der im 
F. C.-Testainente als nächster Anwärter berufene Sohn Fer- 
dinands, Franz Andrä Freiherr von Eggenberg noch lebten. 

Von dieser Zeit an hörte Ehrenhausen auf, der persön- 
liche Wohnsitz des Eigentümers zu sein. Die bedeutende 
Rolle, die der einflussreiche Staatsmann in den grossen Be- 
gebenheiten der Zeit spielte, zugleich aber auch die Erwer- 
bung viel umfassenderer Gütercomplexe, drängten diesen ein- 
stigen Eggenberg'schen Hauptbesitz in den Hintergrund. 

An die Zeiten, wo die Eggenberger in Ehrenhausen ge- 
boten, erinnern noch mehrere in und ausserhalb des Ortes an 
Bildsäulen, an der Frontespitze der Marktkirche, am Post- 
hause, am Thorbogen der gedeckten Murbrücke u. z. am 
rechten Ufer angebrachte Wappenschilde, theils allein, theils 
alliirt mit den Emblemen der Familien Leslie und Sternberg. 
— Auf der von Ehrenhausen über den Platsch führenden 
Strasse, einige hundert Schritte vom Ausgange des Marktes 
entfernt, steht eine etwa 3 Klafter hohe 4seitige Bildsäule 
aus Sandstein, welche die Jahrzahl 1626 und an der Spitze 
ein Kreuz trägt. Die der Strasse zugekehrte Frontseite 
enthält in einer Cartouche ein Schild ohne Inschrift, darun- 
ter einen auf 2 gekreuzten Beinschienen ruhenden Todten- 
kopf, die rückwärtige Fläche ist leer, jene der beiden Seiten 
trägt je einen barocken Wappenschild, deren Zeichnungen 
schon so verwittert sind, dass man nur mehr an dem einen 
(mit Rücksicht auf die Oertlichkeit) sich die Eggenberg'schen 
Schildeszeichen hineindenken kann. Der in der Gegend ver- 
breiteten Sage gemäss, habe sich an dieser Stelle ein Eggen- 
berger mit einem Trautmannsdorfer duellirt, wobei letzterer 
todt geblieben sei. 84 ) 



w ) Mittheilungen des histor. Ver. für Steiermark, 1857, VII. S 208 
und 1861, X. S. 62. 
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Nun nach der Darstellung der älteren Radkersburger 
Linie, gehen wir zur jüngeren später fürstlichen Linie über, 
deren Gründer Balthasar, der Sohn des ersten Ulrich, Bür- 
gers zu Radkersburg und Graz war. 

Schon im Eingange wurde seiner unter auszeichnenden 
Umständen vereinbarten Verlobung mit der Radegunda Sei- 
dennater gedacht, welche dann jedenfalls bald nach dem Tode 
des Vaters Ulrich, also um 1448, zum Vollzuge der Ehe 
führte. Seine eigene, sowie auch die Herkunft seiner Lebens- 
gefährtin, verwiesen ihn auf die Fortführung der elterlichen 
Geschäfte, welchen er in verschiedenen Richtungen sowohl 
als Grosshändler mit Naturprodukten (Wein, Tuch, Eisen), 
als auch als Geldwechsler und — nach Aufhebung des Pri. 
vilegiums der Münzgenossenschaft — als vom Kaiser Fried- 
rich bestellter landesfürstlicher Münzmeister in Graz, wie 
die rasche Aufnahme seines Vermögens beweist, mit statt- 
lichem Erfolge, oblag. 35 ) 

In der Eigenschaft als Münzmeister erzielte er den höch- 
sten, hinsichtlich seiner Genesis freilich auch anfechtbaren 
Gewinn, denn sowohl Balthasar Eggenberg, als auch die 
übrigen Münzherren in Steiermark: Andrä Baumkircher, 
Johann Wittowetz der Graf im Seger und Andreas Weisspriaeh 
schlugen (zwar gedeckt durch einen Befehl Kaiser Fried- 
richs), um die Wette schlechte Münze, welche unter dem 
Namen der Schinderlinge zu trauriger Berühmtheit gelangte. 
Der auf solche Quellen gebaute Reichthum des Eggenberg liess 
der geschäftigen Sage freigebigen Spielraum, im Sinne des 
benachtheiligten und darum argwöhnischen Volkes sich Epi- 
soden 36 ) zu schaften, deren Held Balthasar war, endlich auch 
au dessen durch die Localität allerdings mysteriösen Tod 
weitere nicht thatsächliche Hypothesen zu knüpfen. 

Balthasar Eggenberger fiel durch irgend einen nicht be- 
kannten Anlass, am naheliegendsten durch eine, sei es 

3S ) Peinlich, Egkennperger Stifft, S. 15 ff. 

So die von Peinlich S. 16 erzählte augebliche Flucht nach Vene- 
dig mit einem Baarschatze von 40,000 fl. 
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wahre oder auch falsche Beschuldigung seiner ohne Zweifel 
zahlreichen Feinde und Neider, in die Ungnade des Kaisers 
Friedrich, dessen volles Vertrauen er bishin besass, dem er 
so oft, theils selbst Geld vorgestreckt oder doch die benötig- 
ten Anleihen vermittelt hatte. Der zürnende Kaiser Hess 
Balthasar verhaften und am Schlossberge zu Graz verwah- 
ren, von wo man nach kurzer Zeit nur mehr die Leiche 
herab brachte. Da Eggenberg an der Scheide des Monates 
April zum Monate Mai 1493 noch einen Befehl des Kaisers 
vollführte, Kaiser Friedrich selbst am 19. August desselben 
Jahres starb, so fiel die Gefangenschaft und der angeblich 
ihm durch Kaiser Friedrich bereitete Tod zwischen diese 
kurze Zeit. Der ritterliche Kaiser Maximilian anerkannte 
später ddo. [mst und Landeck am Sonntag vor und am Mitt- 
woch nach St. Margarethentag 1496, den Erben Balthasars 
ein Darleihen von 34,000 Goldgulden, welches Balthasar 
während seiner Gefangenschaft dem verstorbenen Kaiser ge- 
geben hatte, unter Formen, die eine vorhergegangene Ver- 
urtheilung und einen gewaltsamen Tod seines „getreuen vnd 
lieben u Balthasar Egkhenperger ausschliessen. Dass die 
Haft auf den bereits betagten Mann nachtheilig eingewirkt 
und seinen Heimgang beschleunigt haben kann, müssen wir 
entgegen als eine sehr naheliegende Vermuthung in Betracht 
nehmen. 

Bisher wurde Balthasar Eggenberger meist als ein Opfer 
des Undankes seines kaiserlichen Gebieters angesehen und 
dabei in eine Parallele mit Andreas Baum kircher gestellt. 
Abgesehen davon, dass eine Vergleichung des reckenhaften 
offenherzigen Kriegsmannes mit dem klug calculirenden 
Einander nicht leicht thunlich, bewegen sich die betreffen- 
den Schriftsteller nur in einem Cirkel von Vermuthungen, 
welchen ein diplomatisch sicherer Mittelpunkt mangelt. Ich 
sehliesse mich darum der reservirten Haltung Dr. Peinlichs 
an, so wenig ich auch im Allgemeinen auf die dankbaren 
Gesinnungen der Hofkreise des Mittelalters unbedingt ver- 
trauen möchte. 

Gnbfltitteo alter Geschlechter. U 
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Balthasar Eggenberger, welcher schon durch einen 1470 
ausgestellten Ablassbricf des Papstes für die Capelle des 
Schlosses zu Algersdorf bei Graz, als Besitzer dieses Gutes 
legitimirt wird, auf dessen Grunde später das ältere und 
dann das heutige Schloss Eggenberg entstand, hatte sich an 
Liegenschaften einige Häuser in Graz, daun verschiedene 
Gülten und Güter eigenthümlich erworben oder auch derlei 
Liegenschaften für gegebene Darleihen pfandweise inne. Hin- 
sichtlich seiner Handelsgeschäfte hatte er aber die Maut- 
schranken seiner Heimat weit überholt , indem er Verbin- 
dungen in Deutschland und Ungarn unterhielt, vom Könige 
des letzteren Reiches, Mathias Corvinus schon 1467 durch 
den ungarischen Adel ausgezeichnet und mit wichtigen 
Handelsprivilegien ausgestattet wurde. Die Gnadenbriefe, 
welche ihm ohne Zweifel auch vom Kaiser Friedrich zu- 
kamen, haben sich leider nicht erhalten. 

Bei dieser glücklichen Vereinigung der Zunahme des 
Besitzes, der persönlichen Ehren und der Ausdehnung des 
Einflusses konnte Eggenberger, sei es eigenem Impulse, dem 
Einflüsse seiner Frau, oder einem solchen der beiderseitigen 
Eltem folgend, schon frühe sich auch seiner minder gesegne- 
ten Mitmenschen erinnern. Mit der Beihilfe anderer Wohl- 
thäter begann er schon im Jahre 1451 den Bau des neuen Spi- 
tales nächst dem Murbrückenthore, „die Egkennperger Stifft u 
zur Unterbringung armer gebrechlicher Leute. Hinsichtlich 
der Geschichte dieser namhaften Stiftung verweise ich ganz 
auf die vortreffliche Monographie des Herrn Regierungsrathes 
Dr. R. Peinlich. 

Ebenso habe Balthasar Angesichts des von den Ungarn 
drohenden Einfalles, im Jahre 1479 bei der Comthurei des 
deutschen Ordens am Lee ausser der Stadt Graz, die um- 
schliessendeu Graben vertieft, die Mauern erhöht und die 
Bastionen verstärkt. 

In der Kapelle der ebengenannten, seiner grössten Stif- 
tung, hatte Balthasar Eggenberger zugleich für sich und alle 
seine Nachkommen des Namens uud Stammes der von Eg- 
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genberg eine Erbbegräbnissstätte errichtet , in welcher dann 
auch Balthasar sammt seinen beiden Ehefrauen — denn nach 
dem etwa zum Schlüsse des achten Decenniums circa 1479 
erfolgten Ableben der Radegunda Seidennater, hatte Balthasar 
die einem kärntnischen Edelgeschlechte angehörende Barbara 
von Pain 37 ) gefreit, — ihre letzte Ruhestätte erhielten. 

Balthasars Leichenstein hat sich, freilich nicht mehr 
an der Stätte seiner ersten Widmung erhalten. Aus der 
Eggenberger Stifft wurde, nach dem eigenmächtigen Ver- 
kaufe derselben Seitens des Seifried v. Eggenberg an die 
steirische Landschaft im Jahre 1 568, die evangelische Stifts- 
schule, weiters als Erzherzog Ferdinand mit Energie an die 
Ausrottung des Protestantismus in seinen Landen schritt, 
im Jahre 1602 ein Ciarisserinnen - Nonnenkloster, dieses 
letztere aber wieder im Jahre 1782 vom Kaiser Joseph DL 
aufgehoben. Die Gebäude wurden verkauft und niederge- 
rissen und an der Stelle des alten „Paradeis" entstanden 
mehrere neue VVohngebäude, deren grösstes noch heute den 
Vulgar-Namen „ Paradeis u führt. Bei diesen Veränderungen 
verschwanden die Eggenberger Leichensteine um profane 
Verwendung zu finden. Ein Umbau in dieser Häusergruppe 
förderte im Jahre 1875 einen derselben und zwar gerade 
den dem einzigen Stifter gewidmeten, wieder zu Tage und 
die Besitzerin, Frau Therese Hold in Puntigam bei Graz, 
trat diesen Fund als ein Geschenk dem steirisch landschaft- 
lichen Antiken kabinette am Joanneum ab. 

Die 2, 6 2 m. hohe und 1 )33 m. breite braunrothe Platte 
ist in der Mitte quer gespalten und auch noch anderweitig, 
augenscheinlich zum Zwecke einer baulichen Verwendung, 
vom Stockhammer eines Steinarbeiters hart mitgenommen, 
so dass die Inschrift auf dem rechten und unteren Rahmen 
nicht mehr vollständig abgelesen werden kann. Dieser 



37 ) Vom Fainerhofe nächst dem heutigen Schlosse Liechtengraben un- 
weit St. Leonhard im Lavantthale Kärntens. Siebe Abthlg. II., Teuften 
bacb, S. 91. 

11* 
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Rahmen ist sehr breit in zwei Abschnitte für zwei Zeilen 
Schrift abgeteilt und nach Aussen abgeschrägt. Die Schrift 
ist ebenfalls nach auswärts gekehrt und ist nur dann leicht 
lesbar, wenn man von allen Seiten um das Grab herum- 
gehen kann, also dass die Anname gerechtfertigt ist, die 
Platte sei ehedem als Deckel einer Tumbe liegend ange- 
bracht gewesen. Im Felde ist in zierlicher Arbeit das voll- 
ständige Eggenberger Wappen, im Schilde die drei gekrönten 
Raben gabelförmig der in der Mitte schwebenden Krone zu- 
fliegend, darüber ein geschlossener gekrönter rechtsgewen- 
deter Helm mit zierlich abwallenden Decken und als Helm- 
zier ein geschlossener Adlerflug ohne Beizeichen; unter 
dem Eggenberger Wappen sind die zwei Wappenschilde der 
Familien Seidennater und Pain angebracht. Aus den Resten 
der gothischen mit der inneren Reihe oben beginnenden 
Schrift ist folgendes zu entnemen * 8 ). 

1. Hie ligt begraben waltbasar Egkemp 

2. erger anheber der stifft d(er gestorben ist am ) 

3. (hie li)gt auch begraben die 

4. dugentb **) radigundt sein gemachel (di)e gestorben ist am phintztag 

vor 

5. sand Bartimes tag a° dom 147{ ) der got genad 

6. Bruder und swester darin gestorben an 

7. phintztag vor Exaltationis Crucis 149( ) frav. barbara painerin die 

gestorben Ist 

8. Mantag. nach. den. heiling. drei, kinig tag 1518 

Diese Familien-Grabstätte erhielt sich nur kurze Zeit, 
bis zum Enkel Balthasars, dem Ritter Seifried. Dieser 
wahrte sich allerdings beim Verkaufe der Eggenberger Stift 
an die steirische Landschaft 1587, wie dann später auch 
sein Sohn, der Fürst Johann Ulrich d. do. 12. Mai 1595, 
für sich und ihre Nachkommen das Begräbniss, freilich ohne 
praktische Wirkung, denn zur Zeit der Gegenreformation 



38 ) Die in Klammern gegebenen Buchstaben und Worte enthalten 
die Ergänzung, wie sich solche dem Sinne nach mit Rücksicht auf den 
Raum ergeben. 

39 ) tugendhafte 
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ging wie oben erwähnt mit dem Stifte eine totale Verän- 
derung vor, im Nonnenkloster durfte kein Fremder begraben 
werden, so dass der gewiss sehr streng kirchlich gesinnte 
Johann Ulrich, 1634 eine andere Ruhestätte wählen musste, 
in welcher seine Gebeine freilich auch aus der oberen kleinen 
Gruftkapelle in die untere allgemeine Kirchengruft über- 
tragen wurden , während die Asche der im einstigen Eggen- 
berger Stifte begrabenen Angehörigen des Stifters, längst in 
alle Winde gestreut ist. 

Aus einer Beschwerdeschrift wegen Verletzung des Erb- 
begräbnisses Seifrieds von Eggenberg an die steirische 
Landschaft d. do. Eggenberg 1. Juni 1587» erfahren wir, 
wer dereinst im Erbbegräbnisse beigesetzt worden ist. Vor; 
erst nach dem vorbeschriebenen Denkmale der Stifter Bal- 
thasar, seine zwei Ehefrauen, Bruder und Schwester, dann 
zu beiden Seiten der Stifter, 1515 der jüngste Sohn Bal- 
thasar, 1536 der ältere Wolfgang, ebenso 1519 die Schwester 
beider, Ursula, Wittwe des Hubmeisters Johann Ziegler. Von 
letzterer ist uns auch die Grabschrift erhalten geblieben 40 ): 
„Allhier ligt begraben Ursula v. Eggenberg, des Edlen vesten 
Hannsen Ziegler unterlassene Wittibfrau, gestorben am Sonn- 
tag vor Reminiscere 1519". Wolfgangs W r ittwe Sibilla 
ordnete testamentarisch 1553 ihre Bestattung allda an, und 
es ist auch nicht zu bezweifeln, dass sowohl ihr Wille als 
später auch der ihres Sohnes Seifrid respektirt wurde. In- 
schriften sind nicht mehr vorhanden. 

Die Descendenz Balthasars schied sich nach den beiden 
Ehefrauen desselben in zwei Aeste; die Nachkommen der 
Seidennater wanderten mit dem Sohne Christoph, wie es 
scheint bald nach dem Tode ihrer Mutter, etwa verstimmt 
durch die nochmalige Verehelichuug ihres Vaters, nach Augs- 
burg aus, die ältere Tochter Elisabeth hatte schon im Jahre 
1472 einen steirischen Ritter, den Andreas Rindscheit 



Extractus Protocolli Residentiae Graec. ad omnes Sanctos, im 
Archive des Klosters Reun. 
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zum, Gatten bekommen, die jüngere Tochter Radegunda 
kam vermnthlich mit Christoph nach Augsburg und ver- 
malte sich dort vor 1494 mit einem Augsburger Pa- 
trizier, dem kais. Rathe und Pfleger zu Ernberg in Tirol, 
Georg Gossenprot. In den Geldnöthen des Kaisers Maxi- 
milian waren die Brüder Georg und Sigismund Gossenprot, 
letzterer Handelsherr in Augsburg, sowohl als Vermittler, 
als auch als Selbstdarleiher häufig in Contribution gesezt 41 ), 
so dass sich der Kaiser veranlasst fand, den bei Set. Anna 
in Augsburg abgehaltenen Leichenfeierlichkeiten des 1502 
zu Füssen verstorbenen Georg persönlich anzuwohnen. Die 
Radegunda erwarb sich in ihrer neuen Heimat ein bleiben- 
des Denkmal durch eine ddo. 20. April 1Ö08 errichtete 
Stiftung zur jährlichen Betheiligung von 12 alten armen 
Männern in Augsburg, aus dem Erträgnisse des hiefür ge- 
widmeten Kapitales von 2800 Goldgulden 42 ). 

Die nach Augsburg ausgewanderten Geschwister ver- 
glichen sich im Sommer 1494, als „durch Beredung guter 
Herrn vnd Freund überain bracht", hinsichtlich der Erb- 
ansprüche nach ihrer Mutter Radegunda Seidennater mit 
ihren Stiefgeschwistern in Graz, wobei sie eine Abfindungs- 
summe von 1000 FL Rheinisch und die Ausfolgung von 
1 Zobel-, 1 silbernen und 2 vergoldeten Schauben erzielten. 

Christoph war Bürger und Handelsherr zu Augsburg 
und verband sich 1487 mit der Descendentin eines der vor- 
nehmsten Patriziergeschlechter der berühmten deutschen 
Reichsstadt, der Ursula Langenmantel aus der Linie vom 
Sparren. Er starb am 5. März 1520, sie am 29. Mai 1521 
und ruhen beide im Dome zu Augsburg, wo ihre dermal 



41 ) Einen Belag hiefür gibt das am 30. Oktober 1526 auf kaiserl. 
Befehl abgefasste Inventar aller Urkunden, welche sich im Schatzgewölbe 
am Schlosse zu Graz vorfanden. Dasselbe enthält unter Post 71 eine 
Aufschreibung: „was der Gossenpraten dem Kaiser Maximilian für Geld 
aufbrachte." K. k. Geh. H. H. und Staatsarchiv Wien, oesterr. Hofkanzlci- 
akten, Steiermark, Fase. I. — Vgl. auch Vebse, Gesch. d. öst. Hofes, I. 58. 

**) Stetten, Adel. Geschl. v. Augsburg, 1762, S. 81. 
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nicht mehr vorhandene Grabschrift einst lautete: 43 ) „Zur 
Gedachtnus des Erbaren und fürnemen Christof Eggen- 
bergers, gestorben auff den 5. Martii im Jahre 1520 und 
; Ursula Langmäntelin, genannt Radauerin, sein Ehegemahel, 
, gestorben auff den 29. Maii im Jahr 1521, deren Seelen 
Gott der Herr begnade." 

Beide Ehegatten erwarben sich 2 Söhne und 2 Töchter, 
von welchen letztere wieder Söhnen des Augsburger Stadt- 
adels die Hand am Traualtare reichten, u. z. die (vermöge 
der ihr im J. 1541 gewidmeten Medaille) circa 1490 ge- 
borene Radegunda, am 17. August 1511 dem Patrizier und 
Kaufherrn Erasmus Herwart, durch ihn Mutter von neun 
Kindern. 44 ) Die zwei Söhne Christophs, Balthasar und Hans 
wurden 1538 in das Augsburg'sche Stadtpatriziat aufgenom- 
men, vom Hans ist keine Rede mehr, ihm dürften aber die 
bei Paul v. Stetten vorkommenden uneingetheilten Eggen- 
berger: Ulrich 1541, Johann Georg 1568 und Melchior 1599 
als Descendenten zugehören. Balthasar, von welchem eben- 
falls eine im Jahre 1528 geprägte Medaille existirt, vermöge- 
weicher er im Jahre 1503 geboren wurde, hatte sich schon im 
Jahre 1527 mit einer Geschlechterin der Stadt, Marie Walter 
vermalt, kam 1548 in den Stadtrath, starb ohne Nachkom- 
men am 24. Februar 1569, während seine Wittwe noch 
1583 im Leben war. 

Balthasar, sowie vor ihm sein Vater Christoph, be- 
sassen nach dem klaren Wortlaute des Stiftbriefes als Nach- 
kommen des alten Balthasar und der Radegunda Eggenberger 
das Patronat im Eggenberger Stifte. Balthasars Sohn aus 



**) Nach Praschius, Epitaphia Augustana etc., 1624, Aug. Vind. I. 
249 — Peinlich, Egkennperger Stifft, S. 21, Note 46. 

w ) Das Herwart'sche Haus erhob sich eben im 16. Jahrhunderte ganz 
namhaft, zwei Vettern des Erasmus, die Brüder Hans Paul und Hans 
Heinrich Herwart, gelangten durch den mit beiden Indien schwungvoll 
geführten Handel mit Idrianischem Quecksilber zu grossem Reicbthume., 
dadurch wie au*ch als hervorragende Gläubiger des Habsbuxg'schen Kaiser- 
hauses zu erhöhtem Einflüsse. 
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zweiter Ehe, Wolfgang und später auch des letzteren Sohu 
Seifried, inassten sich unter verschiedenen Gewalttätigkeiten 
dieses Pätronat an und es entstand ein sehr langer wider- 
licher Streit zwischen den Brüdern und deren Söhnen, wel- 
cher zur Zeit als der Augsburger Balthasar starb, noch lan*'e 
nicht ausgetragen war und ganz eigenthümlich dadurch be- 
endet wurde, dass Seifried die gesammte Stiftung, die Kirche 
und das Spital, am 12. Juli 1568 au die steirische Land- 
schaft verkaufte und sich nur die Begräbnissstätte für sich 
und seine Nachkommen vorbehielt. Diese in zahlreichen 
Akten verhandelten bedauerlichen Zwiespältigkeiten, welchen 
wir übrigens sichere Nachrichten über die Eggenberger Ge- 
nealogie im 15. und 16. Jahrhunderte verdanken, hat Pein- 
lich in seiner mehrbezogenen Schrift ausführlich besprochen, 
es sei dahier nur darauf verwiesen, umsomehr als das Ziel 
dieser Abhandlung eine Wiederholung nicht rechtfertigen 
würde. 

Die Nachkommen der zweiten Gemaliu des alten Bal- 
thasar, Barbara v. Pain, bildeten den Algersdorfer Ast, als 
dessen Gründer der Sohn Wolfgang auftritt. Er zeigt sich 
uns als ein turbulenter, streitsüchtiger Mann, dem in Hin- 
sicht seiner Verdienstlichkeit eben nur seine Theihiame an 
der Verteidigung Wien's im Jahre 1529 zu Guten kömmt. 
Seinen Wohnsitz hatte er auf seinem Schlosse Eggenberg 
zu Algersdorf bei Graz, beweibt war er mit Sibilla geb. 
Panichar verwittweten Prämer 45 ) und durch sie Vater von 
3 Söhnen und 2 Töchtern. Wolfgang starb am 11. Septb. 
1536, seine hinterbliebene W T ittwe lebte noch 1553, wo sie 
testirte und hiebei von dem Ende ihrer beiden Söhne Bal- 
thasar und Levinus im Türkenkriege Meldung machte. Die 
Mädchen wurden durch angemessene Heiraten versorgt, es 
blieb nur Seifried oder Siegfried. 

45 ) Die steirische Edelfamilie der Prämer erlosch zu Beginn des lß. 
Jahrhunderts. Ihr Stammhaus, von welchem nur mehr wenige Spuren 
übrig geblieben sind, hatten sie in dem Dorfe Gersdorf, Stunde vom 
Schlosse Wildbach entfernt, zu welchem der Prämerhof später gehörte. 
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Dieser sezte die Algersdorfer Linie fort, nachdem er 
im Jahre 1558 die Tochter des kais. Hofkriegsrathes Sig- 
mund Galler v. Schwanberg, Anna Benigna geehlicht hatte. 
Er war im Jahre 1555 Bürgermeister der Stadt Graz, trat 
aber später ausser Beziehungen zur Bürgerschaft dieser 
Stadt, entgegen immer mehr in solche zu den Ständen. 
Diesen überliess er 1558 die durch ihn angemasste Eggen- 
berger Stift zur Ausübung des evangelischen Gottesdienstes 
zuerst nur leihweise, 1568 aber gänzlich gelegentlich des 
Verkaufes. Zu seinem Besitze Algersdorf erwarb er sich 
1575 noch die Herrschaft Herbersdorf und 1577 am Sonn- 
tag Lätare von der Gräfin Barbara von Nogarol den Edel- 
sitz Harmsdorf, den Schlayerhof bei Stainz, einen Hof bei 
und den Wartenauerhof ober Murek und starb 1594. Die 
Anna Benigna ist zu einer nicht bekannten Zeit in Laibach 
gestorben und dort begraben. 46 ) 

Von den Kindern beider kam der 1568 geborene Sohn 
Johann Ulrich zu weltgeschichtlicher Bedeutung. Er wandte 
sich wieder dem katholischen Glaubensbekenntnisse zu, wel- 
chem sein Vater entsagt hatte, ein Entschluss, der wohl 
zunächst dem Einflüsse seines streng katholischen Vetters 
Ruprecht und der Erkenntniss beizumessen sein dürfte, dass 
er nur als Katholik Aussicht habe, am Hofe der Habsbur- 
ger eine seinen Talenten und seinem weitgespannten Ehr- 
geize angemessene Laufbahn zu durchschreiten. Wann die- 
ser Religionswechsel sich vollzog, ist nicht bekannt, ebenso- 
wenig als die Zeit der Conversion seiner Gemalin Sidonia 
Maria, gebornen Freiin von Thannhausen, mit welcher Johann 
Ulrich bereits im April 1598 ehelich verbunden war. Mit 
Rücksicht darauf, als die im Jahre 1624 gegrafte Familie 
Thannhausen ihr Emporkommen dem Hochstifte Salzburg zu 
verdanken hatte, ist deren Zuneigung an die neue Lehre 
ohne Beweise um so schwerer glaubwürdig, als wir in den 
Exulanten- Verzeichnissen diesen Namen vergeblich, dafür 



* 6 j Testament ihres Sohnes Johann Ulrich. 
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mit um so grösserem Erfolge unter den Geschenkgebern 
katholischer StiftuDgen snchen. 47 ) Und doch waren auch 
Glieder der Familie Thannhausen der evangelischen Lehre 
zugethan, wie die Fragmente der evangelischen Pfarrmatriken 
für Graz und Umgebung 48 ) unwiderlegbar feststellen. Da- 
selbst fand ich unterm 2Ü. September 1578 die Taufe der 
Euphrosina, einer Tochter des Freiherrn Conrad von Thann- 
hausen zu Oberfladnitz (f 14. Juni 1601) aus seiner Ehe 
mit Dorothea Freiin von Teuffenbach zu Mayerhofen (f 1605) 
eingetragen. 49 ) Sidonia Maria war eine Schwester des 
ebengenannten Täuflings, wurde also ohne Zweifel auch 
evangelisch getauft und wenigstens in ihrer ersten Jugend 
also erzogen. Beider Uebertritt zum katholischen Glauben 
hatte sich gewiss noch vor Johann Ulrichs Aufnahme in 
königlich spanische Dienste vollzogen, woselbst er als Haupt- 
mann in den Niederlanden Verwendung fand. 

Seines schwächlichen Körperbaues wegen trat Eggen- 
berg bald wieder aus dem Kriegsdienste und bekam 1597 
eine Stelle als Mundschenk am erzherzgl. Hofe zu Graz. 
In kurzer Zeit erlangte er das umfassende Vertrauen des 
Erzherzogs, späteren Kaisers Ferdinand II. und schwang 
sich in Folge dessen von Stufe zu Stufe bis zu den höch- 
sten Würden empor. Wir haben gesehen, wie angelegent- 



Bergmann, Medaillen, L S. 143 u. 144. 
**) Dieselben wurden von mir im Jahre 1S74 im Archive des Reichs- 
raths-Abgeordneten Freiherrn Carl v. Hammer Purgstall zu Schloss Hain- 
feld bei Feldbach in Steiermark aufgefunden. Ohne Zweifel kamen sie 
dabin durch den Vater des gegenwärtigen Besitzers, den rühmlich bekann- 
ten Orientalisten Freiherrn Josef von Hammer Purgstall. Es sind vor- 
handen die Taufbücher der Jahre 1575, 1577, 1578, 1580 bis 7. März 
1582, Juni bis August 1589, 1592 und 1593; das Traubuch vom 31. Octo- 
1593 bis 20. September 1598 und das Todtenbuch vom 2. Juli 1595 bis 
23. September 1598. 

* lJ ) Patben waren drei Frauen: die Gemalin des kärtnischen Landes- 
hauptmannes Freiherrn Georg Khevenhüller, die Gemalin Wolfgangs Herrn 
von Stubenberg und die Wittwe des Freiherrn Geor£ Sigmund von Her- 



berstein. 
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lieh er sich bewarb, auch seinerseits von den Verdiensten 
seines Vetters Ruprecht zu profitiren, mit welchem er auch 
in der That 1598 den Freiherrnstand erlangte; bald darauf 
im Jahre 1603 wurde er Hofkammerpräsident, 50 ) Landes- 
hauptmann in Krain, 1615 Obersthofmeister des Erzherzogs, 
zugleich Direktor des geheimen Rathes, in welcher Eigen- 
schaft er schon 1617 bei den Prager Verhandlungen mit 
Spanien eine einflussreiche Rolle spielt. Hiebei kam ihm 
zu Statten, dass er schon im Jahre 1605, gelegentlich einer 
ihm vom Kaiser Rudolf anvertrauten Gesandtschaft an den 
spanischen Hof die dortigen Verhältnisse und leitenden Per- 
sonen näher kennen gelernt hatte. 

Nach dem Tode des Kaisers Mathias war die eigent- 
liche Zeit Eggenbergs erst gekommen; in einer Epoche der 
grössten Gefahren für die zum Ueberflusse auch durch die 
letzten Uneinigkeiten in der Familie erschütterte jüngere 
Linie des Habsburger Hauses, als Böhmen völlig abgefallen, 
die übrigen Erb-Länder in Folge der religiösen Spaltung 
schwierig, das nicht von den Türken besetzte Ungarn von 
dem unternehmungslustigen Siebenbürgerfürsten Gabriel Beth- 
len in Anspruch genommen war, half der Rath und die 
Energie Eggenbergs, in dessen Person die höchste Civil- 
gewalt in allen Ländern Ferdinands vereinigt wurde, aus der 
Noth. Eggenberg stand hinter allen Handlungen seines Ge- 
bieters, erst als der Rathgeber, dann als der Mann der 
Executive; Ferdinands Kaiserwahl war sein Werk, sowie 
Eggenberg es war der Wallenstein an seinen Platz stellte, 
um durch die Erfolge des Kriegsmeisters den eigenen glän- 
zenden Posten zu behaupten, so lange als Wallensteins Stern 
hell über dem Habsburg'schen Gebiete leuchtete. 

Eggenberg beherrschte aber auch zugleich durch seine 

*•) Diesfalls schreibt Johann Ulrich unterm 8. Jänner 1604 an sei- 
nen Vetter Ruprecht: „Mein gdster. Herr ist an denen vorigen Diensten, 
so ich getragen, noch nicht ersettigt gewesen, sondern hat mir auch den 
Hof Camer Präsidenten Dienst darzue aufgeladen. Bedürfte wo! drey 
Khopf zum nachdenkhen vnd sechs hend zum schreiben" 
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geschmeidige Klugheit, Rednergabe und Geschäftsgewandt- 
heit den Kaiser und den gesammten Hof vollends, 51 ) an 
Eggenbergs einzig wirksame Hilfe wenden sich die ausge- 
zeichnetsten, in den höchsten Stellungen wirkenden Persön- 
lichkeiten — sogar der Papst, wenn es galt am Wiener 
Hofe etwas durchzusetzen , denn nur der Fürst allein ver- 
möge Alles. Auf ihm, dem geradezu fanatischen Katholiken, 
ruht aber auch zumeist die Verantwortung für die (in neue- 
rer Zeit von kaum irgend einem unabhängigen Schriftsteller 
mehr gebilligte) unduldsame Behandlung der Protestanten 
durch Ferdinand IL, ihn und den Cardinal Franz v. Dietrich- 
stein zu Olmütz belastet die Verantwortung für das zum 
mindesten unkluge Restitutions-Edikt mit seinen für die Habs- 
burger Dynastie so verhängnissvollen Folgen. — Ferdinand 
erkannte die unläugbaren Verdienste seines Ministers bei 
„Eröffnung seines vernünftigen trewen Raths in Vnsern wich- 
tigst vnd gehaimisten Sachen" 5 ' 2 ) auch an, belohnte sie über- 
mässig in wahrhaft kaiserlicher Weise. Zu den bereits inne- 
habenden Würden gesellten sich ddo. 10. August 1620 die 
Verleihung des goldenen Vliesses durch den König von Spa- 
nien, 1621 die Landeshauptmaunschaft u. am 1. August d. J. 
das Obersterblandkämmereramt in der Steiermark, 1622 das 
Obersterblandmundscheukamt in Krain und der windischen 
Mark, dann das Indigenat im Königreiche Ungarn; mit Di- 
plom ddo. Regensburg 25. Februar 1623 in Gegenwart 
der geistlichen und weltlichen Churfürsten des deutschen 
Reiches, der erbliche Fürstenstand, unterm 2. Jänner J 625 
die Regierung der innerösterr. Länder mit unumschränkter 
Vollmacht unter dem Titel eines Gubernators M ), in demsel- 
ben Jahre auch das Obersterblandmarschallamt in Oester- 
reich ob und unter der Enns, weiters mit Diplom ddo. 
Wien 24. Februar 1625 das grosse Palatinat mit anderen 

5I ) Gindely, Geschichte des 30jährigen Krieges, II., S. 18. 
5a ) Eggenberg'sches Fürstendiplom v. J. 1623. 
53 ) Khevenhüller, Annales Ferdinandei, X. 746, bemerkt diesfalls, 
dass kein Erzherzog jemals so unumschränkte Vollmacht inne hatte. 
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Vorrechten, unter welchen das vielfach ausgenützte Münz- 
recht 64 ) das wichtigste war, endlich die herzogliche an den 
Besitz der Herrschaft Crumau 55 ) in Böhmen geknüpfte 
Würde. 

Schon am 6. Dezember 1022 hatte der Kaiser dem 
damaligen Freiherrn Eggenberg die einst den erloschenen 
Herren v. Rosenberg eigentümlich gewesene, 16 Quadrat- 
Meilen mit 313 Ortschaften umfassende Herrschaft Crumau 
sammt allen dazu gehörigen Städten, Vorstädten, Märkten, 
Dörfern, Mayer- und anderen Höfen und aller Zugehör an 
Gülten, Grundstücken und Gebäuden, nebst dem von Alters 
her zu dieser Herrschaft gehörigen „Schuz, Collatur und 
Gerechtigkeit" über die Cysterzienser-Stifte Guidenkron und 
Hohenfurth, weiters die Stadt Prachatiz, den Markt Wallern, 
die Dörfer Tieschowitz, Rohanow, Idenize, Feffry und Wey- 
roff, das Städtl Nettelitz mit dem Thiergarten und Lusthaus 
daselbst, Markt und Schloss Elheniz sammt Zugehör, Schloss 
und Herrschaft Helfenberg mit den zugehörigen Märkten 
Borau und Struckhowitz, endlich Weingärten bei Krems und 
Stein in Niederoesterreich geschenkt, worüber der Monarch 
zu „Seiner Liebden .... grösserer Versicherung" fünf Jahre 
später den Donationsbrief ddo. Schloss Prag 15. April 1628 
ausfertigen liess, den Fürsten damit formlich unter die böh- 
mischen Stände aufnahm, in welcher neuen Eigenschaft 
Eggenberg zu Prag den 33. Mai 1628 den üblichen Revers 
gab. In der genannten Schenkungs -Urkunde bezeugt der 
Kaiser zugleich, dass er die geschenkten Herrschaften zu 



M ) Siehe die Abhandlung Dr. Luschios „Die Münzen und Medaillen 
der Familie Eggenberg" 1866. Der Verfasser, welcher von diesem Pri- 
vilegium keine Kenntniss hatte, liess die Frage offen, ob Jobann Ulrich 
in der Eigenschaft eines Reichsfürsten oder als Herr der Herrschaft 
Crumau münzte. Der Umstand, dass der erste Thaler Johann Ulrichs die 
Jahreszahl 1625 trägt, giebt die Aufklärung. 

5ä ) Zur Zeit der Eggenberger wurde der Name von Crumau fast 
immer mit C geschrieben, gegenwärtig ist allerdings die Schreibweise mit 
K. vorherrschend. 
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einem Fürstenthum erhoben und mit dem herzoglichen Titel 
geziert habe. Der Beschenkte wird in der Urkunde ange- 
redet als Johann Ulrich Herzog zu Crumau und Fürst zu 
Eggenberg, Graf zu Adelsberg, unser lieber Oheim und Fürst. 
Von da an nennen sich die Eggenberger der fürstlichen 
Linie zumeist als Herzoge zu Crumau und setzen den Namen 
Eggenberg jenem nach. 

Das Eggenberger Wappen erhielt zugleich eine Erweite- 
rung, indem die Symbole der Hauptbesitzungen um das an- 
gestammte Wappen gruppirt wurden. W T ir gewahren nun 
einen quadrirten Schild, dessen erstes silbernes Feld die 
5 rothen Rosen der erloschenen Herren von Rosenberg für 
Crumau, das zweite roth und blau gespaltene Feld ein 
silberfarbener gekrönter Adler für die Grafschaft Adelsberg, 
das dritte blaue Feld der goldene Anker der Herrschaft 
Pettau und das vierte rothe Feld das silberne Rad von Rad- 
kersburg füllen, während das Stammkleinod das Herzschild 
behauptet; der Herzogshut und Fürstenmantel ersetzte den 
einfachen Schildeshelm. 

Die von Johann Ulrich Eggenberg am Churfürsteutage 
zu Regensburg im Jahre 1630 lebhaft aber vergeblich be- 
kämpfte Abberufung des mittlerweile mit ihm auch verwandt 
gewordenen 56 ) Herzogs von Friediand vom Heeresbefehle, 
erschütterte zuerst, aber nur vorübergehend, die Stellung 
des Crumauer Herzogs. Die nachfolgenden Ereignisse, die 
unmittelbar der Abdankung W'allensteins folgende Landung 
der Schneemajestät auf deutschem Boden, bezeugen, wie 
richtig Eggenberg gerathen. Diesem wurde aber auch dann, 
als nach der Niederlage Tilly's bei Breitenfeld, 7. Septem- 
ber 1631, der Kaiser und sein Hof „perplex" waren, die 
wenig neidenswerthe Aufgabe zu Theil, den schwer belei- 
digten ruhenden Löwen von Gitschin wieder zu versöhnen 



56 ) Eine Tochter Johann Ulrichs von Eggenberg, die Maria Fran- 
cisca, wurde dem Grafen Carl Leonhard von Harrach vermalt, dessen 
Schwester hinwieder die Gemalin Wallensteins war. 
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und Wallenstein» zur neuerlichen Uebername des Commandos 
der Armee zu veranlassen. Die Geschichte kennt diese von 
Eggenberg geleiteten Verhandlungen, die Ergebnisse, das 
Verhalten Wallensteins nach der Lützener Schlacht im No- 
vember 1632 und dessen tragisches Ende, sie weiss von der 
bis in die letzte Zeit dem Feldherrn bewahrten Zuueigung 
Eggenbergs 57 ) — doch sind alle diese Nachrichten, so viele 
Historiker auch an der geschichtlichen Gestalt des geheim- 
nissvollen Friedländers ihr Talent geübt, ihren aufopfernden 
Fleiss bewährt haben, 58 ) ein deutscher Dichterkönig durch 
seinen „Wallenstein" eines der grössten Denkmäler der 
deutschen Dichtkunst schuf und also der Urheber einer viel- 
gliedrigen Wallenstein -Literatur wurde, 59 ) noch immer um- 
geben von einem geheimnissvollen Schleier, welchen wir 
unserer Zeit ob Lückenhaftigkeit der Behelfe nicht mehr 

57 ) Eggenbergs Hingebung an Wallenstein bezeugt, die noch im Mai 
1633 gemachte Aeusserung des ersteren an den Hofkriegsratb Freiherrn 
Gerhard von Questenbergt „Sollte entweder Sr. F. G. oder meinem Sohn 
ein Leid widerfahren, so betheure ich hoch, dass ich es lieber an diesem, 
als an Sr. F. G. wollte ausgehen sehen." Hurter, Wallensteins vier letzte 
Lebensjahre, S. 22. 

M ) Darunter aus neuerer Zeit vorzüglich: Aretin, Wallenstein; — 
Dudik, Waldstein, von seiner Enthebung bis zur Wiederanstellung; — 
Förster, Biographie Wallensteins und ungedruckte Briefe desselben; — 
Heibig, Wallenstein und Arnim; — Hormayr, im Taschenbuch 1847, 
Friedlands Unterhandlungen mit Frankreich und Schweden; — Hurter, 
zur Geschichte Wallensteins, 1855, dann Wallensteins vier letzte Lebens- 
jahre, 1862: — Mailath, im III. Bande der Geschichte des österreichi- 
schen Kaiserstaates; — Ranke, Geschichte Wallensteins; — Vehse, Gesch. 
des österr. Hofes, III. u. IV. Band. Förster, Ranke u. Vehse nehmen ent- 
schieden Partei für Wallenstein, — Mailath u. Hurter weisen das Verschul- 
den Wallensteins nach und rechtfertigen das Verhalten des Wiener Hofes. 
Das im Erscheinen begriffene, gross angelegte Werk des Prager Professors 
Gindely über den 30jährigen Krieg wird, bei den umfassenden Quellen- 
studien des Verfassers, hoffentlich den wirren Knäuel der Anschauungen 
über das Ende des Friedländers, seine Schuld oder Unschuld, end- 
gültig lösen. 

") Wurzbach, C. v., Zur Literatur der Wallenstein -Trilogie von 
Schiller, 1859. 
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völlig lüften, also die Ereignisse, wenn auch in den zu Tage 
liegenden Wirkungen, aber nicht mehr in allen diese veran- 
lassenden Wurzelfasern erschauen können. Die Papiere, 
welche Aufschlüsse hätten geben können, seien ja grössten- 
teils vernichtet worden. Als eine der Folgen jener trauri- 
gen Epoche unserer vaterländischen Geschichte wissen wir 
nur bestimmt, dass die Catastrophe in Egger am 24. Fe- 
bruar 1634, kurz darauf auch den Sturz des bisher all- 
mächtigen Ministers am Wiener Hofe herbeiführte. Üggen- 
berg sei seine fernere — Entbehrlichkeit allerdings in der 
rücksichtsvollsten Form vom römischen Könige Ferdinand III. 
dadurch zum Ausdrucke gebracht worden, dass der König 
anlässig eines Abschiedsbesuches bei Eggenberg im Mai 
1634, die sonst diesem gegenüber gebräuchliche Anrede 
„Euer Liebden« vermieden habe. Also verliess der Fürst 
seine durch 36 Jahre behauptete dominirende Stellung am 
Hofe und die Direktion des geheimen Rathes, ging zuerst nach 
Graz, dann nach Laibach, wo er bald darauf, nachdem er 
am 7. September testirt hatte, 60 ) den 18. Oktober 1634, 
man behauptet am gebrochenen Herzen starb, das Herz in 
der Jesuitenkirche zu Laibach, der Körper in Graz in der 
von ihm erbauten Minoritenkirche zu Mariahilf, in der Eggen- 
berger Gruft beigesetzt wurde. — 

Diese Gruft ist von merkwürdiger Einfachheit, sie har- 
monirt mit den von dem Verstorbenen, in einer Schrift über 
die letzten Dinge des Menschen deponirten, religiös demüthi- 
gen Aussprüchen, 61 ) welche durch den Jesuiten Wilhelm 



Original Concept, grösstenteils von seiner eigenen Hand geschrie- 
ben und mit „Jobann Ulrich H. v. C." gezeichnet, im gräflich Herber- 
stein'schen Archive, Abtbeilung Eggenberg, Lade 7 Nr. 97 — Die Hand- 
züge des Fürsten sind die eines kranken, zitternden Mannes, werden 
successive immer kleiner und unregelmässiger, so dass der Schreiber, end- 
lich unfähig fortzusetzen, auf der siebenten Seite abbricht und den Rest 
einem Sekretär eindiktirt. 

6I ) „SOLlLOQVIVM oder: Ainsames Gespräch dess Wohlgebornen 
Herrn Herrn Hanns Vlrichen Freyherrn zu Eggenberg und Ehrenhausen, 
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Lamormain 62 ) im Jahre 1619 zum Drucke befördert wurden. 
Nächst dem St. Michaelsaltare an der linken Schiffseite der 
Kirche ist von einem eisernen, mit der Ueberschrift „Sepultura 
principum ab Eggenberg" versehenen Gitter verschlossen, 
ein kleiner niederer Raum sichtbar, in welchem 3 verlöthete 
Särge stehen, eine grössere Anzahl übrigens gar nicht Platz 
fände. Der in der Mitte postirte Sarg von vorzüglicher 
Arbeit hat allein eine Inschrift, welche auf den im Jahre 1710 
in Böhmen verstorbenen Johann Christian weist, die beiden 
anderen sind inschriftleer, wobei der zur linken ganz ein- 
fach, ohne jedes auszeichnende Merkmal, vermöge seiner 
kleinen Dimensionen die Vermuthung festigt, dass er die 
Leiche des im Alter von 13 Jahren am 23. Februar 1717 
verstorbenen letzten Eggenberg bergen dürfte. Der Sarg 
zur Rechten zeigt zwischen mehrfachen Schnitzereien zwei- 
mal das fürstliche Wappen, doch ohne Inschrift, dieser soll 
die sterblichen Reste des einst so mächtigen Herzogs Johann 
Ulrich von Crumau und Eggenberg enthalten. Von einem 
Hinweise wem der Sarg gilt, ist weder au der Mauer noch 
sonst wo in der Kirche eine Spur zu finden, Stadl gibt in 
seinem Ehrenspiegel eine Grabschrift; w r o sie angebracht 
gewesen, sagt er nicht. Dieselbe lautete: 

„Joannes Ulricus S. R. J. Princeps ab Eggenberg, Dux Cruinloviae, 
Comes Adelsbergae, Dominus in Pettau, Ettenhausen, Strass, Senftenberg 
et Oberwalsee, Supremus baereditarius Marschallcus Austriae, supremus 
haereditarius camerarius Styriae, supremus baereditarius Pincerna Garniolao 
et Marchiae Vinidorum, Aurei Vellens eques, sacrae Caesar. Majest. a con- 
siliis intimus, Camerarius, nec non gubernator provinciarura interioris 
Austriae. Donatus Labaci 18. Octobris 1634." 

Johann Ulrichs Gebeine kann jedoch dieser Sarg nicht 



Herrn auf Adelsperg, Hassperg vnd Strass, Ihrer Kon. May. zu Hungern 
vnd Behaimb FERDINANDI II. gehaimen Rath, Cammerer, Obriston Hof- 
maister, Landtshauptman in Crain etc. Von den letzten Dingen dess 
Menschen. Gedruckt zu Grätz, bei Georg Widmanstetter. MDCXIX." 
384 Seiten in 8. 

62 ) Der nachmalige einflussreiche Beichtvater des Kaisers Ferdi- 
nand n. 

Grabstätten alter Geschlechter. 12 
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enthalten. Die an den beiden Seiten sichtbaren Wappen 
enthalten anch die Insignien von Gradisca, sonach kann der 
Sarg nnr die sterbliche Hülle eines jener Eggenberger in 
sich schliessen, welcher anch geforsteter Graf in Gradisca 
war. Wahrscheinlich kamen Johann Ulrichs, wie anch die 
Särge der im 17. Jahrhnndert verstorbenen Eggenberger — 
als das kleine Eggenberger Gruft-Gewölbe nicht mehr Raum 
bot — in die allgemeine nun unzugängliche Kirchengruft, 
wo sie wohl noch stehen dürften. 

Nach Strambergs Geschichte der Eggenberg sei neben 
Johann Ulrich, seine den 9. Mai 1614 zu Wien gestorbene 
Gemalin Sidonia Maria Franciska, geb. Freiin von Thann- 
hausen bestattet und ihr Andenken vom Jesuiten Balthasar 
Niemitsch durch die „Oratio in funere Illustrissimae dominae 
Sidoniae Mariae de Eggenberg, Gräcii 1615" gefeiert worden. 
Diese Leichenrede ist aber im Lande Steiermark gar nicht 
aufzutreiben, sie fehlt in den Bibliotheken der steirischen 
Klöster, in jenen am Joanneum und an der Universität zu 
Graz, welch letztere ursprünglich ja die Bibliothek des be- 
standenen Grazer Jesuiten- Collegiums war, dem auch der 
angebliche Verfasser der Rede als Mitglied angehörte, wo 
die Druckschrift also zunächst zu suchen ist. Dr. R. Pein- 
lich nennt in seinem Verzeichnisse der Literaten aus dem 
Grazer Jesuiten - Collegium den Balthasar Niemitsch gar 
nicht/' 3 ) Ich möchte desshalb die Existenz dieser Schrift 
geradezu bezweifeln, umsomehr als dem angeblichen Todes- 
datum, ein (bald nach der Fürstenerhebung Eggenbergs) 
ddo. Prag 24. August 1624 von Isabella von Waldstein an 
ihren Gemal, den grossen Friedländer gerichteter Brief ent- 
gegen gehalten werden kann, in welchem sich die Stelle 
findet: „der Herr Kanzler (Eggenberg) wird wohl gar zu- 
frieden sein, dass er Fürst ist worden, und insbesonderheit 



**) Dr. R. Peinlich, Geschichte des Gymnasiums zu Graz, zweite 
Periode, im Jahresberichte des kk. I. Staatsgymnasiums zu Graz, 1869, 
Seite 72. 
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die Frau, weil sie's so hoch verlangt 64 )." Die Gemalm 
Eggenbergs muss nach diesem doch untrüglichen Beweise 
1624 noch gelebt haben. Dem Einwände, Johann Ulrich 
Eggenberg könne ja 1614 eine Vorgängerin derjenigen Frau 
begraben haben, mit welcher er 1024 in einer späteren Ehe 
lebte, begegne ich mit dem Testamente des Fürsten, in wel- 
chem nur von einer Ehefrau die Rede ist, deren Herz in der 
St. Michaels-Pfarrkirche zu Wien „eingelegt worden, In- 
massen noch die Gedechtnus darvon vorhanden," deren Leib 
„zu vnser Frauen Hilf zu Graz" bestattet wurde und an 
deren Seite nach dem Tode mit seinem Leibe (seinem Her- 
zen wird ein Platz in der seinem Todesorte entsprechenden 
Pfarrkirche ausbedungen) beigesetzt zu werden, Johann Ul- 
rich verlangt. Es wäre leicht, die wirkliche Todeszeit der 
Fürstin zu ermitteln, reichten die Todtenbücher der Plärre 
von St. Michael, in deren Sprengel Sidonia Maria v. Eggen- 
berg, wie kaum zu zweifeln, gestorben sein dürfte (welcher 
Grund hätte sonst für die Beisetzung des Herzens der Ver- 
storbenen zu St. Michael in Wien gesprochen?), so weit 
zurück. Allein wie ich durch die Güte des hochwürdigsten 
Prälaten der Metropolitankirche St. Stefan zu Wien, Fried- 
rich Ignaz Ritter von Friess erfuhr, beginnen die dortigen 
Todtenbücher erst mit dem Jahre 1631, sowie auch 32 Bände 
der ältesten Todtenbeschreibamts-Protokolle des Magistrates 
Wien abhanden gekommen sind, dieselben nur noch vom 
22. August 1648 herwärts laufend sich erhalten haben. 
Endlich ist missgünstiger weise auch in dem Todteubuche 
der Stadt Graz die Bestattung der nicht im Orte selbst ver- 
storbenen Fürstin Sidonia Maria vorzumerken unterblieben. 
Das Ergebniss dieser Untersuchung ist die Unverlässlichkeit 
der bezüglichen Angaben Stramberg's und dass wir, so lange 
nicht gewichtige Gegenbeweismittel erbracht werden, die 

**) Freiherr v. Teuffenbach, vaterländisches Ehrenbuch, 1877, S. 864. 
— Diese Aeusserung vermehrt zugleich die grosse Zahl geschichtlicher 
Beläge, wie sehr im Streben bei Erlangung von Titeln und Würden , die 
Männer meist von Frauen geschoben werden. 

\r 
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Fürstin Sidonia Maria von Eggenberg, doch nur als inner- 
halb der Jahre 1624—1634 vom Leben geschieden anneh- 
men dürfen. 

Johann Ulrichs öffentliches Wirken gehört der allgemei- 
nen Geschichte an, die über ihn sicherlich das letzte Wort 
noch nicht gesprochen haben wird; innerhalb des engeren 
Rahmens der Familie, hat diese in ihm ohne Zweifel den 
bedeutendsten Mann des Geschlechtes zu verehren. Mit 
Johann Ulrich von Eggenberg stand dieses Haus im Zenithe 
seines Glanzes, von da an sank es merklich. 

Nach den Traditionen seines Hauses, welches vom An- 
beginne her auf das Vermögen, die Kapitalkraft seinen Ein- 
Huss baute, war die Erweiterung des Besitzstandes auch 
Johann Ulrichs unablässiges Bestreben und bei den erlang- 
ten höheren Würden und Titeln, musste es um so mehr seine 
Sorge sein, die Mittel dem Titel anzupassen. Gindely 05 ) 
behauptet, dass Kaiser Ferdinand durch seine „unbedachte 
Freigebigkeit," das ursprünglich kaum nennenswerthe Ein- 
kommen des Fürsten Eggenberg auf jährlich 600,000 Thlr. 
gesteigert hatte. Durch die Schenkung von Crumau war 
nicht nur fester Boden in Böhmen gewonnen, sondern 
die grosse Ausdehnung dieses Besitzes, der an denselben 
geknüpfte herzogliche Rang, musste zugleich den Schwer- 
punkt der Familie dahin verlegen. Der Fürst erweiterte, 
begünstigt durch die Zeit der grossen Güterconfiscationen 
in Böhmen, seinen dortigen Besitz noch namhaft, indem 
er ausser kleineren Abrundungen namentlich die Herr- 
schaften Cheynow im Kreise Tabor, Drslawitz im Klat- 
tauer Kreise, das bedeutende Worlik sammt Klingenberg im 
Prachiner Kreise kaufte. In Steiermark w r ar Johann Ulrich 
ungemein thätig im Ankaufe von Gütern; er hatte von sei- 
nem Vater nur Eggenberg und Harmsdorf bei Graz, dann 
Herbersdorf bei Stainz nebst einigen kleineren Höfen geerbt; 
femer von der freiherrlichen Branche Ehreuhausen, dieses 



65 ) Geschiebte des 30jährigen Krieges, II., S. 21. 
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mit fideicommissarischem Bande überkommen. Bei seinem 
Tode besass er ausser den «genannten Gütern, von welchen 
Eggenberg durch ihn zu dem prunkvollen im Renaissance-Styl 
erbauten Fürstensitze umgeschaffen wurde, in Mittelstcier 
die Herrschaften Gösting, Unter-Thal, Stübing, Waldstein 
und Wildon, 66 ) die Güter Hirschek, Pack und Modriach, den 
Edelsitz Krottenstein bei Strassgang, den Weisseggerhof und 
mehrere Häuser in Graz, den Schlierhof bei Stainz, den 
Feistritzhof, Rabenhof und Wartenauerhof. In Untersteier 
die Herrschaften: Strass, Weiteusfeid, Radkersburg, Pettau 
und Ober-Rohitsch, nebst mehreren Höfen, Weingarten, Gül- 
ten u. s. w. In Krain erwarb er sich schon vor dem Jahre 
1609 67 ) die später vom Kaiser für ihn zu einer Grafschaft 
erhobene grosse Herrschaft Adelsberg, weiters die Herr- 
schaften: Haasberg, Kaltenbrunn, Laas, Loitsch, Nussdorf, 
Schneeberg, Stegberg und das ausgedehnte Weissenfeis an 
der kärntnerischen Grenze unweit Tarvis. 

Johann Ulrichs grosses, durch die Gunst der Umstände 
in stetigem Aufblühen begriffenes Vermögen gestattete oder 
vielleicht richtiger nöthigte den Fürsten, um seine katholische 
Gesinnung vor dem Hofe und dem Volke zu beglaubigen, 
zur Gründung, beziehungsweise Förderung mehrerer ansehn- 
licher kirchlicher Stiftungen, die meisten zu Gunsten des 
Jesuiten-Ordens. Es darf aber nicht verschwiegen werden, 
dass Johann Ulrich bei seinen Stiftungen, immer noch an- 
dere zu reichlichen Beitragsleistungen zu ermuntern wusste. 



66 ) Herr Carl Ritter v. Pichl-Gamseafels fand iu dea 1840er Jahren, 
vor dem Schlosstnauerreste der Ruine Obwilrion, eine aus Stein gehauene 
seither abhanden gekommene Brunnen- Einfassung vor, auf welcher das 
Eggenberger Wappen und auf der oberen Kranz Kante die Worte einge- 
meisselt waren: „Bist durstig geh her vnd lab dich hier." — Am Hause 
Nr. 43 im Markte Wildon, welches ehedem zur Herrschaft Obwildon ge- 
hörte, ist noch gegenwärtig über dem Thore das von einem Herzogshute 
bedeckte Eggen berg'sche Herzscbild mit der Jahrzahl 1688 zu sehen. 

67 ) Im Testamente seines Vetters Ruprecht ist Johann Ulrich beroits 
als „Freiherr von vnd zu Eggenberg vnd auf AMsbcrg* benannt. 
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Er selbst, der vom Kaiser so viel als Geschenk empfangen 
hatte, gab seinerseits bei diesen Gründungen gewöhnlich nur 
die Grundstücke, Bauholz aus Waldungen, die ihm früher 
geschenkt oder spottbillig verkauft wurden, zur Robot ver- 
pflichtete Arbeiter u. s. w. — Geld nicht leicht Nur ein- 
mal griff er recht tief in seinen Säckel, aber auch da war 
sein eigenes Interesse mit dem Opfer in Verbindung ; bei der 
Wiederanstellung Wallensteins wurden zur Deckung der 
Kosten der Heeresausrüstung Subscriptionen zu freiwilligen 
Beiträgen eröffnet, der König Ferdinand von Ungarn gab 
300,000 Thaler, nach ihm den höchsten Betrag Fürst Eggen- 
berg mit 100,000 böhmischen Thalern, für das Heer, wel- 
ches seine böhmischen Güter vor feindlicher Invasion wahrte. 
Johann Ulrichs Testament bestätigt uns seine Kargheit, ohne 
welche freilich das riesige Vermögen nicht sich hätte bilden 
können, welches er besass; mit wenigen hundert Gulden 
werden seine Diener abgefertigt, der Beichtvater erhielt als 
den grössten Betrag 500 H. 68 ) Waren nun die Beweggründe 
zu den Stiftungen und Schenkungen von welcher Art immer, 
mag Eggenberg bei ersteren thatsächlich mehr Förderer als 
eigentlicher Stifter gewesen sein, nach den Stiftungsbriefen 
lässt sich daran nicht deuteln, dass Johann Ulrich v. Eggen- 
berg schon 1614 das Jesuiten-Collegium zu Görz, 1627 ein 
solches zu Fiume stiftete, dass er dem Jesuiten-Collegium 
zu Triest die Herrschaft Kaltenbrunn, jenem zu Crumau das 
Gut Rzimau schenkte. Er begabte die barmherzigen Brüder 
in Graz mit ihrer ersten Wohnung, gründete das Capu- 
zincrkloster in Pettau, das Kloster der unbeschuhten Carme- 
litcr in Graz und die Minoritenklöster in Windisch-Feistritz 
und in der Murvorstadt zu Graz, genannt Mariahilf. In die- 



**) Wie ungleich freigebiger zeigte sich in seinem Testamente, bei 
aller Berücksichtigung der grossen Interessen seines Hauses, der weitaus 
nicht so reiche Zeitgenosse und Schützling Eggenbergs, Graf Georg Lud- 
wig von Schwarzenberg (über ihn siehe den Schluss der Abtbeilung III.) 
gegenüber seinen Dienern! Testament ddo. Schloss Freydenau nächst 
Radkersburg, 19. Juni 1646. 
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ser zum Andenken der Stiftung über dem Hauptportal mit 
dem Eggenbergcr Herzschilde geschmückten Kirche ruhen 
Johann Ulrich und seine Nachkommen. 

Steindenkmale, welche sich auf Johann Ulrich, Fürsten 
zu Eggenberg, zurückführen lassen, finden sich nur sehr 
spärlich. Sie beschränken sich auf Wappenbilder auf den 
durch ihn geschaffenen Bauten und Stiftungen und weisen 
meist nur das Eggenberg'sche Herzschild, mit oder ohne 
Herzogshut darüber, so z. B. am Thore der Mühle in der 
Mariengasse in Graz, an den erhalten gebliebenen Burg- 
frieds -Marksteinen zu Ober-Radkersburg in Wildon. Ueber 
dem äusseren und inneren Thore von Eggenberg, im Schlosse 
Strass im Gange nächst dem Thore, sind hinwider das vier- 
feldige grosse Wappen sammt Mittelschild unter dem Fürsten- 
hute zu sehen. 

Johann Ulrich's Bildniss hat sich, abgesehen von den 
nicht allgemein zugänglichen Porträts der Familien-Gallerien, 
deren eines im Schlosse Eggenberg bei Graz mit der lebens- 
grossen Darstellung des bereits alternden Mannes mit spär- 
lich werdendem Haupthaar zu sehen, in einem zu seiner 
Zeit, und zwar vor Annahme des herzoglichen Titels ent- 
standenen Kupferstiche mit der Unterschrift: „Hanuss 
Ulrich Füret von Eggen berg Kaysers Ferdinandi des l. 69 ) 
geheimber Rath vnd Obrister Hoflmaister vnd Gubemator 
der i. ö. Landen" erhalten. Es zeigt uns den Fürsten 
im Brustbilde, bekleidet mit einem Harnisch, auf welchem 
das goldene Vliess zu sehen, am Halse trennt ein un- 
förmlich breiter Faltenkragen den Kopf vom Rumpfe: der 
Kopf zeigt feste energische Züge, eine hohe Stirne, ein leb- 
haftes Auge, eine lange fein geschnittene Nase, den fest- 
geschlossenen Mund umrahmt ein Schnur- und Kinnbart. 



6<J ) Ohne Zweifel soll es vollständig heissen: Kaisers Ferdinandi des 
Andern erster Geheimrath etc. und blieb das Wort „Andern" nur aus 
Versehen oder weil der Stecher den Entwurf der Unterschrift nicht richtig 
auffasste, weg. 
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Dieses Bild harmonirt mit demjenigen, welches wir auf den 
Münzen des Fürsten sehen können. 70 ) 

Johann Ulrich hinterliess drei Töchter, Maria Sidonia 
Gräfin v. Morsberg, Maria Francisca Gräfin v. Harrach und 
Maria Margaretha, mit welcher ein unglückliches Vcrhältniss 
waltete, 71 ) dann den Sohn Johann Anton. Letzterer, geboren 
zu Graz im Jahre 1610, wurde der Erbe der gesammten Be- 
sitzungen und auch der Landeshauptmannschaft in Krain. 
In dieser Eigenschaft, ausserdem durch die Kette des golde- 
nen Vliesses, welche sein Vater in seinem Testamente für 
ihn erbat, und den Titel eines kaiserl. geheimen Rathes 
ausgezeichnet, trat er im März 1638 jene ausserordentliche 
Botschaft an, mittelst welcher der neugewählte deutsche 
Kaiser Ferdinand III. den Papst zu Rom begrüsste. Erst 
nach eiuem Jahre, in welchem Johann Anton seinen ganzen 
fürstlichen Reichthum zur Schau trug, 72 ) kehrte der Herzog 
von Cruinau wieder in die Heimat zurück, um sich sogleich 
wieder zur Brautschau nach deutschen Landen zu begeben. 

Er kam an den Hof des Markgrafen Christian von Bran- 
denburg-Baireuth aus dem Hause Hohenzollern, der aus sci- 



70 ) Siehe Luschin's Schrift und die Originale der Münzen, von wel- 
chen allerdings manche Stämpel schon sehr selten geworden siud. 

71 ) Johann Ulrichs Testament beschäftigt sich viel mit dieser seiner 
jüngsten Tochter. Durch „vnveraofftes vnd vnverschuldtes vnglückh* sei 
sie jetzt „in eiuem stand ohne stand, in lauterer vngewissheit vnd zweifei." 
Maria Margaretha wir an einen Grafen Slawata, einen Solin des durch 
den Prager Fenstersturz berühmt gewordenen böhmischen Kanzlers Grafen 
Wilhelm Slawata vermählt worden,, bei welchem sie „elendikhlich . . . 
fast vmb alles, oder doch das maiste von dem Ihrigen gekommen ist," so 
dass sie der Vater wieder in sein Haus nahm. Später ehelichte Maria 
Margaretha den kaiserl. Feldmarschall Michael Adolf, ersten Grafen von 
Althan, und starb 1657 als die Wittwe desselben. 

73 ) Siehe Ersch und Gruber, Encyklopädie, I. Sektion, XXXI. Tbeil, 
Artikel Eggenberg von Ch. v. Stramberg, Seite 209. Von den schweren 
goldgestickten Decken der Maulthiere werden noch gegenwärtig im 
Schlosse Eggenberg vier Stück', der „goldene Wagen," dessen sich der 
Fürst bei seinem Einzüge in Rom bediente, aber im Crumauer Antiquitäten- 
kabinet aufbewahrt. 
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ner Ehe mit Maria Markgräfin von Brandenburg und Prin- 
zessin in Preussen neben 2 Söhnen noch 3 Töchter sein 
Eigen nannte, von welchen die jüngste schon an den Kur- 
fürsten Johann Georg von Sachsen vermalt war, die ältere 
hingegen unbemannt bereits dem 30. Lebensjahre zuschritt. 
Vielleicht eben dieser Umstand mochte die Hoffnung des 
jüngeren Eggenbergers verstärkt haben, als Ehewerber Er- 
hörung zu finden. 

Derselbe Umstand gestattet uns aber zugleich das Haupt- 
motiv dieser Werbung, des bei den alten deutschen Häusern 
noch nicht als gleichgestellt angeseheneu Fürsten v. Eugen- 
berg, minder auf gemüthvolle Uebereinstimmung beider Per- 
sonen, als vielmehr auf das Bemühen des reichen Crumauers 
zurückzuführen, durch die Bande einer allgemein anerkann- 
ten altfürstlichen Verwandtschaft, nicht nur allein der bis- 
herigen Isolirung zu entgehen, sondern auch auf diesem 
Wege die ersehnte Reichsstandschaft zu erhalten. 

Leicht ward es dem Crumauer nicht gemacht, das Ja- 
wort zu erlangen, dies beweist der Wortlaut des Heiraths- 
vertrages, welchen zu Schloss Pfaffenburg 6./ 16. August 
1639 der angehende Schwiegervater und Bräutigam unter 
der Mitunterschrift des Harkgrafen Christian Wilhelm von 
Brandenburg in Preussen 7 * 5 ) „als Unterhändler" abschliessen. 

Diesem Dokumente gemäss musste der Bräutigam vor 
Allem seiner fürstlichen Braut die freie Ausübung des Augs- 
burgischen Bekenntnisses „assecuriren^ ihr bei alter deut- 
scher Treue und Glauben zusagen, dass sie rücksichtlich 
ihres Religionsbekenntnisses in keiner Weise persuadirt oder 
belästigt werden, ihr auch allzeit auf des Fürsten Kosten 
ein eigener evangelischer Hof predigw gehalten werden solle. 
Ferner übernimmt es der Herzog von Crumau, beim Kaiser 
die Bewilligung hiefür zu erwirken, sollte diese aber etwa 
nicht erhältlich sein, so dürfen jedoch die Fürstin und 



73 ) Ehemals Administrator von Magdeburg, trat zur römischen Kirche 
über (Vehse, Gesch. des österr. Hofes, IV., S. 99). 
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ihre Leute in keinem Falle in ihrem Privat-Exercitium per- 
turbirt werden, auch wäre es dann Verpflichtung des Gatten, 
seiner Gemalin einen solchen Ort zu verschaffen, wo sie des 
freien evangelischen Exercitiums versichert sein würde. End- 
lich sollen bei Erziehung der Kinder „in puncto religionis 
die Frau Mutter sowohl als der Herr Vater ihre gleiche 
Freiheit haben." Erst nach diesen „hochbeiheuer liehen 
fürstlichen Ztisagen* wurde im Namen der heiligen Drei- 
faltigkeit die Heirath abgeredet. Fürst Johann Anton ver- 
spricht zeitlebens keine Andere, und seine Gemalin also zu 
lieben, dass diese selbst, ihre Eltern und An verwandten „eine 
Freude und Wohlgefallen haben werden" — die Braut ent- 
gegen sagt ein Verhalten zu „wie es einer christlich tugend- 
liebenden Fürstin und Gemalin wohl anständig und geziemt. 74 ) 

Die Trauung wurde am 19. October 1639 zu Regens- 
burg nach katholischem Gebrauche vollzogen, allda das Bei- 
lager gehalten, wodurch sich für die zahlreichen steirischen 
Exulanten in Regensburg die Gelegenheit zu hämischen 
Glossen ergab, die bei aller Färbung freilich auch viel Wahr- 
heit in sich enthielten ; war es ja bei der damals in den deutsch- 
österreichischen Ländern herrschenden Strömung gar nicht 
denkbar, dass die Fürstin ihr evangelisches Religionsbekennt- 
niss in Crumau oder in der Steiermark werde ausüben kön- 
nen, und in der That erhielt sie auch bald nach ihrer Eta- 
blirung in Graz den gemessensten Befehl, ihr sämmtliches 
evangelisches Personale zu entlassen. 75 ) 



74 ) Eiiie Abschrift dieser Urkunde im gräflich HerbersteinVhen Ar- 
chive. Die Hcimstcuer der Braut betrug 20.000 Rtblr., die Widerlage 
20,000, Witthum 10,000 Rtblr. und waren die gesatnmteu 50,000 Rtblr. 
vom Fürsten auf eiu Reichslehen von solchem Umfange zu versichern, 
dass der Fürstin eino Jahresrente von 8000 Rthlr. gesichert bleibe. 
Aussordem wird der Braut ein jährliches .Handgeld* von 400 Thlru. und 
ein fürstlich ansehnliches Kleinod zur Morgengabe zugesagt. 

75 ) Mein verehrter Freund, der königl. bayerische Hauptmann Carl 
Wolderaar Neumanu in Regensburg, hat mir einen Auszug aus der Chro- 
nik des evangelischen Pastors Donauer in Regensburg gütigst mkgetheilt, 
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Dass es so kommen müsse, hat der Herzog von Crumau 
sicherlich selbst vorausgesehen, sein Zweck war jedoch er- 
reicht. Der Sprosse der Radkerslyirger und Grazer Kauf- 
herren, war mit einem der machtigsten deutschen Kurhäuser in 
directe verwandtschaftliche Verbindung getreten, die Kinder 
dieser Ehe konnten später in ihren Ahnenproben in der 
obersten Reihe, den steirischen Namen von massigem Range, 
jene der erlauchtesten deutschen Regentenhäuser Habsburg, 
Hohenzolleni, Wettin, Weif und Anhalt, wie die Namen 
zweier Töchter des Königs Casimir IV. von Polen und je 
einer Königstochter von Ungarn und Dänemark gegenüber- 
stellen. 

Zum Zeichen dieser Vermälung prangen noch heute 
ober dem Einfahrtsthore zum Grenadierplatz und ober jenem 



wo8clbt die Eggenberg'sche Heirat betreffend, wörtlieb folgende allerdings 
in Einigein Übertriebeue Stelle vorkommt: 



Es sei des Bräutigams „Herr Vatter ein Gemeiner von 
„Adel in dem Lande Steyer gewest, so arm und wacht, dass 
„man ihm nicht einraahl geringes Geld geborget, wie die 
„adelichen Exulanten so albier sind, und ihn wohl gekennet 
„sagen, biss Er hernach vom Kaiser Ferdinandu II. erhoben, 
„mit Göttern iu Böhmen und andern Orthen verehret, dass Er 
„zu einen Färbten und fast die andere Hand des Kayseis wor- 

„den Das fürstliche Freylein Anna Maria aus dem 

„Uauss der Markgraffen von Brandenburg, wurde von Calmbach 
„anhero gefübret. Ihr Heu- Bruder der Markgraff war zugegen, 
„wurde durch den Kanzler den von Kolitsch präsentiret und 
„dabey ein langes dicentes gemacht, wegen Befreiung der Re- 
„ligion iu der Steiermark, dahin Sie (die Braut) gefähret wurde, 
„wie man Ihr und sonderlich Ibreu Eltern theuer zugesaget, zu 
„dem Ende Sie einen Evangelischen Prediger für sich und Ihr 
, Evangelisch Hoffgesind mitgefübret, der in weltlichem Habit 
„aufgezogen und sich für einen Secretarium ausgeben müssen. 
„Mau hat Ihr aber Ihr freyes Exercitium gelassen in der Reli- 
gion, wie der Hund das Fasten und die Katz das Mausen last- 
„Sie seind nicht lang darinnen gewesen, so ist ihr gantzes 
„Evangelisches Hoff- Gesind wider zurück nach Hauss kommen, 
„und wider nach Culmbach gereiset, weilen man Sie wegen der 
„Religion darinneu nicht dulten wollen g 
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zum ersten oberen Schlosshofe (Kapellenplatze) in Crumau 
die fürstlichen Alliuncewappen von Eggenberg und Bran- 
denburg. 

Diese Verbindung ebnete dem Fürsten zugleich die Bahn 
zur Erreichung seines hervorragendsten Verlangens. Wohl 
gebot er über weite Ländereien, sowohl im innerösterr. Ge- 
biete als im reichen und fruchtbaren Böhmerlande, aber 
Reichsstand war er demungeachtet nicht. Schon Johann 
Ulrich hatte sich bemüht es zu werden, Kaiser Ferdinand 
dieses Bemühen gefördert, allein die deutschen Fürsten mach- 
ten die Aufnahme in ihr Collegium, von der Erwerbung eines 
reichsunmittelbaren Territoriums und von der Entrichtung 
des auf dasselbe fallenden fürstlichen Matrikularanschlages 
abhängig. Dem Sohne kostete es jahrelange Mühe, für sich 
die gleiche Zusage zu erlangen und als dieselbe endlich ge- 
geben war, galt es die Schwierigkeiten der wirklichen Er- 
werbung eines solchen Gebietes zu bewältigen. 

Nach mehreren missglückten Versuchen bei den meistens 
protestantischen deutschen Fürsten, die sich wegen der Reli- 
gionsverschiedenheit dem Emporkömmlinge gegenüber nur noch 
spröder erwiesen haben mochten, half endlich der kaiserliche 
Hof aus der Noth. Dieser erbot sich von der Grafschaft 
Görz die Hauptmannschaft Gradisca und das Gebiet von 
Aquileja (enthaltend zwei Städte und siebzehn Dörfer) ab- 
zusondern, und als eine gefürstete Grafschaft mit voller 
Landeshoheit und Gerichtsbarkeit, an das fürstliche Haus 
Eggenberg auf die Dauer der Blüthe des Mannesstammes 
und mit der Verpflichtung der Bewahrung der Festung Gra- 
disca abzutreten, woferne der Fürst seine bedeutenden For- 
derungen aus der römischen Gesandtschaft nicht nur als be- 
zahlt ansehen, sondern noch 200,000 11. baar, 115,000 11. 
in Capitalien der kärntnischen Landschaft erlegen und auch 
seine Herrschaft Stekna in Böhmen dem Kaiser abtreten 
würde. Der Kaufpreis für das fast werthlose Land war aller- 
dings sehr hoch bemessen, nichts desto weniger bewirkte die 
nur auf diesem Wege mögliche Erreichung eines Lieblingswun- 
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sches des Fürsten den Abschluss des Vertrages ddo. 25. Febraar 
1647. 76 ) Die Einsprache der Görzer Stände half nichts, 
Fürst Johann Anton von Eggenberg wurde als gefürsteter 
Graf zn Gradisca unter die Stände des ersten Kreises auf- 
genommen, sein Matrikelbeitrag festgesetzt, das Land dem 
Fürsten übergeben, worauf dieser durch den Bischof von 
Triest Anton v. Marenzi, am 15. Juni 1647 die Huldigung 
entgegennahm. 

In Folge der Erwerbung von Gradisca und Aquileja 
vollzog sich mit dem Eggenberg' sehen Wappen die letzte 
Veränderung. Von da ab bestand dasselbe aus einem zwei- 
mal gespaltenen und einmal quer getheilten Schilde von sechs 
Feldern mit dem Mittelschilde. Das erste silberne Feld ent- 
hält fünf in Form eines Andreaskreuzes zusammengestellte 
rothe goldbesaamte Rosen (Crumau), das zweite gold und 
blau quergetheilte Feld ein silbernes Ankerkreuz ruhend auf 
einem silbernen Halbmonde (Gradisca), das dritte rothe Feld 
einen silberfarben Adler (Aquileja), das vierte roth und 
blau gespaltene Feld gleichfalls einen silberfarben gekrönten 
Adler (Adelsberg), das fünfte blaue Feld einen goldenen 
Anker (Pettau) und das sechste rothe Feld ein silbenies 
Rad (Radkersburg) ; das Mittelschild blieb unverändert. Auf 
dem Wappenschilde ruhen sieben offene gekrönte Helme mit 
ihren Helmzierden und abfliessenden Decken u. z. trägt, 
von rechts nach links gezählt, der erste einen silbernen 
Adler mit den fünf Rosen von Crumau, der zweite das sil- 
berne Ankerkreuz von Gradisca, der dritte einen goldenen 
Becher mit einem blauen Adlerflug dahinter, der vierte mitt- 
lere den zum Auffluge vorbereiteten Reichsadler auf dessen 
Brust der österreichische Wappenschild mit dem goldenen 
Namenszuge F (erdinand) IL, der fünfte einen rothen Adler- 
Aug mit zwei gekreuzten goldenen Szeptern, der sechste auf 
einen blauen Adlerflug den goldenen Anker von Pettau und 



TC ) Original im gräflich Herberstein'schen Archive, Abtheilung Eggen- 
berg, Lade 8 Nr. 106; siebe diesfalls auch Czoernig, Gore, Seite 940—41. 
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der siebente das silberne Rad von Radkersburg. Dieses ganze 
Wappen ruht auf dem rothen mit Hermelin gefütterten und 
vom Fiirstenhute bedeckten Fürstenmantel. 

Nun nach Wegräumung aller Schwierigkeiten kam Fürst 
Eggeuberg aber doch nicht in die Gelegenheit, seinen Platz 
im Fürstenrathe einzunehmen, denn vor dem nächsten Reichs- 
tage, hatte er bereits das Zeitliche gesegnet. 

Johann Anton starb zu Laibach den 19. Februar 1649 
mit Hinterlassung seiner Gemalin als Wittwe, einer später 
an den Fürsten Ferdinand Josef von Dietrichstein vermalten 
Tochter Maria Elisabeth und der Söhne Johann Christian, 
geboren (nicht in Graz) am 7. September 1641 und Johann 
Seifried, geboren Graz am 12. August 1H44. Johann An- 
ton's Leiche wurde am 13. April 1649 in der Minoriten- 
kirche zu Graz bestattet, ein Merkmal dessen ist nicht vor- 
handen. 

Dieses Fürsten frühzeitiger Tod wurde für das Eggen- 
berger Haus verhängnissvoll. Naturgemäss musste der 
Fürst, der soviel daran gesetzt hatte, seinem Hause die 
Reichsstandschaft zuzuwenden, besorgt sein, nun durch das 
Zusammenhalten des Besitzes im Wege eines Familienstatuts, 
dem Reichthum und Glänze des Hauses die Dauer zu verbür- 
gen. Diesem Streben entsprach die unmittelbar nach dem 
Erwerbe von Gradisca gestellte, vom Kaiser mit dem 
Dekrete vom 10. April 1647 gewährte Bitte zur Errichtung 
eines Familien-Fideicommisses nach dem Rechte der Erstge- 
burt. Die gedachte Erlaubniss lässt nun schwer erklären, 
wie sich bei dem fast 2 Jahre später erfolgten Tode des 
Fürsten, nicht doch ein legal ausgefertigtes Testament fand, 
durch welches jene kaiserl. Bewilligung zum Vollzuge kam. 
Nur das von dem mittlerweile auch verstorbenen fürstl. 
Kanzler Thomas Breitschedl verfasste Concept einer letzt- 
willigen Verfügung wurde gefunden, Kraft welcher Fürst 
Johann Anton seine sämmtlichen Besitzungen in Böhmen, 
Oesterreich, Steiermark und Krain sammt der gefursteten 
Grafschaft Gradisca, zu einem Familien-Fidei-Commisse mit 
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der Nachfolge nach dem Rechte der Erstgeburt und mit der 
gehörigen Vorsorge für die Nachfolge des weiblichen Ge- 
schlechtes bei dem Erlöschen des Mannesstammes schuf, mit 
der für den Gemahl einer protestantischen Fürstin, um die 
er einst unter den bindendsten Betheuerungen religiöser 
Toleranz geworben hatte, nicht angenehm stimmenden Ver- 
fügung, dass vor allem jene Abstämmlinge, welche etwa „nicht 
der Römisch-Apostolisch-Catholischen Religion mit öffentlicher 
Glaubens Bekhandtnuss beygcthan" sein sollten und erst in 
zweiter Linie jene, welche einen Hochverrath an dem Hause 
Habsburg oder ihrem Vaterlande begingen, von dem Fidei- 
Commiss-Genussc unbedingt ausgeschlossen sein sollen. Die- 
sen Bestimmungen entsprechend berief Johann Anton den 
erstgebomen Sohn Johann Christian als ersten Fideicommiss- 
Besitzer, den zweitgeborenen Sohn Johann Seifried, sowie 
alle etwa noch später geborenen, appanagirte er aber nur 
sehr niedrig mit 10,000 fl. jährlich. Für die Tochter Maria 
Elisabeth wies er auf den Fall ihrer Verheirathung ein Hei- 
rathsgut von 60,000 fl. sammt der standesgemässen Aus- 
stattung an. 77 ) 

Auf Grund von Aktenstücken des an die Fürsten von 
Schwarzenberg gekommenen Theiles vom Eggenberger Fa- 
railienarchive entwickelt uns Josef Kutschera 78 ) ein recht 
trauriges Bild inneren Familienhaders, dadurch veranlasst, 
dass die streng protestantische Fürstin-Wittwe für die Inter- 
essen des katholischen Gesammthauses kein Verständniss 
oder vielleicht richtiger — und dies dürfen wir dem Weibe, 
gedenken wir allein der für sie geradezu demüthigenden 



77 ) Eino Abschrift dieses im „Palast zu Graz" entstandenen undatir- 
ten Testaments-Entwurfes, in welchem die Plätze für die Ausmassen meh- 

• rerer Widmungen leer blieben, im gräflich Herberstein'scbeu Archive, Ab- 
theilung Eggenberg. 

78 ) In seiner Monographie „Zur Geschichte der Fürsten v. Eggen- 
berg" (Separatdruck aus dem CVIII. Bande der Jahrbücher der Literatur), 
Wien 1844, als Gegenschrift auf einigo unüberdacht erhobene Vorwürfe 
in Artikel „Eggenberg" der allgem. Encyklopädie von Ersch u. Gruber. 
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Stelle in dem eben besprochenen Testaments-Entwurfe, gar 
nicht einmal verargen — keine Empfindung besass, sie sich 
also um so weniger darein fügen wollte, ihren jüngeren Sohn 
und Liebling Johann Seifried minder bedacht zu wissen, als 
den älteren Johann Christian. 

In diesem, nach dem Heranwachsen der beiden Brüder 
manchmal recht auimirt geführten Streite, ruht der Keim 
des frühzeitigen Abblühcns des Eggenberger Stammes. Und 
wir, die wir Beginn, Entwicklung und Ausgang des Haders 
vorurtheilsfrei überblicken, stehen erschüttert vor dem Ur- 
teilsspruche der Vorsehung, welche Schuld und Sühne in 
so kurze Zeit zusammendrängte. 

Nach dem Tode des Fürsten Johann Anton behielt die 
Wittwe noch über zwanzig Jahre ihre Residenz in Graz. 
Im Sommer des Jahres 1670 besuchte sie Oedenburg, wo es 
ihr so gut gefiel, dass sie beschloss für den Rest ihrer Tage 
dahin zu siedeln, dann im nächsten Jahre dies Vorhaben 
zur Ausführung brachte. Ihre Anwesenheit in Oedenburg 
kam den protestantischen Bewohnern sehr zu statten, denn 
sie erwirkte ihnen die Erlaubniss, an dem ihr für ihre Per- 
son gewährten evangelischen Gottesdienste theilzunehmeu. 
Auf diese Weise erhielt die Gemeinde in der Person des 
Mathias Lang wieder einen Prediger, der bis zum Tode der 
Fürstin in dem von ihr der Gemeinde geschenkten, noch 
dermal sogenannten Eggen bergischen Conventhause in der 
Georgengasse Nr. 12 das Evangelium verkündete. 79 ) 

So lange jedoch die Minderjährigkeit ihrer Kinder 
währte, lebte die Fürstin in Graz und verwaltete als Vor- 
münderin, in Gemeinschaft mit den beiden Gerhaben Christian 
Markgrafen von Brandenburg und Wolf Herrn v. Stubenberg, 
das gesammte Vermögen, sie wurde auch durch ihren Ge- 
sandten Dietrich von Germersheim auf dem Reichstage zu 
Regensburg am 30. Juni 1653 in den Reichsfürstenrath ein- 
geführt. 

TO ) Aus einer gefälligen Mittheilung des derzeitigen Herrn evangeli- 
schen Pfarrers in Oedenburg. 
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Während nun die Fürstin-Wittwe gelegentlich Verhei- 
ratung und Aussteuer der Tochter Maria Elisabeth im J. 
1G56 80 ) dem wiederholt mündlich ausgesprochenen väterlichen 
Willen, auch ohne dem Vorhandensein eines feierlichen Testa- 
mentes, zur Anerkennung zu verhelfen wusste, sträubte sie 
sich entgegen wider die ebenmässige Anwendung dieser 
Willenserklärung auf die Söhne, als diese im Jahre 1664 
vogtbar erklärt wurden. — "Wohl riethen mehrere hohe 
Verwandte, sowie die alten Diener des Hauses zur Erfül- 
lung des „wenn auch in den gesetzlichen Förmlichkeiten 
nicht vorhandenen, doch bis zum letzten Atkemzuge des 
seligen Fürsten ausgesprochenen väterlichen Willens, sonach 
zur Constituirung des oberwähnten Familien-Fidei-Commisses, 
ihren Rath sowol durch die dem erklärten väterlichen Willen 
schuldige Pietät, als auch durch die Erhaltung des Glanzes 
und der Grösse des fürstlichen Hauses begründend. Aber 
der jüngere Fürst Johann Seifried, unterstützt von der 
fürstl. Frau Mutter, welche für ihn eine besondere Vor- 
liebe gehabt zu haben scheint, bestand auf einer ganz 
gleichen Theilung des väterlichen Nachlasses, als eines ganz 
freien Allodialvermögens." 81 ) 

In dem eingeschlagenen Rechtswege zur Anerkennung 
der väterlichen Willenserklärung als eines mündlichen Testa- 
mentes, wurde die Mutter beider Fürsten als hauptsäch- 
lichste Zeugin vorgefordert, gab aber ausweichende Antwort 
mit dem wiederholten Verlangen einer gleichen Theilung 
zwischen beiden Brüdern. Nicht minder lehnte sie den 
Antrag zur schiedsrichterlichen Entscheidung dieser Ange- 
legenheit, durch die ihr und ihren Söhnen nahe verwandten 
Kurfürsten von Brandenburg und Sachsen, ab und drang ddo. 
19. November 1664 brieflich mit dem Anrufe „Gott werde 
ihn dafür segnen und beglücken" in ihren Sohn Johann 



n ) Die Verlobung wurde schon mit dem Heiratbsbriefe ddo. 24. März 
1655 gefestigt. 

81 ) Kutscbera, in seiner Monographie, Seite 6 des Separatdruckes. 

Grals ä '.?n alter Geschlechter. to 



Digitized by Google 



194 



Christian, die Theilung des Erbes in zwei ganz gleiche 
Massen zu vollziehen. 

Bei solcher Sachlage verwendeten sich die höchstge- 
stellten Cavaliere am Wiener Hofe für einen „freundbrüder- 
lichen" Vergleich; unter diesen Vermittlern befand sich 
auch der Direktor des kais. geheimen Raths-Collegiums, 
und spätere Präsident des Reichshofratbes, Johann Adolf 
Graf (nachmaliger Fürst) zu Schwarzenberg, der damals 
freilich nicht ahnen konnte, welchen Einfluss diese freund- 
schaftliche Vermittlung auf die Gestaltung der Zukunft seines 
eigenen Hauses üben werde; gaben ja eben diese Verhand- 
lungen Anlass zu gegenseitiger Annäherung und kaum 2 
Jahre später zur Vermählung des Fürsten Johann Christian 
mit Schwarzenbergs einziger Tochter Maria Ernestina. 

Darauf wurden mit Ausnahme der dem erstgeborenen 
allein zustehenden F. C. Herrschaft Ehrenhausen und den 
zum Obersterbmarschallamte in beiden Oesterreich gehörigen 
Lehenherrschaften Senftenberg und Oberwallsee, aus den 
böhmischen Gütern ein Theil, aus den in Steyermark und 
Krain gelegenen 14 Graf- und Herrschaften, den Häusern 
in Graz und einem Capitale von c. 220,000 fl. der zweite 
Theil gebildet, die Bestimmung wegen Gradisca vorbehalten. 

Der ältere Fürst Johann Christian überliess zu Folge 
der Erklärung ddo. 23. Mai 1665 seinem Bruder Johann 
Seifried die freie Wahl des ihm beliebigen Theils, worauf 
der letztere sich für die Güter in Steyermark und Krain 82 ) 
entschied. Auf diese Verabredungen gründete sich der zu 

8a ) Aus ihnen verkaufte Johann Seifried im J. 1680 die Grafschaft 
Adelsberg an den Fürsten Johann Weikhard v. Auersperg. Der Umstand, 
dass die kais. Hofkammer im Jahre 1722 diese Herrschaft zum Zwecke 
des Karstgestütes wieder ankaufte, der Staat noch gegenwärtig Besitzer 
der Domaine ist, hat bei einigen Schriftstellern die Meinung erweckt, 
Adelsberg sei nur als Leben an die Eggenberg vergabt gewesen, nach 
ihrem Aussterben wieder heimgefallen. Dimitz, Geschichte Krams IV. 86 
klärt diese Anname. — Meine Anfrage nach schriftlichen oder bildlichen 
Reminisceuzen an die Eggenberger in Adelsberg, welche Herr kk. Bezirks- 
richter Viktor Suppantschitsch eifrig vertrat, blieb ganz ohne Ergebniss, 
da die dortige einzige Kirche erst 1770 erbaut, der Ort selbst sammt dem 
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Cruraau d. do. 30. Juni 1665 ausgefertigte Theilungs- 
Vertrag. 

Wegen der Grafschaft Gradisca, die seit dem Tode 
des Vaters gemeinschaftlich administrirt wurde, gab es neuen 
Zwist. Sowohl der grosse Kurfürst Friedrich Wilhelm von 
Brandenburg als der Kaiser selbst intervenirten zu Gunsten 
einer einheitlichen Regierung der Grafschaft durch den je- 
weilig ältesten des Hauses, allein Johann Seifried hielt sich 
auch da an keine Rücksicht für die Zukunft des Hauses 
gebunden. Endlich verglich man sich zu Wien am 27. März 
1672 zu einer Bestätigung des früheren Vergleiches und be- 
stimmte hinsichtlich der gefürsteten Grafschaft Gradisca, 
dass Fürst Johann Christian die Regierung lebenslänglich 
allein, doch in seinem und seines Bruders Namen und mit 
der Theilung der Renten und Lasten auf Beide führen solle, 
auf den gradiscanischen Münzen seien die Namen beider 
Fürsten auszuprägen. Nach dem Tode Johann Christians 
habe die Regierung der Grafschaft an den jeweilig ältesten 
der jüngeren Linie mit gleichen Rechten und Pflichten über- 
zugehen. 

Dass zwischen beiden Brüdera sich innige Beziehungen 
nicht herstellen konnten, ist nach dem jahrelangen widerlichen 
Streite, dem kleinlichen Mäkeln Johann Seifrieds selbst in 
ganz unbedeutenden Dingen selbstverständlich. Nach dem 
zu Oedenburg am 8. Mai 1680 erfolgten Tode der Mutter 
traten sie auch ausser alle Relation. Die Fürstin -Wittwe 
erhielt ihr Grab weder in der Familiengruft zu Graz noch 
in Oedenburg, in letzterem Orte, u. z. im evangelischen 
Bethause wurden nur die Eingeweide beigesetzt; der ein- 
balsamirte Leichnam wurde — allerdings erst nach beinahe 
zwei Jahren — am 9. April 1682 von Oedenburg nach Bay- 
reuth überführt, wo er am 19. April 1682 in der Fürsten- 
gruft die letzte Ruhe fand. 83 ) 

Schlosse aber zu Beginn dieses Jahrhunderts durch Brand fast ganz zer- 
stört wurde. 

M ) Mittheilungen des Herrn Pastors in Oedenburg aus einer Oeden- 



13* 
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Fürst Johann Christian lebte fortan in Böhmen n. z. in 
glücklicher, wiewohl kinderloser Ehe mit der als einer zwei- 
ten Pallas der Gelehrten - Republik gepriesenen Schwarzen- 
bergerin, 84 ) bis er, 69 Jahre alt, am 14. December 1710 
zu Prag starb. Die innere Arrondirung und Verbesserung 
seiner, zum grossen Theile eine compakte Masse bildenden 
Guter blieb sein fortgesetztes Augenmerk. 

Der Fürst wurde in der Familiengruft bei den Minori- 
ten in Graz beigesetzt, wo sein Sarg in der Mitte steht. 
Derselbe ist aus Kupfer und vermöge seiner reichen Orna- 
mentik von ausnehmender Pracht, er wird in seinen vier 
Ecken von je einem Adler mit ausgebreiteten Flügeln ge- 
tragen, die beiden Längseiten sind mit je 3 Löwenköpfen, 
die einen Ring zur Handhabe im Rachen halten, geziert ; auf 
dem Deckel des Sarges, auf welchen die einfache Herzkapsel 
gelegt ist, befinden sich an der Oberstelle der gekreuzigte 
Heiland, am Fusse des Kreuzes rechts die Gottesmutter, 
links die heilige Veronika, dann folgt im 2. Abschnitte das 
mit dem Fürstenhute gezierte und mit dem goldenen Vliess 
umgebene Eggenberg'sche Wappen, endlich zu Füssen ist in 
einem mit Schnitzwerk gezierten Schilde in gross Rotond- 
Bufhstaben folgende Legende von 12 Zeilen lesbar: 
Joannes Cbristianus D. G. 
Dux Crumlovij S. R. J. Princeps ab Eggenberg, 
Princeps cooies Gradiscae, Comes Adelsbergae 
et dominus Aquileae, supremus hereditarius 
Mareschallus superioris et inferioris 
Austriae, supremus hereditarius Oammerarius 
Styriae, supremus hereditarius Pinceroa carni 
oliae, et Marcae Yandalicae, aurei velleris 
eques, nec non Sac. Caes. litis, actuaiis 
intimus consiliarius. Obiit die XIV. 
Dec. an. MDCCX 

Aeiat. suae an. LXX. 



burger Chronik und des Herrn Hofratbes Dr. Pöringer in München aus 
Holler, alte Geschichte der Stadt Bayreuth, 1833, S. 211. 

•*) Oesterr. Kevue, 186G, 11. H., S. 116—17, A. Berger, das Für- 
stenbaus Schwarzeuberg, I. ; — Wurzbach, Biograf Lexikon von Oesterreich, 
XXXIII. Band, 1876, das Fürstenbaus Schwarzenberg, Artikel: Ernestine. 
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In seineem Testamnte bewährte Fürst Johann Christian, 
dass er fürstlich zu denken wusste. Allerdings wird seines 
Bruders mit keinem Worte gedacht, auch sei er jeder Mah- 
nung zu einem solchen Gedenken unzugänglich geblieben, 
sehr natürlich, 85 ) aber der Sohn des fehdelustigen Bruders 
sollte die Fehler des Vaters nicht entgelten! Fürst Johann 
Christian erklärt in seinem Testamente ddo. 16. November 
1696, ergänzt durch ein Codicill vom 27. Juli 1710, dass 
er zwar nicht gewillt sei, die Vererbbarkeit seines Allodial- 
vermögens durch irgend eine fideicommissarische Verfügung 
zu beschränken, er seine Gemahlin Maria Ernestina geb. 
Fürstin zu Schwarzenberg zur Universalerbin seines gesamm- 
ten beweglichen Gutes und der Herrschaft Cheynow ernenne, 
er ihr aber auch die Renten aller übrigen Güter, doch diese 
nur auf lebenslang zuerkenne. Nach ihrem Tode sollen 
diese Güter in das Eigenthum des einzigen Sohnes sei- 
nes Bruders fohann Seifried, des Fürsten Johann An- 
ton zu Eggenberg übergehen. Wenn aber der letztere der 
Fürstin Maria Ernestina vorsterben und keine männlichen 
Nachkommen hinterlassen sollte, oder wenn zwar nach Johann 
Antons Tode ein oder mehrere Söhne hinterblieben, aber ohne 
männliche Descendenten , der Fürstin Maria Ernestina vor- 
sterben würden, so haben diese Güter per substitutionem 
lideic07nmissariam i?i das Eigenthum seines Neffen, des 
Fürsten Adam Franz zu Schwarzenberg überzugehen. 
Für den Fall jedoch, als auch der Fürst Adam Franz zu 
Schwarzenberg ohne männliche Descendenz sterben sollte, 



85 ) War Johann Christian nicht zu bewegen, seinen Bruder inner- 
halb des familiären Verkehrs zu benennen, so giebt doch von dem Be- 
streben des Fürsten, nach Aussen hin die Integrität des Hauses zu wah- 
ren , die mir im Jahre 1872 Seitens der fürstlich Scbwarzenberg'scben 
Central-Kanzlei neben anderen Daten gutigst mitgetheilte, im Schlossthurm- 
Knopfe von Crumau anno 1690 verwahrte Denkschrift Zeugniss. Die 
darin enthaltene Schilderung der Verdienste und des Glanzes der Eg^en- 
berger Familie Seitens des Hauses, beziehungsweise eines Beamten des- 
selben, möge den Abdruck des Wortlautes in der Beilage I. rechtfertigen. 
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so seien zur Erbsfolge die drei Söhne der Schwester des 
Testators, Maria . Elisabet , vermalten Fürstin Dietrichstein, 
nach ihrer Altersreihe berufen. Diese Bestimmungen schliesst 
der Testator mit dem Wunsche ab, „dass derjenige aus Ihnen, 
„so vermittelst dieser conditionirten fideicommissarischen 
„Substitution zu obbeschribener meiner Verlassenschaft ge- 
gangen wurde, so dann sich bewerben möchte, für sich und 
„die Seinigen nebst ihrem Geschlechts -Namen sich auch 
»Hertzogcn zu Crumau undt Fürsten zu Eggenberg schrei- 
ben könnten." 

Diese Verfügung zeigt klar, wie Fürst Johann Christian 
ungeachtet seiner Erfahrungen im Erbstreite nach seinem 
Vater, mit einer Umgehung die nur den Ausschluss des un- 
brüderlichen Bruders im Auge hatte, doch den zu seinem 
Schaden so nachtheilig bestrittenen Willen seines Vaters, für 
die männliche Nachkommenschaft des fürstlich Eggenberg' sehen 
Hauses, zum Vortheile der Blüthe des Namens und Stammes, 
zur Geltung zu bringen bedacht war. 

Johann Seyfried bewirthete im October 1673 in seinem 
Schlosse Eggenberg den Kaiser Leopold I. anlässlich der 
daselbst vollzogenen Vermählung desselben mit der Erz- 
herzogin Claudia Felicitas von Tyrol, 86 ) war von 1673 — 1693 
Landeshauptmann und Landesoberster in Krain, 1682 kaiser- 
licher geheimer Rath, dann Direktor des innerösterreichischen 
geheimen Rathes, auch Ritter des goldenen Vliesses, empting 
mit dem kaiserl. Diplome vom 4. Jänner 1696 eine Bestäti- 
gung des schon seinem Gross vater 1625 verliehenen erb- 
lichen Palatinates. Er hatte aus seiner im Jahre 1666 ge- 
schlossenen ersten Ehe mit der Schriftstellerin Maria Anna 
Eleonora Fürstin zu Lichtenstein, 87 ) neben einem im Jahre 



m ) Zur Erinnerung an diese Vermählung ist noch gegenwärtig über 
dem Scblossthore von Eggenberg das Chronosticon : ,aVe CLaVDIa 
IMperatrIX" zu sehen. 

87 ) Ihr Receptbuch „Freywillig aufgesprungener Granat-Apfel des christ- 
lichen Samaritans, oder Gehaimbnus viler vortrefflichen bewährten Mittel 
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seiner Geburt gestorbenen Sonne und der später mit dem 
'Grafen Johann Wilhelm von Zinzendorf vermählten Tochter 
Maria Josefa, den am 6. Jänner 1669 geborenen Sohn Johann 
Anton II. Dieser folgte seinem Vater 1692 in der Würde 
des Landeshauptmannes in Krain, wurde 1701 auch zum ge- 
heimen Rathe ernannt, hatte sich im März 1692 mit der 
Gräfin Maria Carolina von Sternberg ehelich verbunden und 
hiebei zwei Töchter Maria Anna Eleonora, geb. 20. April 
1694, und Maria Theresia Josefa, geb. 19. October 1695, 
dann auch einen am 9. März 1704 geborenen Sohn Johann 
Christian II. Seyfried erzielt. 

Bei dem Todfalle des alten Johann Christian in Böh- 
men 1710, waren also, ausser Johann Seyfried noch Johann 
Anton II. nnd dessen jugendlicher Sohn Johann Christian II. 
am Leben. Aller menschlichen Berechnung gemäss stand 
also der Heimfall des Herzogthums Crumau sammt Aperti- 
nenzien an die jüngere Linie des Eggenberger Hauses bevor. 

Es sollte jedoch anders kommen und wenn wir das 
neuerdings zu Tage tretende Benehmen des von altem Uebel- 
wollen durchtränkten Bruders Johann Seyfried, die eklen 
Nergeleien des zur Erbsnachfolge berufenen Johann Anton 
gegenüber der Wittwe seines Ohms in Betreff einiger der 
Dienerschaft vermachten Legate, ja sogar wegen eines der 
Fürstin-Wittwe geschenkten Ringes ins Auge fassen — müs- 
sen wir den gerechten Schluss einer höheren Macht über uns 
anerkennen, welche dieser entarteten Nachkommenschaft das 
unverdiente reiche Erbe entzog, indem sie in kurzer Aufein- 
anderfolge alle drei steirischen Eggenberger vom Grossvater 
bis zum Enkel, u. z. Johann Seyfried am 5. October 1713, 
Johann Anton II. am 9. Juni 1716 und Johann Christian II. 
am 23. Februar 1717 der greisen Fürstin Maria Ernestina 
„vorsterben" Hess. 

Johann Christians II. Sarg steht wie schon früher be- 



und Wunder- haylsamen Artzneyen," 1695 zu Wien gedruckt, erlebte 12 
spätere Auflagen. 
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merkt, schmuck- und inschriftslos neben jenem seines Gross- 
ohms in der Familiengruft. In Stadl's steierm. Ehrenspiegel 
findet sich eine Grabinschrift auf diesen Fürsten, wo sie 
einst augebracht war, ist jedoch nicht mehr zu ermitteln, 
auch das Original nicht mehr zu finden. Sie habe folgend 
gelautet: 

„Joannes Christianus S. R J. Princeps ab Eggenberg, Lux 
Crumloviae, Princeps Gomes Gradiscae, Comes Adelsbergae et 
Dominus Aquilejae, supremus hereditarius Marscballus superio- 
ris et inferioris Austriae, supremus hereditarius Pincerna Car- 
nioliae et marcae vandalicae. Obiit 23. Februarii 1717, juvenis 
13 annorum, cum quo stirps principum ab Eggenberg defecit." 
Der Mannsstamm der Eggenberger war erloschen, und es 
fiel somit die geforstete Grafschaft Gradisca, in deren Haupt- 
orte merkwürdiger Weise nicht die geringste bildliche oder 
inschriftliche Spur aus der Regierungszeit der Eggenberger 
sich erhalten hat, an den Kaiser heim. Nur für das Herzog- 
thum Crumau trat nach dem klaren Wortlaute des Testa- 
mentes vom Jahre 1696, nachdem die Fürstin-Wittwe Maria 
Emestina am 4. April 1719 im Greisenalter das Zeitliche 
gesegnet hatte, der Sohn ihres Bruders, Fürst Adam Franz 
zu Schwarzenberg als Erbe ein, welchem sodann mit Be- 
ziehung auf den Punkt 18 des Johann Christian v. Eggen- 
berg'schen Testamentes vom 16. November 1696, Kaiser 
Karl VI. ddo. Prag 28. September 1723 den herzoglichen 
Titel von Crumau ertheilte; Maria Theresia erklärte Crumau 
4. Dezbr. 1758 für ein mit der fürstl. Primogenitur verbun- 
denes unveräusserliches Allod. 

Das Erbe war zu reich um dem Reize widerstehen zu 
können, diese Besitzesnachfolge zu bestreiten. Die beiden 
Schwestern des letzten Eggenberg, Maria Anna Eleonora und 
Maria Theresia Josefa, welche beide au einem Tage, zu Graz 
den 26. Juni 1719, sich mit zwei Brüdern, den Grafen Josef 
Sigmund und Carl Cajetan von Leslie vermählten, betraten 
1721 den Rechtsweg, indem sie der bereits am 29. April 
1719 erfolgten landtaflichen Einführung des Fürsten zu 
Schwarzenberg in das Herzogthum Crumau widersprachen, 
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jedoch in allen Instanzen sachfällig wurden. Seit dem Ende 
dieses Prozesses im Jahre 1727, stehen die Fürsten zu 
Schwarzenberg im unbestrittenen Besitze des Herzogthums 
Crumau, der grossen Herrschaften Winterberg, Cheynow und 
Woriik. 

Merkwürdig ist hierbei das eigenthümliche Spiel des 
Zufalls, wie die Schwarzenberge durch einen in die Steier- 
mark eingewanderten Sprössling zuerst Fuss in den Habs- 
burgschen Staaten fassten, sie in der Steiermark ihren ersten 
Besitz in diesen Ländern, ebenso gerade 100 Jahre später 
durch das steierische Haus Eggenberg, den umfangreichsten 
und werthvollsten Privatgrundbesitz im Königreiche Böbmen 
erwarben. 88 ) 

Aus der Zeit der Eggenberger sind auf ihren böhmi- 
schen Besitzungen ausser den bereits genannten nur wenige 
und zudem kaum belangreiche Eriuneruugsmale erhalten ge- 
blieben. So trägt auf der Grenadierhauptwache in Crumau 
eine 4 pfundige aus Eisen gegossene Kanone das fürstliche 
Wappen mit der Jahreszahl 1644; die vom Fürsten Johann 
Christian 1671 für den Schlossthurm angeschaffte 2925 Pfd. 
schwere „Fürstenglocke" trägt das Wappen des Widmers 
und dessen Namensinitialen „I. C. H. Z. C. V. F. Z. E., u 
dann zwei Sprüche, von welchen der deutsche „Mensch wenn 
ich kling — achts nicht gering, — in steter Bues — leb 
ohue Verdruess" uns gemüthvoll anspricht. Auch am Hoch- 
altar der Crumauer Erzdechanteikirche sehen wir das Wap- 
pen Johann Christians und seiner Gemahlin. Im Herrschafts- 

88 ) Von den übrigen Scbwarzenberg'schen Besitzungen in Böbmen 
sind besonders Wittingau mit seinen grossen Fischteichen (5 9 /io Quadrat - 
ineileu) , Frauenberg (3 Quadratmeilen) und Postelberg (1 Quadratmeile) 
hervorzuheben. Wittingau überliess Erzherzog Leopold Wilhelm ca. 1660 
dem Fürsten Johann Adolf Schwarzenberg für rückständige Besoldungen, 
geleistete Darleihen und als Belohnung erwiesener Dienste; Frauenberg 
kaufte derselbe Fürst 1661 um 385,000 fl. von den Grafen Marradas; 
Postelberg erwarb Fürst Ferdinand Schwarzenberg von den Grafen von 
Sinzendorf um 600,000 fl. (Adolf Berger, das Fürstenhaus Schwarzenberg, 
IL, der Besitzstand, in der österr. Revue, 1866.) 
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bezirke von Netolic befinden sich mehrere Eggen erbger Wap- 
pen u. z. am Wetterhahn des Peterhöfer Amtsgebäudes mit 
der Jahreszahl 1653, am Uhrthurm in Kurzwid, an der 
Stirnmauer des Kirchenschiffes der St. Wenzelskirche in Ne- 
tolic mit der Jahrzahl 1695 und an der Rohrdecke der Ver- 
walterswohnung im Herrenhause zu Barau. 

Die beiden letzten Eggenberg' sehen Erbtöchter des stei- 
rischen Zweiges veräusserten die krainerischen Besitzungen 
und theilten die steirischen unter sich. Die ältere Maria 
Anna Eleonora wurde frühzeitig Wittwe, trat am 28. Octo- 
ber 1733 mit dem Grafen Andreas Sigismund Welz zu Eber- 
stein neuerdings zum Traualtar, endlich zum dritten Male 
am 26. September 1740 mit dem nachherigen steirischen 
Landeshauptmann Johann Leopold von Herberstein, letztem 
der Pusterwalder Linie, welcher seine in allen drei Ehen 
kinderlos gebliebene Gemahlin nach ihrem am 12. October 
1774 erfolgten Tode überlebte und beerbte. Von den an den 
Wittw r er gelangten Herrschaften Eggenberg, Radkersburg, 
Strass, Plankenwart und Rothenthurm sind Eggenberg dann 
das Eggenberger Haus in der Sackstrasse zu Graz als ein 
Fideicommiss noch gegenwärtig im Besitze dieses altehrwür- 
digen einheimischen Adelsgeschlechtes, aus welchem sich 
eine grosse Anzahl dieser durch Verdienste hellleuchtenden 
Steine, um den Juwel des Hauses — Sigmund — gruppiren. 
Im Hofe des Grazer Hauses ist auch noch das Alliance- 
Wappen Herberstein-Eggenberg unter dem Fürstenhute und 
Mantel zu sehen; ein Wappenbild, welches sich gleichfalls 
über dem Thore des Schlosses Ober -Radkersburg erhalten 
hat. Eggenberg ist bis heute ein beliebter Ausflugsort für 
die Bewohner von Graz geblieben, seine letzte glanzvolle 
Epoche hatte es zur Zeit des kunstsinnigen Grafen Johann 
Leopold von Herberstein aufzuweisen. Im Jahre 1765 be- 
wirthete das Ehepaar im Schlosse den deutschen Kaiser 
Franz I. und seine Gemahlin Maria Theresia sammt dem 
Kronprinzen Joseph, auch später wurde das Schloss noch 
einige Male zum Aufenthalte von Angehörigen des Kaiser- 
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hauses. Im Jahre 1777 veranstaltete der Graf im Schloss- 
hofe für den steirischen Adel das letzte Turnierspiel. Graf 
Herberstein, welcher im Jahre 1776 zur Pflege der Musen 
das dann im Jahre 1824 abgebrannte neue Schauspielhaus 
in Graz erbaute, starb, 77 Jahre alt, am 15. Juni 1789 in 
Graz, weder von seiner noch von der Ruhestatte seiner Ge- 
mahlin ist uns ein Merkmal erhalten geblieben. 

Von der jüngeren Maria Theresia hat sich auch keine 
Nachkommenschaft erhalten, obschon sie nach einem ärzt- 
lichen Zeugnisse vom 20. März 1727 sich damals in geseg- 
neten Umständen befand. Sie begrub ihren Gemahl Carl 
Cajetan Grafen Leslie in der Pfarrkirche zu Pernegg bei 
Bruck a. M., woselbst über dem Thore das Allianzwappen 
Leslie-Eggenberg noch zu sehen ist. Die Grabesstätte des 
Grafen bezeichnet, an der linken Seite des KirchschifFes, ein 
an der Oberstelle mit dem gekrönten Wappenschilde ge- 
schmückter weisser Marmorstein mit folgender 12 zeiliger 
Legende: 

Hier in diesem Marianisch Gnadenvollen Gottes Hauss 
ruhen Se. Hochgräfl. Excellenz der Hochgebome Herr 
Herr Carl Cajetan des Heil. Rom. Reichs Graf von Leslie 
Sr. kais. königl. Apostol Majt. wirklicher geheimer Rath und 
Kämmerer, dann des Hochansehnl: J: Oest: Judicii revisorii 
Praeses in justitialibus, Herr deren Herrschaften 
Neustade, an der Mettau, im Königreich Böheim, Deutsch - 
Tscherweney in der Grafschaft Glatr, Ober-Pettau, Pernegg 
Robitsch, Strass und Ebretihausen, so in Gott entschlaffen, 
den 19. Junij, anno 1761. Werdet dahero desselben 
abgeleibte Seele allen christlichen Herzen in ihr 
andächtiges Gebett anempfohlen. 

Seine Wittwe in den Haupttheilen ihres Vermögens 
von den Grafen v. Leslie beerbt, starb in ihrem 79. Lebens- 
jahre am 17. November 17Y4, mit ihr erlosch der Name 
Eggenberg vollends, welcher in der Geschichte der Steier- 
mark von den Zeiten des Kaisers Friedrich Iii. im 15. Jahr- 
hunderte, bis zum Kaiser Ferdinand IL im 17. Jahrhunderte 
eine hervorragende, theilweise sogar dominirende Rolle 
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spielte, dadurch, dass es in jedem dieser 3 Jahrhunderte je 
einen bedeutenden Mann auf die Bühne der Ereignisse 
stellen konnte: Balthasar, Ruprecht und Johann Ulrich. 

Nichtsdestoweniger muthet uns das Ergebniss dieses 
vier Jahrhunderte umspannenden Familienlebens nicht sym- 
patisch an, weil ihm das Merkmal eines in dieser ganzen 
langen Zeit deutlich sich hervordrängenden Fehlers anhaftet. 
Die tiefere Betrachtung aller in diesem Hause tobenden 
Stürme führt uns zur Erkenntniss dieses Fehlers und seiner 
endlichen Sühne, sie vermittelt uns aber auch zugleich den 
Einblick in eine oft wahrnehmbare, darum geradehin zum 
Gesetze erhobene Eigentümlichkeit im Leben der Familien : 
Dieselben Wegspuren auf welchen eine Familie sich zur 
Grösse emporringt, lassen sich auch beim endlich un- 
ausbleiblichen Niedergange zuahrnehmen, die Nachkommen, 
welche allerdings die Früchte der Bemühungen tüchtiger 
Vorfahren gemessen, büssen später aber auch deren Sünden 
meist in derselben Art, wie einst gesündigt worden ist. 

Die ersten Eggenberger sind gross geworden durch 
ihren geschäftlichen Unternehmungssinn, ihre Betriebsam- 
keit — der regierende Planet war bis auf Johann Ulrich, 
das Streben nach Geld und Gut und dies Streben gelang 
wie selten. — Allein dieser Reichthum erweiterte den Jedem 
mehr minder angebomen Drang nach Besiz zum Uebermasse, 
er verschärfte sich endlich zur erblichen ungemessenen Hab- 
begierde in jedem Einzelnen, in welcher Hinsicht schon vom 
15. Jahrhunderte an Ausschreitungen, sowohl nach Aussen 
als im inneren Walten der Familie wahrnehmbar sind. 

Johann Ulrichs aufgestappeltes riesiges Vermögen 
musste beisammen bleiben, sollte das Haus nicht in Kurzem 
wieder von der schnell errungenen Höhe gleiten, seine Des- 
cendenten mussten trachten eine dem neu erlangten Range 
angemessene Rolle nach Aussen, bei einigem Zusammen- 
wirken Aller zu spielen. — Nichts von Alledem. Die ins 
Fleisch und Blut übergegangene Habbegier blieb allen 
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wohlwollenden Vorstellungen des Wiener Kaiserhofes, wie 
auch jenen der kurfürstlichen Höfe zu Berlin und Dresden 
gegenüber, taub und fachte schon unter Johann Ulrichs von der 
Matter begünstigtem Enkel die Hyder innerer Zwietracht an 
und als durch die noble Gesinnung des älteren Bruders sich 
die Dinge doch noch einmal den grossen Interessen des 
kaum in seine volle Blüthe gelangten Hauses angemessen 
zu gestalten schienen, handelten nicht nur der unverbesser- 
liche verbitterte Bruder, sondern auch dessen Sohn in geradezu 
empörender Weise. 

Nichts ist im Familienleben verderblicher, als der innere 
Krieg; er rüttelt am besten Lebensmarke und nur beson- 
ders günstige Constellationen vermögen solche Schäden wie- 
der wett zu machen. Im Eggenberg'schen Geschlechte 
wühlte dieser Wurm, der Stachel des Neides zerriss die 
heiligsten Bande und bei der scharf entwickelten Ausartung 
übernam es eine höhere Macht, das ewige Sittengesetz zur 
Geltung zu bringen und in kurzer Zeit die ungezähmte im 
Blute steckende Selbstsucht zu züchtigen. 

Noch eine ebenfalls nicht freudige Wahrnemung ent- 
wickelt sich aus dem Ueberblick dieses abgeschlossenen 
Familienlebens an der Hand der erhalten gebliebenen Denk- 
male des Eggenberger Hauses — Erfahrungen die übrigens 
auch durch die Steinurkunden anderer Geschlechter leider 
nur zu oft bestätigt erscheinen: 

In den nächstfolgeiiden Epigonen der Aufstrebenden 
eines Geschlechtes gewahren wir noch die Pulsschläge 
familiärer Pietät, bei den späteren Nachkommen aus 
der Zeit des Niederganges, suchen wir meist vergebens 
nach einem Ausdrucke dieser Empßnduugen. 

Jene, in welchen sich noch die Thatkraft der ersten 
Ahnen regt, bethätigen das Gefühl der Achtung vor den 
schwierigen Leistungen der Väter, weil sie selber noch 
Hand anlegen, sie hängen an der ererbten Scholle, woselbst 
der Urahnherr waltete, noch mit jeder Faser ihres Herzens, 
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sie erweitern und festigen nicht nur den materiellen, sondern 
auch den geistigen und historischen Besitz, sie sind es die 
das Hausgesetz, die für den Bestand der Familien so wich- 
tigen Fidei-Commisse und zugleich das Familienarchiv 
gründen, damit die folgenden Generationen noch die Spuren 
ihres Denkens und Handelns verfolgen mögen, sie bauen 
endlich auch die Familiengruft, deren bleierne Särge gewisser- 
massen die Siegelbullen zu dem Gesetze des Hauses, die 
ernstmahnenden Merkmale Her Familien -Zusammengehörig- 
keit ausdrücken. 

Leider verlieren diese Mahnungen bei den späteren 
Enkeln nicht allzu selten und nur allzubald die Wirkung, oft 
vermögen sie die Empfindungen ihrer regsamen Ahnen nicht 
mehr zu begreifen, noch weniger den Spuren ihres Beispieles 
zu folgen, prunkende Titel maskiren den Mangel denkwürdiger 
Leistungen und die Anhänglichkeit an die Vorfahren spie- 
gelt sich nur in den sorglich eingeholten Erkundigungen, wie 
viel — Geld und Gut ihnen nach jenen zum Genüsse zufiel. 
Diese lebhafte Sorge lässt sogar oft auf die Ehrenverbind- 
lichkeit der Wahrung des Dekorums nach Aussen vergessen. 

Die bis zu ihrem Absterben durch einen ungewöhnlichen 
Reichthum begünstigten Eggenberger bieten uns ein solches 
Beispiel trauriger Entartung der Enkel. Je älter die Bau- 
und historischen Denkmäler der Eggenberger, oder mit Rück- 
sicht auf die voranstehende Erörterung präciser, je weiter 
sie in die Zeit des Aufblühens der Familie zurückgreifen : 
desto kräftiger, solider, dabei stylvoller waren sie: Ihre 
Grabdenkmale gehören alle dem 15. und 16. Jahrhunderte, 
der Zeit des Aufstieges an. Aus der Zeit der Höhe und 
des Niederganges, vom ersten Fürsten Johann Ulrich her- 
wärts, haben wir überhaupt keines 7nehr aufzuweisen! '/ 
Nicht genug — auch nicht einmal in der Familiengruft 
fanden sich alle Sprossen dieses durch den Geist der Hab- 
sacht getrennten Hauses, wenigstens nach dem Tode, an 
der sonst dieser Sammlung geweihten Friedensstätte, ver- 
eint zusammen! 



Digitized by Google 



207 



Mit Beziehung auf den Titel dieser Abhandlung, dann 
das in der Einleitung gekennzeichnete Gesetz, welches den 
Wandel im Leben der Familien im Allgemeinen fixirt, ebenso 
auch mit Rücksicht auf die Haupterben des Eggenberger 
Hauses, scheint mir hier Schillers Ausruf im „Teil" als 
Schlussapostrophe am Platze: 

Das Alte stürzt, es ändert sich dü Zeit, 
Und neues Leben blüht aus den Ruinen. 
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Beilage L 



Wortlaut der im Jahre 1690 in den grossen Thurm- 
knopf des herzoglichen Schlosses zu Crumau in Böhmen 
eingeschlossenen Denkschrift: 

Im Jahr als man zehlet Ein Tausend Sechshundert 
Neuntzig, zur Zeit des unüberwindlichsten, grossmüthigsten 
Römischen Kaisers Leopold I., zugleich auch unter lob- 
wiirdiger Regierang des durchlauchtig-hochgebornen Fürsten 
und Herrn Herrn Johann Christian Herzogens zu Krumau 
und Fürsten zu Eggenberg, des heil. Römischen Reichs ge- 
forsteten Grafen zu Gradisca und Grafen zu Adlsperg, Herrn 
zu Aquileja, auf Petaw, Oberrakerspurg, Ehrenhausen, Strass, 
Weitersfeldt, Ober Wildau, Oberthal, Gössting und Wald stein 
Obristen Erbmarschallen in Oesterreich unter und ob der 
Enns, obristen Erbkämmerern in Steyer, und obristen Erb- 
schenckhens in Crain und der windischen Mark etc. etc. 
und dero gnädigsten Frauen Gemahlin Marie Ernestine ge- 
bohren aus dem fürstlichen Hauss zu Schwarzenberg etc. ist 
den 13. Septembris dieser vergoldete Knopf auf dem Schloss- 
thurm der fürstl. Eggenberg' sehen Residenz zu Böhmisch- 
Krumau von neuen renovirter aufgesetzet, auch gegenwärtige 
notula und Schrift mit etwelichen Heyligthumben zur Ge- 
dachtniss hineingelegt worden. Der Allmächtige wolle die- 
ses Gebäu mit allen denen, die sow T ohl in hochgedachter 
fürstl. Residenz, als auch in der darunter liegenden Stadt 
Krumau anjezo, und künftig wohnen werden, durch sein 
heil. Leyden, und Fürbitt seiner Heyligen vor allem Unglück 
gnädiglich behütten und bewahren. 

Anbey aber auch zur ewigen Gedächtniss höchstgedacht 
Seiner fürstlichen Durchlaucht hochen Staramenhauses halber 
alda beygesetzt wirdt, nachfolgende Genealogia: Herr Ruprecht 
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von Eggenberg hat nicht allein Ihrer königl. Majestät zu 
Iiispanien in denen damahligen Niederländischen Kriegen 
wider die abtrinnige Holländer, sonderlich bei Entsetzung 
der Stadt Ruon, als Obrister über ein Regiment hochteutsches 
Kriegsvolk treueifrigst gedienet, sondern auch indeme Er 
alda, als auch auf einen allgemeinen Schauplatz ansehenlicher 
Helden vielfältige vornehme Proben seiner angearteten Tapfer- 
keit erwiesen gehabt, sich nachgeheus nicht weniger auf 
Ihre kaiserliche Majestät Rudolphi II. glorwürdigsten ange- 
denkens allergnädigstes Begehren in den ungarischen Zügen 
wider den Erbfeind Christlichen Nahmens, den Türken ge- 
brauchen lassen, und in denen Ihme aufgetragenen hochen 
Kriegswürden, bevorab bey glücklichen Entsetzungen Petrinia 
und Siseckh, alwohe Er als obrister Befehlshaber comandiret, 
und den blutdürstigen Hassan Bassa auss Bosnien mit seinem 
unterhabenden grossen Heere, zu Trosst und Heyl der ganzen 
Christenheit, Ihme und seinem Haus aber zu unsterblichen 
Ruhm, aufs Haupt erlegt, dergestalten verhalten, dass von 
Höchstgedacht Ihrer kaiserl. Majestät ihme zuvorderist die 
obriste Feldherrn stelle in Ungarn, und dann auch anf er- 
haltene Nachricht, samb der Gross-Suldan mit einer unsäg- 
lichen Kriegsmacht selbst persönlich herauszugehen willens 
wäre, die Verwaltung der höchst importirlichen Vestung und 
kaiserlichen Residenzstadt Wienn allergnädigst anvertraut 
worden ist, wie solches alles die in Originali vorhandene 
kaiserl. Erzherzogl. und andere vornehme Schriften über- 
flüssig bezeigen. Nicht weniger ist auch bekannt, mit was 
hohen Vernunft, aufrichtiger Treu und unverdrossenen Emb- 
sigkeit der Fürst Johann Ulrich von Eggenberg, Ihrer fürst- 
lichen Gnaden des jetzt regierenden Fürstens Anherr von 
Gott absonderlich begabt gewesen, was nützliche Dienste Er 
in denen damahligen höchstgefährlichen Rebellion- und Kriegs- 
empörungen sowohl Ihrer kaiserl. Majestät Weyland Ferdi- 
nando II., als auch dem Publico in wichtigsten kaiserlichen 
Reichs- und Landesgeschäften geleistet, und wie er endlichen 
nach getragenen verschiedenen hochen Hofambtern auss kais. 

Grabsi&tten alter Geschlechter. 14 
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angebohrner Müdigkeit und in Ansehung seiner vortreff- 
lichen Verdiensten, zu allerhöchst besagt Ihrer Majestät 
obristen Hofmeistern und geheimen Staatsdirektoren und ge- 
volimächtigten Statthaltern der gesambten Inner Oesterr: 
Landen, welche seltene Gnaden und hoche Aembter Er 
durch viele Jahre, und bis an sein Ende, vor und nach Ihme 
aber wenige genossen, erkläret und verordnet, auch noch 
über dieses alles zur Fürstl. und Hörtzoglichen Würde er- 
hoben worden. In diese löbliche Fussstapfen nun, ist 
Hörtzog Johann Antonius, jetzt regierenden Hörtzogen zu 
Krumau und Fürstens zu Eggenberg Herrn Herrn Johann 
Christian Herr Vatter sei. Gedachtnuss nicht allein einge- 
tretten, sondern hat sich auch beflissen, diesen auf sich ge- 
stanzten Ehrengipfcl zu noch höheren Ansehen hinauszu- 
bringen ; zu solchem Ende hat derselbe über die Ritterschaft 
vom goldenen Flüss, geheimbe Rathsstelle, und Landshaubt- 
mannschaft in Crain, auf Ihrer kaiserl. Majestät Ferdi- 
nandi III. allergnädigstes Gesinnen, auch die kaiserl. grosse 
Gesandtschaft nacher Rom zu Ihrer Päpstl. Heyligkeit ür- 
bano VIII. auf sich genommen, welche also zierlich, und 
prächtig, goldt- und ehrenreich, kostbar und herrlich gewesen, 
dass die weltberühmte, auch noch von denen heydnischen 
Zeiten her allerhandt majestätischen Prachts und Magnificenz 
wohlgewohnte Stadt Rom es nicht vergessen kann, und nie- 
mahlen dergleichen gesehen zu haben bekennet, auch kaum 
in's Künftige mehr zu sehen bekommen wirdt. Dann so 
sind hochvermelt Ihre fürstl. Gnaden Johann Antonius über 
die mit der Prinzessin Anna Maria einer gebohrnen Mark- 
gräfin zu Brandenburg Culmbach, jetzigen regierenden Fürsten 
zu Eggenberg etc. Frau Muetter christmildester Gedächtnuss, 
und leiblichen Frauen Schwester der durchlauchtigsten Chur- 
fürstin zu Sachsen getroffenen Vermählung, wodurch das 
fürstl. Hauss Eggenberg mit denen höchsten Chur- und Reichs- 
fürstlichen Häusern, ja mit Königen und grossen Weldt- 
Regenten in ßlutsverwandtnuss kommen, zu denen ererbten 
ansehnlichen Hörtzogthumb und Herrschaften noch auch das 
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Land und Fürstenthum Gradisca (worinnen sich viel vor- 
nehme alte und neue Geschlechter von Marchesen, Grafen, 
Freyherren und Ritterschaft befinden, und Seine fürstl. 
Gnaden als ihren rechten Landtsfürsten erkennen, und in 
Untertänigkeit verehren) unter dem Titel einer gefürsteten 
Reichsgrafschaft mit der Herrschaft Aquileja und allen hohen 
landtsfürstlichen Obergerechtigkeiten, Hochheiten und prae- 
minenzen, wie selbiges das hochlöbl. Ertzhauss Oesterreich 
genossen, oder genüssen können, käuflichen an sich gebracht, 
und dardurch im hochlöblichen Reichsfürsten rath gleich an- 
dern Reichsfürsten und Ständen die würkliche Session und 
Stimme erhalten, womit dann auch dato der regierende 
Hörtzog zu Krumau und Fürst zu Eggenberg, Herr Herr 
Johann Christian, als nunmehr oben im Reich nicht unter 
denen letzten , in denen kais. Erbkönigreichen und Landten 
aber, als der ältiste weldtliche und würkliche Reichsfürst mittelst 
dero auf annoch wehrenden Reichstag zu Regensburg haben- 
der vortrefflicher Gesandtschaft bis auf diese Zeit rühmlichst 
continuiren, und mithin die bevorstehende hoche kayserl. und 
gemeine Reichsangelegenheiten befördern helfen; dero Herr 
Brueder Fürst Johann Seyfried aber, damit nur kein Theil 
dero fürstl. Hauses ohne Verdienst verbliebe, über die hoche 
kaiserl. Geheimbrathsstelle auch das Directorium im I. 0. 
geheim ben Rath , und die Landtshaubtmannschaft in Crain 
dero löbl. Vorfahrer Exempl nach, mit Ihrer kaiserl. Ma- 
jestät guter Vergnügenheit und mänigliches Lobruf versehen 
thuet. Hiebey wäre zwar auch weiters von dem hochen 
fürstl. Schwarzenberg'schen Hause und uralten Schwarzen- 
bergischen Stambe viel anzurühmen und zu gedenken, allein 
wird nur dieses zum unsterblichen Ruhme alda beigesetzt 
und hinterlassen, dass, nachdeme Adolf Graf und Herr zu 
Schwarzenberg der Röm. kais. Majestät Kriegsobristen in 
Ungarn, weltkündigermassen die unüberwindliche Vestung 
Raab mit hoehvernünftigem Stratagemata den Türken abge- 
nommen und heldenmüthig überstiegen, beynebens vielfältige 
hoche Tapferkeiten wider den allgemeinen Erbfeindt der 

14 • 
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Christenheit ungemein erwiesen, auch in dessen nit minderen 
sonderen höcheren Fnssstapfen sein Herr Sohn Johann Adolf 
getreten und zu dem Fürstenthumb höchst meritirtermassen 
erhöbet worden. — Zum Beschluss werden auch alda in 
dieser notul eingeschrieben diejenige, so in den 3 Klöstern 
zu Krumau zu dieser Zeit seinen untergebenen geistlichen 
Schöfeln als Befehlshaber vorgestanden als: In Collegio so- 
cietatis JESU reverendissimus et doctissimus Pater Rcctor 
Joannes Eitner; — In monastcrio R. Rm. F. Fm. miuoris 
ordinis Sti. Francisci adm: reverend: Pater Guardianus 
Antonius Capitaine; — In monasterio ordinis Sta. Ciarae 
praeclara virgo et Abatissa Susana Miedieckin. 
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Beilage II. 



Matrikel-Auszüge der Stadtpfarre Graz. 

In Nr. 12 des Jahrganges 1877 der Zeitschrift des 
„Deutschen Herold," wird die Ergiebigkeit genealogischer 
Quellen-Forschungen aus den pfarramtlichen Matriken büchem, 
auf Grund des neu erschienenen einschlägigen Werkes des 
Herrn General-Lieutenants von Redern auf Wansdorf hervor- 
gehoben. Auch ich habe mich viel in Kirchenbüchern um- 
gesehen, zumal in jenen von Graz, wo meine Auszüge mit 
Rücksicht auf einen bestimmten Zweck, freilich nur meist 
auf die rathsbürgerlichen Familien dieser Stadt beschränkt 
blieben. 

Die Eggcnberger gehören in diesen Rahmen, denn 
ihr Ahnherr Ulrich war Rathsbürger und noch sein Urenkel 
Seifried, der Vater des ersten Fürsten von Eggenberg Johann 
Ulrich, Bürgermeister dieser Stadt. 

Wenn ich nun hier jene die Familie Eggenberg betref- 
fenden Daten bringe, die ich dieser wichtigsten und verläss- 
lichsten genealogischen Quelle entnahm, so geschieht es, um 
zu gleichmässigen Forschungen anzuregen, die freilich sehr 
oft durch die an diesen Büchern wahrnehmbaren Verwüstun- 
gen, wie durch ihre wenig sorgliche Führung in alter Zeit, un- 
gemein verleidet werden. Der Wahrheit zur Steuer sei jedoch 
der musterhafte Zustand der Matriken in der Stadtpfarre zu 
Graz anerkannt. Von denselben beginnen die Taulhücher 
mit dem 21. Mai 1589, brechen dann am 10. Juli 1600 ab, 
um weiters vom 5. November 1610 an, ununterbrochen bis 
auf unsere Tage fortzusetzen. Die Traubücher sind ohne 
Unterbrechung vom 1. Mai 1610, die Todtenbücher vom 
4. Dezember 1610 angefangen, vorhanden. 
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a. Taufen. 

1594, 18. Febr Rudpertus Wolffgangus filius N. Q. N. (?! Ist dieser 
etwa identisch mit dein Wolff Ruprecht, Sohn des Generals Wolff 
v. E ?) Patben: And. Eggenperger u. Jakob Kugelmannin. 

1599, 3. September, Maria Ottilia, Tochter des wohlgebornen Herrn Hans 

Ulrich Egkhcnperkh. Pathen: Erzherzogin Maria zu Oesterreich u. ^ 
Rupertus von Egkhenperkh (der Türkenbeld). 

Vom 10. Juli 1600 bis 5. November 1610, freilich die Zeit in 
welcher gerade die Kinder des Fürsten Johann Ulrich v. Eggenberg 
geboren wurden, fehlen alle stattgefundenen Taufhand lungon 

1611, 9. August, Pathe des Johann Ulrich Kugelmann, Herr Ulrich von 
Eggenberg. 

1617, 2. März, fungiren bei der Taufe des Johann Gotthard, Sohnes des 
gräflich Collalto'scheu Koches Gotthard Wokowitsch, als Pathen: 
Herr Johann Anton u. Freyle Maria Franziska von Eggen berg. 

1623, 7. August, Pathen des Johann Ulrich Knorr (später von Rosen- 
roth), Hans Ulrich Fürst Eggenberg u. Maria Sidonia v. Mersperg. 

1631, 12. October, Pathen bei einem Kinde des edlen Bucellini, Herr 

Balthasar Galler als Stellvertreter des Fürsten Johann Ulrich von ^ 
Eggenberg. 

1639, 31. December, Pathe bei einem Kinde des Freiherrn Gloyach, Herr 
Anton Fürst zu Eggenberg. 

1640, 28. September, Maria Elisabeth, Tochter des Titl.-Herru Johann 
Anton Uerzogs zu Crumau, Fürsten zu Eggenberg und dessen Ge- 
mahlin Frau Anna Maria geburnen Fürstin von Brandenburg. Pa- 
then: Ihre röm. kais. Majestät Kaiser Ferdinand III. und die Kai- 
serin Maria; Stellvertreter: Hans Sigmund Graf Wagensberg und 
Anna Maria Gräfin Khisl. 

1641, 7. September, sei Johann Christian Fürst Eggenberg geboren — 
in der Stadtpfarre Graz ist die Taufe jedoch nicht eingetragen 
worden. 

1643, 10. April, Maria Franziska, Tochter des Titl.-Herrn Johann Anton 
Herzogs zu Crumau, Fürsten zu Eggenberg und dessen Gemahlin 
Frau Anna Maria, geb. Fürstin von Brandenburg. Pathen: Till. 
Herzog Johann Georg zu Sachseu-Jülich und seine Gemahlin Mag- 
dalena Sibilla; Stellvertreter: Herr.WolfiT Herr von Stubenberg und — 
seine Gemahlin Anna Crescentia (geb. Freiin Scheitt). 

1644, 13. August, Johann Seifried, Sohn der obengenannten Eltern. 
Pathen: Julius Graf v. Mersperg und seine Gemahlin Maria Sidonia 
geborne Eggenberg. 

1649, 26. August, Pathin bei einem Kinde des Dr. Warnhauser: Fräu- 
lein Maria Elisabeth Fürstin v. Eggenberg. I 



Digitized by Google 



215 



1656, 15. November, Pathen bei einem Kinde des Herrn v. Gabelkhofen: 
Frau Anna Maria verwittwete Färstin v Eggenberg (geb. Mark- 
gräfin von Brandenburg) u. Johann Seifried Fürst Eggenberg. 

1669, 6. Jänner, sei Johann Anton, Sohn des Fürsten Johann Seifried 
v. Eggenberg geboren worden — in der Stadtpfarre Graz ist die 
Taufe jedoch nicht eingetragen. 

— 6. August, Pathen bei einem Kinde des Herrn v. Zehetner: Johann 
Seifried Herzog zu Crumau und seine Gemahlin. 

1672, 8. Juni, Pathen bei einem Kinde des Dr. Tenzius: Johann Seifried 
Fürst Eggenberg und seine Gemahlin Maria Rosalia geb. Fürstin 
Liechtenstein. 

1675, 15. September, Leopold Johann Josef Dominik, Sohn des Titl.- 
Herrn Johann Seyfried Fürsten von Eggenberg und seiner Ge- 
mahlin Anna Maria (Rosalia). Pathen: Seine Majestät Kaiser 
Leopold I.; Stellvertreter desselben: Johann Franz Freiherr v. Wil- 
denstein, Inner-Oesterr. Hofkammerrath. 

1694, 20. April, getauft Maria Eleonora Anna Josefa Innocentia, 

1695, 14. October, getauft Maria Theresia Josefa, 

1704, 10 März, getauft Johann Christian Sigfried Josef Ignaz Cajetan 
Franz Thaddeus Adam, und 

1707, 8 Februar, getauft Maria Charlotta Anna Josefa Innocentia Apol- 
lonia, alle vier letztgenannten Kinder des Fürsten Johann Anton 
v. Eggenberg mit seiner Gemahlin Maria Carolina geb. Gräfin von 
Sternberg. 1694 war Pathin: Maria Eleonora Rosalia Fürstin von 
Eggenberg, 1707 zwei Spitaler. 

1711, 5. Jänner, Maria Josefa Amalia Antonia Anna Telesphora, Tochter 
des Titl. Herrn Jobann Seyfried Herzogs zu Crumau etc. und seiner 
Gemahlin Maria Josefa gebornen Gräfin von Rosenberg. Pathen: 
Seine Majestät Kaiser Josef I. und dessen Gemahlin, Kaiserin 
Amalia; Stellvertreter: Carl Weikhard Graf Breuner, Innerüsterr. 
Bofkammerpräsident. 

b. Trauungen. 

1615, 15. November, Julius Noidhard Freiherr (später Graf) v. Mersperg 
Herr auf Arnfels mit Maria Sidonia Fräulein v. Eggenberg. Zeuge: 
Erzherzog Ferdinand von Oesterreich, (der nachmalige Kaiser.) 

1655, 7. Februar, in der Eggenberg'schen Behausung, vollzogen durch 
den Fürstbischof von Seckau, Fürst Ferdinand von Dietrichstein etc. 
mit Fräulein Maria Elisabeth, Tochter des verstorbenen Fürsten 
Johann Anton v. Eggenberg Herzogs zu Crumau. Zeugen: Wil- 
helm Leopold Graf Tattenbach, kais. Hofkriegspräsident, Johann 
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Max Graf Herberstein, Landeshauptmann in Steyer, die Grafen 
Sigmund Friedrich und Franz v. Trauttmannsdorf 

1073, 15. October, fungirten als Zeugen bei der Trauung des deutschen 
Kaisers Leopold I. mit der Erzherzogin Claudia Felicitas von Tyrol, 
die Cavaliere : Wenzl Fürst Lobkowitz, Obersthofmeister — Johann 
Seifried Herzog von Crumau Fürst zu Eggenberg — Sigmund 
Friedrich Graf Trauttmannsdorf, Landeshauptmann — Johaun Max 
Graf Herberstein, Präsident des inneröst. Geh. Rathes und Bern- 
hard Ignaz Graf Martiniz, Ritter des goldenen Vliesses, Statthalter 
und Oberstburggraf in Böhmen. 

1719, 26. September, in der Schlosskapelle zu Strass in Untersteior durch 
den Fürstbischof von Laibach Wilhelm Graf von Leslie: Josef Sig- 
mund Reichsgraf von Leslie, Herr zu Oberpettau, Sohn des Grafen 
Jacob Ernst v. Leslie und dessen Gemahlin Aloisia geb. Fürstin 
zu Liecbtenstein-Nikolsburg ; mit Fräulein Maria Eleonora Tochter 
des verstorbenen Reichsfürsten Johann Anton zu Eggenberg, Her- 
zogs zu Crumau mit seiner Gemahlin Maria Charlotta geb. Gräfin 
v. Sternberg. Zeugen: Carl Weikhard Graf Breuner, Landeshaupt- 
mann, und Jobann Ernst Graf Herberstein, Landesverweser in der 
Steiermark, 

dann 

gleichzeitig an demselben Tage und Orte: Carl Cajetan Reichsgraf 
v. Leslie, Bruder des vorgenannten Bräutigams mit Fräulein Maria 
Theresia Reichsfürstin zu Eggenberg, Schwester der vorgenannten 
Braut. Zeugen: die kais. geheimen Räthe Ignaz Maria Graf zu 
Attelns u. Sigmund Rudolf Graf Wagensberg. 
1724, 13. Februar, im Landhause zu Graz vom erzbiseböflich Salzburg- 
schen Domherrn und Propste Philipp Ludwig Grafen von Zinzen- 
dorff: Johann Wilhelm Graf und Herr von ZinzendorfF-Sforza-Vis- 
conti, Marchese de Caravagio, Burggraf zu Rheinegg, des heil. röm. 
Reiches Erbschazmeister, Obersterbkarnpfrichter u. Schildträger, wie 
auch Obersterblandvorschneider in Nieder- und Oberösterreich, 
Grand von Spanien etc.; mit Josefa Amalia Antonia Herzogin von 
Crumau, Fürstin v. Eggenberg, Frau zu Waldstein und Stübing, 
Tochter des verstorbenen Fürsten Johann Seifried v. Eggenberg 
aus dessen Ehe mit Margaretha geb. Gräfin Ursini und Rosenberg. 
Zeugen : Sigmund Rudolf Graf Wagensperg , kais. geh. Rath und 
Max August Graf Thurn-Vallesassina, steienn. General-Einnehmer. 

1733, 28. October, in der Lorettokapelle bei den Barmherzigen in Graz 
vom Erzpriestcr und Stadtpfarrer Johann Babtist Kursky: Andrä 
Sigmund Reichsgraf und Herr von W T elz, Freiherr zu Eberstein und 
Spiegelfeld, Herr zu Wel/.enegg, Waisenberg, Ober-Trixen, Hallegg 
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u. Lemberg, Erblandstab elmeister in Kärnten, kais. Kämmerer und 
Inneröst. Regimentsrath, Sobn des f Sigmund Lorenz Grafen und 
Herrn v. Welz aus dessen Ehe mit Maria Regina geb. Gräfin von 
Ratkey; mit Frau Maria Eleonora gebornen Reichsfürstin zu Eggen - 
berg etc., Wittwe des Grafen Josef v. Le>lie. 
1740, 26. September, im fürstlich Eggenbergschen Hause durch den 
Fürstbischof von Seckau: Leopold Graf von Herberstein, kaiserl. 
Regimentsrath^ Sohn des Hannibal Grafen von Herberstein und 
der Maria Theresia Gräfin von Lengheim; mit Frau Maria Eleonora, 
verwittweten Gräfin von Welz zu Eberstein, gebornen Fürstin von 
Eggenberg. Zeugen: Carl Graf Leslie, kais. Geb. Rath, und Frau/. 
Carl Graf Wurmbrand, kais. Kämmerer und Regierungsrath. 

c. Todesfalle. 

ICH, 7. Februar „starb der alte Her von Eggenperg vorm Paulstor 0 — 
der General Ruprecht von Eggenberg ist gemeint. 

1643, 8. Juli, ist bei Mariahilf (Miuoriten) in der Gruft bestattet worden 
„des durchleicbtig hocbgehornen Fürsten vnd Herrn Johann An- 
thoni Herzogs zu Crumau vnd Fürst zu Eggenberg seine Prinzessin 
Namens Maria Eranzisca." 

1649, 13. April, begraben zu Maridhilf, Till. Johann Anton Fürst zu 
Eggenberg, Herzog zu Crumau. 

1650, 15. Jänner, begraben zu Mariahilf, Frau Maria Sidonia Gräfin von 
Mersperg, geb. Fürstin zu Eggenberg. 

1C97, 5. Dezbr., wurde zu Mariahilf dem Landeshauptmanne in Krain, 
Johann Anton Fürsten zu Eggenberg. Herzoge von Crumau ein 
Kind (mit Weihwasser) „ausgesprengt und bestattet." 

1703, 7. August, begraben zu Mariabilf, Frau Maria Eleonora Rosalia 
Fürstin von und zu Eggenberg, geborne Fürstin zu Liechtenstein. 

1707, 21. Juni, wurde zu Mariahilf „ausgesprengt vnd begraben" Maria 
Charlotta Anna Josefa Innocentia Appollonia, Tochter des Fürsten 
Johann Anton von Eggenberg. 

1713, 5. October, ist gestorben und am 12. October bei den Miuoriten 
in der Gruft begraben worden Johann Seyfried Herzog zu Crumau, 
Fürst zu Eggenberg, geforsteter Graf zu Gradisca etc. 

1715, 18. März, wurde bei den Minoriten begraben die Frau Wittwe 
Maria Antonia Josefa Leopoldina gefürstete Gräfin von Gradisca, 
Herzogin zu Crumau und Fürstin zu Eggenberg, geborne Gräfin 
von Ursin und Rosenberg. 

1716, 9. Jänner, ist Abends zwischen 5 und 6 ühr gestorben und am 
11. Jänner in Begleitung von 27 Priestern in der Michaelskapelle 
bei den Minoriten begraben worden, Titl. Jobann Anton Josef, ge- 
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fürsteter Graf zu Gradisea, Herzog zu Crumau, Fürst zu Eggen- 
berg etc., kais. geheimer Rath, Ritter des goldenen Vliesses, Landes- 
hauptmann in Crain. 
1717, 23. Februar, „Nachts ist in Gott verschieden der durchlauchtig 
hochgeborne des beil. Rom. Reichs Fürst und Herr Johann Christian, 
gefürsteter Graf zu Gradisea, Herzog zu Crumau, Fürst zu Eggen- 
berg, Graf zu Adelsperg, Herr zu Aquileja im 13. Jahr 

seines Alters vnd der letzte von diesen hochfürstlich Eggeuberg- 
schen männlichen Stamen, mithin also völlig'abgestorbeu, schidung 
auss vnd fürgeleuth Miserere vnd den 25. begraben worden alss 
dess vor ain Jahr den 9. Jänner verstorbenen Fürst Antonius aini- 
ger hinderlassener Prinz vnd völliger Erb — bei den P. P. Mino- 
riten in St. Michaels-Capellen in dero aigoen hochfürstlichen Gruff- 
ten mit 27 Priestern." 



Als Schluss ein grosses schwarzes Kreuz darunter. 
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